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4.9. Jambische Sentenz

PhuG Herkunft: Fajüm (?)
Inv.Nr. 132 Erworben 1912

2. /3. Jh.n.C. 19 x 23 cm recto: Vertrag,
Pack 2750 Brief (?) u. Schreibübungen

Papyrus

Ausgaben: Karl Kalbfleisch, Hyperocha, APF 15 (1953) S. 106£ (ed. pr.; Nachtrag von
H.G. Gundel). Colin Austin, Comicoruln Graecorurn Fragmenta in papyris reperta,

Berlin 1973, S. 330 Nr. 310.
Der nur auf recto beschriebene Papyrus ist oben und links abgerissen, unten

zerfetzt und insgesamt stark durchlöchert Lesbar sind die Reste von 15 Zeilen einer
Kolumne. Z. 1-7 enthalten den Schluß eines Vertrages, jedoch nur die Zeilenenden;
das Datum fehlt Die übrigen Zeilen enthalten Schreibübungen und die
Eingangsformel eines Briefes86. In Z. 13 befindet sich ein vollständiger jambischer
Trimeter, in Z. 14 der Anfang davon. In Z. 15 ist der Name &toysvrly lesbar. Da die
Schreibübungen ab Z. 7 mir vollständige Zeilen enthalten, wurden sie vermutlich erst
in den Freiraum unter dem Vertragstext geschrieben, als der Papyrus schon aus der
Rolle herausgetrennt war.

Die Geschäftskursive des Vertragstextes neigt auffällig zu gerundeten
Buchstabenformen. Sie ähnelt besonders der Schrift eines ebenfalls im Fajüm
gefundenen Vertrages auf dem P.Hamb. 16 von 209 n.C. 87 und dürfte etwa derselben
Zeit angehören. Die Schreibübungen Z. 7, 12 und 15 sind in riesigen, leicht
verschnörkelten Buchstaben geschrieben. Der Text der Jamben ist in derselben Schrift
abgefaßt, doch sind die Buchstaben kleiner. Der Schreiber hat sich um Buchschrift
bemüht, gleitet aber bisweilen in 'die Geschäftsschrift ab: So 'ist das v bald in

Buchschriftform, bald wie in der Geschäftsschrift der Form des n angenähert.

Auffällig ist das oben offene e. Die eigentümliche Schrift zeigt gewisse Ähnlichkeit

mit P.Bodmerll (Joh 9,28-35, Mitte IIp) 88 und P.Merton 2 (Jesaja 17,4ff., IIIp)89, kann

also auch der Wende vom 2. zum 3. Jh.n.C. angehören.
Das t mutum fehlt in den jambischen Trimetern, ist aber Z. 8/9 (naxcernt Tst assaepwt)

gesetzt Dies läßt vermuten, daß verschiedene Schreiber bei den Schreibübungen am
Werk waren90.

86

	

Der Text Z. 9/10 lautet: Koutvtos flsLXatiot rut z8eXepot nXstein [x]atpsiv 1 zasgaµ?Iv ßou tirly
rsnLcnoXhv rat -cm Tann 8[L]cc [Eatop]vetXou (Ergänzungen von K. Kalbfleisch).
$$7 Bei Seider, Griechische Paläographie 1, Nr. 41 mit Abb. Tafel XXV.
88 Bei Seider, Griechische. Paläographie II, Nr.44 mit Abb. Tafel XXII.
89 Bei Seider, Griechische Paltographie 11, Nr. 52 mit Ahb. Tafel XXVI1 oben.
90 Jambische Sentenzsammlungen wurden im Schulunterricht gern verwendet, vgl. hierzu oben "3.4.
Menandergnomen" S. 72f. mit Fußnoten.
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Text:

13

	

] äv ngv71<5> -L-t5 AAouo:9 8iipov yspp

14

	

Epi T [ ] o5 ai&v r1 [ 8t86vti aitsiv

	

oh'

Übersetzung:

"Wenn ein Armer einem Reichen ein Geschenk bringt,
Wird man sagen, er sei nicht bei Verstand oder [fordere, indem er gibt (?)"

Anmerkungen:

Kalbfleisch vergleicht ähnlichlautende Sentenzen:
Hur. Frg. 969 (Nauck)
oü poüAop.ai nkoutoüvti. 8o)peiieac iEvr15,

p.ij p.' äppova xpivpc &Ulk aLTELV 8oxü^

"Ich will als Armer einem Reichen kein Geschenk machen,
Damit du mich nicht für verrückt hältst und ich nicht mit dem Geschenk zu fordern

scheine"
und (dem Menander zugeschrieben) Msvävspou xai «A&voc o(r xpLrn. 11,49-51 (bei S.

Jäkel, Menandri Sententiae, Leipzig 1964, S. 104):
49

	

aißxüvop äi 7O outoüvtL So)peiaeom yD«p

50

	

äcppova xpivp) xai 8i8oü5 aitsr.v aoxw•
51

	

p oiS nsvera nXouaCW SWpoüp.svov

"Ich schäme mich, einem reichen Freund ein Geschenk zu machen,
Damit du mich nicht für verrückt hältst und ich nicht mit dem Geschenk zu fordern

scheine;
Ich hasse einen Armen, der einen Reichen beschenkt".
Hiernach ergänzt Kalbfleisch Z. 14 [at 6vt aitEty &ox6Ev.



5. THEOLOGISCHE TEXTE

5.1. Allegorese zu Genesis 1,28

PbuG 17

	

Tafel IX

	

Herkunft: Hermupolis Magna

Inv.Nr. 30

	

22,7 x 17 cm

	

Erworben: 1910

3. Jh.n.C.

	

recto u. verso beschrieben

Pack Appendix 51

	

Papyruskodex

van Haelst 694
Gundel 34

Ausgaben: Paul Glaue, Ein Bruchstück des Origenes über Genesis 1,28, MPGUB 2

(1928).S. 1-35 (ed. pr., mit Abb.). Eric Junod, Une interpretation originale de Genäse

1,28 indüment attribuee k Origäne, RHPhR 71 (1991) S. 11-31.
Bei dem auf Vorder- und Rückseite beschriebenen Papyrus handelt es sich um

zwei nahezu vollständig erhaltene Seiten eines Papyruskodex der Gruppe 5 bei
Turners . Beide Seiten enthalten jeweils eine Kolumne mit 40 Zeilen auf recto und 46

Zeilen auf verso. Die Zahl der Buchstaben je Zeile schwankt zwischen 33 und 55,
wobei die durchschnittliche Buchstabenzahl pro Zeile im Verlauf des Textes
zunimmt; die anfangs großen und sorgfältig ausgeführten Buchstaben werden zum
Schluß hin immer kleiner und stehen immer dichter aneinander. Dies läßt darauf
schließen, daß der Schreiber bemüht war, mit dem Text auf verso zum Abschluß zu

kommen. Oben ist der Papyrus stark zerfetzt. An mehreren Stellen ist der Papyrus
nach 1945 infolge . eines Grundwassereinbruchs z weiter beschädigt worden. So
befindet sich heute in der Mitte des Blattes ein größeres Loch. Auf beiden Seiten ist
noch der Rest eines oberen Randes von 1,8 cm, auf recto der rechte Rand von 1,6 cm,

auf verso der linke Rand von 1,6 cm erhalten.
Die inzwischen stark verblaßte Schrift zeigt insgesamt den Charakter einer

Buchschrift ohne kalligraphischen Anspruch. Zwar wird vom Schreiber eine
Zweilinienschrift angestrebt, doch zeigen sich Unterlängen bei p, 9, [5. Der Kursive
sind Ligaturen bei 'et, n, Ex, oti entlehnt, die mitunter über die Wortgrenze

hinausgehen. Kursive Buchstabenformen finden sich bei a, ,• n. Wie in vielen Papyri

des dritten Jahrhunderts ist die Schrift rechtsgeneigt ; . e mutum fehlt durchgehend. In

der linken oberen Ecke standen ursprünglich auf beiden Seiten jeweils Buchstaben
zur Angabe der Seitenzahl, Aufgrund seiner Schriftform läßt sich der Papyrus in die

1 Turner, T ypolog y, S. 17.
2 Vgl. oben S. 2 der "Ein f ahrung".
3 Schubart, Gr. Pal., S. 81.
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Zeit um 300 n.C. oder etwas früher datieren Derselbe Schriftstil mit dicken,
rechtsgeneigten Buchstaben findet sich noch auf P.Oxy. 27,2458 (Eur., Cresph.),

P.Oxy. 2,222 (Olymp. Siegerliste) und P.Oxy. 6,856 (Aristoph., Ach.), alle aus dem 3.
Jh.n.C. s

Der Text des Papyrus weist in großer Zahl sprachliche und orthographische
Besonderheiten auf, die sich auch sonst auf Papyri der römischen Kaiserzeit finden.
Die Wörter Evepeng "Mensch" und ec6s "Gott" kommen stets in der abgekürzten Form
von nomina sacra9 vor. Einmal (Z. 78) wird tiöv abgekürzt als Tö. Besonders häufig sind
die itazistischen Verwechslungen von i (lang und kurz), sl,, n (Aussprache immer [i]) in
der Rechtschreibung, mit 34 Fällen der häufigste Fehlertyp im Text. Sechsmal findet
sich Verwechslung von es und s (Aussprache immer fr]). Die dreimalige
Verwechslung von o und sowie auch die Wiedergabe von kurzem e durch es deutet
den Verlust der Quantitätenopposition bei Vokalen, die vorkommenden
Schreibungen -icaaeaLov statt -a? rssov (Z. 2) und cL': statt eLxr' (Z. 9) dasselbe bei
Konsonanten an. Zweimaliges Fehlen von auslautendem v und sechsmal überflüssig

im Auslaut gesetztes v erklären sich daraus, daß v im Auslaut offenbar nicht mehr
gesprochen wurde9. Dreimal gibt der Schreiber ti mit % wieder. Als Worttrenner
gedachte diakritische Punkte über L bzw. u finden sich an fünf Stellen (Z. 34, 45, 56,
70, 76), ohne echte Funktion in Z. 56. Syntaktisch auffällig ist einmal (Z. 52) ein pt.

pr. act. in maskuliner Form (gen. pl.), obgleich das Bezugswort feminin ist9. Nach dem

4 So Glaue aufgrund eines Vergleichs mit Schubart, Gr. Pal., Abb. 91(IIip) und Schubart, P.G.B., Abb.
40 (IV/Vp). Schubart, Christliche Predigten aus Ägypten, Mitteilungen des deutschen Instituts für
ägyptische Altertumskunde in Kairo 1 (1930) S. 103-5 bestätigt Glattes Datierung. Turner, Typology, S.
133 setzt den Papyrus ins 3:4. oder 4. Jh.n.C. Zum Vergleich läßt sich noch die Schrift eines
Kommentars zu den Acharnern des Aristophanes (IIIp, bei Turner, S. 122 Nr. 73) und eines
Bruchstücks aus Favorinus, de fuga (Anf. IIIp bei Roberts, Nr. 18b u. Seider, Griechische

Pulltographie 11, S. 90 Nr. 30, Abb. 30 Tafel XV) heranziehen.
5 Abgebildet bei Turner, No. 32, 65 und 73.
6 Die häufigen Wörter wie Gott, Jesus, Mensch u.a. wurden in kirchlichen Schriften abgekürzt, v.a.
indem nur Anfang und Ende des Wortes geschrieben, die Abkürzung durch einen darüber gesetzten
Querstrich kenntlich gemacht wurde, vgl. Gardthausen II, S. 325ff. u. Schubart, Gr. Pal., S. 176. Zur
Geschichte dieser Praxis Traube, Nomina Sacra. Versuch einer Geschichte der christlichen Kürzung,
in: Quellen und Untersuchungen 2, München 1907, S. 26. Eine übersicht über die Verwendung von
nomina sacra in Bibelhandschriften gibt K. Aland, Repertorium der griechischen christlichen Papyri,
S. 420-8. Siehe auch oben S. 11 der "Einführung".
7 Vgl. hierzu Gignac 1, S. 111. Der Verlust der Quantitäten läßt sich nach Gignac 1, S. 325 in Ägypten
bereits seit dem 2. Jh.v.C. belegen.
8 Diese Unsicherheit in der Unterscheidung behauchter und unbehauchter Verschlußlaute läßt auf
einen Kopten als Schreiber schließen. Da das Koptische (außer dem Bohairischen) keine tenues
aspiratae besaß, wurden y, g nur in griechischen Lehnwörtern benutzt. Im übrigen verwechselten
koptische Schreiber häufig tenues aspiratae und non aspiratae, vgl. Gignac 1, S. 95f. mit Beispielen u.
Lit.
9 Zu diesem seit dem 1. Jh.n.C. nicht seltenen Phänomen Gignac 11, S. 130f.
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komparativischen Begriff Etitpz erscheint einmal n«prc mit acc. statt ij bzw. gen. comp.l°

An einer Stelle wird live als konsekutive Konjunktion (wie biste mit Inf.) gebraucht".

Die Art einiger Fehler läßt vermuten, daß der Text des Papyrus nicht von einem
griechischen Muttersprachler, sondern von einem Kopten geschrieben worden ist.
Einige Verschreibungen weisen zudem darauf hin, daß es sich bei dem Bruchstück.
lediglich um eine nachlässige Abschrift handelt: Z. 20 «nspu.ez« im Papyrus statt zu

erwartendem anspµ«ti«; hier hatte der Schreiber änsp eccä verstanden und in Z. 21

überflüssiges Gespµ«zexä nachträglich eingefügt. Z. 73 enthält nacheinander zwei
gleichwertige Floskeln zum Beginn eines neuen Satzes, von denen eine überflüssig ist.
Der Schreiber hat beide in seinen Text übernommen, ohne die überflüssige zu tilgen.

Der vom Erstherausgeber dem Origenes zugewiesene Text enthält eine Allegorese
mehrerer Stellen des Alten wie des Neuen Testaments".

Der ursprüngliche Umfang des Textes ist ungewiß, da Anfang und Ende der
Abhandlung nicht erhalten sind. Gewisse Anhaltspunkte für den ursprünglichen
Umfang der Abhandlung können sich allerdings aus der ziemlich klaren, bisher nicht
richtig erkannten Gliederung des Textes ergeben:

A) Zu Beginn (Z. 1-5) führt der Verfasser das bei Mt 25,18-25 und Lk 19,11-
27 in jeweils leicht abgeänderter Fassung überlieferte Gleichnis von der Mine
an, die ein Herr jedem seiner drei Diener vor seiner Abreise gegebenen hat.
Zwei Diener vermehren (Z. 3) das Geld, einer vergräbt es und zieht sich so den
Unwillen des Herrn zu. Dann (Z. 6-13) wird die allegorische Erklärung des
Gleichnisses gegeben: Die von Gott verliehenen Gaben soll der Mensch
wachsen lassen und vermehren (Z. 7) wie Samen, sowie auch die Werke der
Weisheit nach Gottes Willen nicht ungenutzt bleiben sollen.

B) Diese allegorische Deutung wird nun (Z. 13-19) auf den Segen in Gen 1,28
("wachset und mehret euch und erfüllt die Erde und macht sie euch untertan")
angewandt Hieran schließt sich eine Auslegung der einzelnen Aussagen des
Segens an:

10 Ansätze zu diesem, noch im Neugriechischen üblichen Gebrauch finden sich bereits im klassischen
Griechisch, vgl. Schwyzer II, S. 99f. Material bei Kühner/Gerth, Satzlehre I, S. 515.
11 V.a. seit der römischen Kaiserzeit wird iSa-ce mit Infinitiv allmählich durch Uwe mit Konjunktiv
verdrängt. Viele Belege schon in der Septuaginta, wohl aufgrund des Fehlens einer genauen
Unterscheidung zwischen finaler und konsekutiver Bedeutung im Hebräischen. Reichhaltiges Material
mit Belegen bei Plutarch, Grammatikern und Kirchenvätern bei Jannaris, §§ 1758, 1951.
12 Die Allegorese fußt auf einer alten, bis in die Alte Stoa zurückreichende Tradition (vgl. Zenons
allegorische Deutung von Hesiods Theogonie). In Alexandria lernt der jüdische Theologe und
Philosoph Philon von Alexandria die Allegorese von Aristobulos und benutzt sie, um auch den
Griechisch-gebildeten einen Zugang zum AT zu ermöglichen. Die christliche Allegorese setzt
besonders bei den Apologeten im 2, Jh.n.C. in der Auseinandersetzung mit dem griechisch-römischen
Heidentum ein. Ein früher Vorläufer ist schon im Verfasser des Barnabasbrief es (Abfassungszeit
zwischen 115/6 u. 140) zu sehen, vgl. B. Alta per/A. Stoiber, Patrologie, Freiburg 19667, S. 53ff. Das
frühe Christentum will durch die Allegorese des AT die griechische Philosophie als Plagiat der viel
älteren Lehren des AT erweisen (Moses älter als Platon). Vgl, zur Geschichte der christlichen
Allegorese und ihren Vorläufern in der Stoa und im Judentum jetzt Christoph Blönnigen, Der

griechische Ursprung der jüdisch-hellenistischen Allegorese und ihre Rezeption in der
alexandrinischen Patristik, Frankfurt/Main 1992 (Diss. Gießen 1992).
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Z. 20-26: Der mit den Samen von Weisheit, Gerechtigkeit und Tugend
geschaffene Mensch soll diese guten Eigenschaften in sich mehren und wachsen
lassen.

Z. 26-36: Das Beherrschen der Erde wird allegorisch gedeutet: Der Gerechte,
nach dem Bilde Gottes Geschaffene beherrscht seinen Körper (allegorisch
Erde) und das Unvernünftige in sich, der Ungerechte wird beherrscht und zur
Lust hingezogen.

Z. 37-41: Die Erde (allegorisch = Körper) kann, wörtlich verstanden, nicht
von einem Menschen allein erfüllt werden. Daher muß der Körper des
Menschen in allegorischer Umdeutung mit gerechtem Handeln erfüllt werden.

Z. 42-56: Allegorische Deutung der Herrschaft des Menschen über die Tiere
als Herrschaft über die Triebkräfte von Körper, Geist und Seele:

- Die Fische symbolisieren die in den Tiefen der Seele verborgenen
Begierden (Z. 42-45).

- Die Vögel stehen für den leichten und dahinschwebenden Geist (Z. 46-48).
Darin als Exkurs: Herrschaft über den Logos prophorikos (s.u. Komm.)
bedeutet das Wissen um den rechten Zeitpunkt des Schweigens und des Redens
(Z. 48-51).

- Das Vieh und die Kriechtiere geben die Handlungen des Körpers und die
tierische Natur des Menschen wieder. Wer diese nicht beherrscht, verdient auch
den geistigen Segen nicht (Z. 51-56).

C) Exkurs zum geistigen Segen:
Z. 57-59: Es besteht ein Unterschied zwischen körperlichem und geistigem

Segen. Letzteren verdient nur der Gerechte.
Z. 59-66: Der erste Mensch verdient den geistigen Segen noch viel mehr als

wir Sünder.
Z. 66-70: Der erste Mensch muß unser Vorbild sein, damit wir ins Paradies

kommen und Anteil an demselben geistigen Segen bekommen.

B,) Rückkehr zur Allegorie des Segens "wachset und mehret euch" (70-80):
Das bedeutet, daß die Samen von Tugend, Geist und Weisheit nicht ungenutzt
bleiben sollen, sondern vermehrt werden müssen, denn auch unser Vorbild
Adam sollte diese guten Eigenschaften in sich mehren.

An) Rückkehr zum Gleichnis von den Minen (80-85): Talente hat der Mensch
schon in sich angelegt, aber er muß sie pflegen.

Z. 85f. Vergleich mit 2 Tim 1,6 über den Umgang mit Gottes Gnadengabe.

Die Gliederung des Textes läßt eine klare und streng durchgehaltene
Ringkompositionu erkennen. Daraus ergibt sich, daß wir es sehr wahrscheinlich mit
einer in sich geschlossen Abhandlung zu tun haben, soweit es die Deutung von Gen
1,28 als Aufforderung an den Menschen betrifft, seine gottgegebenen Anlagen
weiterzubilden. Sicher ist im Gießener Papyrus ein Blatt aus einer Predigtsammlung
zu sehen, das einen einigermaßen vollständigen Text enthält.

Um die Ringkomposition in letzter Konsequenz durchzuhalten, scheut der
Verfasser zum Schluß hin selbst überflüssige Wiederholungen nicht. So wiederholen
sich die in Z. 10 u. und 20-25 geäußerten Gedanken über die zu vervielfältigenden
Samen der Tugend etc. in Z. 72-75 fast wörtlich. Die allegorische Deutung der
Minen /Talente aus Z. 6-10 taucht entsprechend in Z. 80-84 in etwas anderer

13 Auch Junod, S. 26 deutet mit einer schematischen Darstellung über die Reihenfolge der Bibelzitate
eine Ringkomposition an.
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Formulierung wieder auf. Z. 40 behauptet der Verfasser ohne triftigen Grund, der in
Gen 1,28 ausgesprochene Segen "wachset und mehret euch" beziehe sich nur auf
einen einzigen Menschen, um zu beweisen, daß der Segen nur allegorisch, nicht
wörtlich interpretiert werden könne. Dabei werden das Vorhandensein der Frau Eva
neben Adam und der Plural des Imperativs unterschlagen. An einigen Stellen
vollzieht der Verfasser abrupte Wendungen in der Argumentation oder führt Begriffe
ein, die eigentlich nicht in die Argumentation gehören. So wird Z. 48 unvermittelt der
in der Stoa vielfach benutzte Begriff r6ro npocpoptxös näher erläutert. Der einzige

Anschluß an die Argumentation ist im Wort X6yos zu suchen. Während X6rog in dieser

christlichen Abhandlung den göttlichen Geist bezeichnet, verbirgt sich hinter dem

Begriff ),öros 1 p000pLx6 der sich in der menschlichen Sprache mitteilende und an die
Außenwelt gerichtete Geist Der Gegenbegriff ist der ),öros geedeee-co, d.h. der

denkende, nur im Innern des Menschen wirkende Geist 14. Im Papyrus wirkt die
Nennung des Begriffs deplaziert. Offenbar wollte der Verfasser in dieser
eingestreuten gelehrten Anmerkung seine Vertrautheit mit philosophischen termini

technici kundtun. Ebenso unvermittelt wirkt die Einführung des Gegensatzpaares
"geistiger Segen" und "körperlicher Segen" in Z. 57ff. im Zusammenhange der
allegorischen Deutung der Tiere. Durch diesen Gegensatz will der Verfasser den
Segen "wachset und mehret euch" aus Gen 1,28 als rein geistig und in allegorischem
Sinne ausgesprochen er , nicht etwa konkret auf körperliche Fortpflanzung bezogen
wissen. Das Vorhandensein dieser zwei Arten des Segens wird übrigens durch das
vom Verfasser als Beleg angeführte Zitat aus Eph 1,3 in keiner Weise bestätigt.
Vielmehr dient das Zitat einzig zu der Feststellung, daß Gottes Segen sich sogar an
uns Sünder richtet. Abrupt kommt die Folgerung, daß dann analog für Adam, den
nicht von Menschen in fleischlicher Lust Gezeugten, dieser Segen geistig-allegorisch
verstanden werden muß. Jetzt aber dreht sich die Argumentationsrichtung wieder um:
Weil Adam den geistigen Segen erlangt hat, ist er auch wiederum Vorbild für uns.
Daß er aber den geistigen Segen erlangt hat, wurde aus der Analogie mit uns Sündern
geschlossen:

Als Verfasser kommen wegen der Datierung des Papyrus nur Schriftsteller bis um
300 n.C. in Frage. Die Besonderheit des Papyrus liegt in der allegorischen Deutung
von Versen des AT (und des NT). Die Allegorese ist unter den frühen christlichen
Autoren in besonderem Maße dem Origenes eigen. Von ihm ist bekannt, daß er einen
Kommentar zum AT geschrieben hat, der heute nur in wenigen Fragmenten erhalten
ist. Der Gießener Papyrus bietet nun auf den ersten Blick erstaunliche inhaltliche
Ähnlichkeiten zu den Predigten des Origenes zur Genesis, vgl. v.a. homilia in

Genesim 1,16 - erhalten freilich nur in der lateinischen Übersetzung des Rufin (345-
410 n.C.): In seiner hom. in Gen. 1,16 deutet Origenes die Fische und Kriechtiere als

14 Siehe dazu unten S. 155f. Komm. Z. 48.
15 Ähnlich schon Schubart, Christliche Predigten in Ägypten, S. 104: der geistige Segen beweist die
allegorische Deutung des Segens "wachset und mehret euch".
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Umschreibung der aus den Tiefen der menschlichen Seele hervorgehenden Begierden
und schlechten Gedanken10 (vgl. im Papyrus Z. 42-56). Weiter beschreibt Origenes,
wie die Heiligen die Begierden beherrschen, während die Sünder von den Begierden
beherrscht werdent7. Wegen dieser Ähnlichkeiten lag es nahe, mit dem
Erstherausgeber Glaue in dem Papyrus ein Bruchstück aus dem AT-Kommentar
(speziell zur Genesis) des Origenes zu sehen1s.

^

Allerdings erinnert der Text des Papyrus durch seine Form (Ringkomposition),
seine eindringlichen Wiederholungen und die in der 1. Pers. PL (Z. 46, 59, 67, 71, 74)
ausgedrückten Parainesen eher an eine Predigt (Homilie). Die Formulierung iwc yäp
7 i.a c o apov vollends paßt nicht in einen Kommentar. Wie in einer Predigt werden
auch hier zahlreiche, an sich nicht zusammengehörige Zitate aus AT und NT
eingestreut. Sollte es sich um einen Kommentar handeln, so wäre die eigentlich
kommentierte Stelle nicht eindeutig feststellbar. Zwar scheint die Erklärung von Gen
1,28 das Übergewicht zu haben, doch gibt Junod mit Recht .zu bedenken, daß Gen
1,28 explizit nur in Z. 13-56 behandelt wird' s . Den Rahmen des erhaltenen Textes
gibt schließlich das Gleichnis mit den Talenten, so daß Gen 1,28 ebensogut als bloße
Argumentationsstütze für die allegorische Deutung von der Vervielfachung der
Talente im Menschen verstanden werden kann20. Wenn es sich bei dem Text aber um
eine Predigt handelt, verwundert das Fehlen direkter Anreden wie äöaXpot p.ou o.ä.,
doch da ja Anfang und Ende des Textes verloren sind, bleibt das Vorhandensein
solcher Anredeformen auf den verlorenen Blättern als Möglichkeit21.

Problematisch ist schließlich die von Glaue nur kurz angesprochene Möglichkeit,
daß es sich bei der Abhandlung um eine Art "Kollegmitschrift" handelt22. Besser ist es
wegen der Form des Textes, die Mitschrift einer Predigt statt eines kommentarartigen
Lehrvortrages anzunehmen. Dann hätte sich jemand, vielleicht ein koptischer
Muttersprachler, bei dem Predigtvortrag über Stellen der Heiligen Schrift Notizen
gemacht, oder ein griechischer Mitschreiber hätte einem Kopten den Text diktiert.
Einige Auffälligkeiten in der sprachlichen Form erwecken den Anschein, daß der
Papyrus eine Aufzeichnung von gesprochener, spontan formulierter Rede enthält.
Neben der bereits erwähnten Doppelung einer Überleitungsformel Z. 73 führt

16 Glaue, S. 27 zitiert Orig., hornt in Gen. 1,16,11-12 (in piscibus..indicari)...quae ex desideriis
corporalibus et carnis nrotibus proferuntur "(in den Fischen wird dasjenige angedeutet,)...das aus den
Begierden des Körpers und den Regungen des Fleisches hervorgeht". Vgl. die Deutung der Fische im
Papyrus Z. 42-45.
17 Orig., hom. in Gen. 1,16,15-16 peccatoribus vero magis ipsa dominantur, quae de carnis vitiis et
corporis voluptatibus proferuntur (bei Glaue, S. 27) "über die Sünder jedoch herrschen noch mehr
eben die Triebe, die aus den Schwächen des Fleisches und den Gelüsten des Körpers hervorgehen".
Diese Passage liest sich fast wie eine freie Übertragung von äpxata, SE vrtö tadn all ä8uw4
äyöµavoc s ni täS ilSovas xai tä well ht abtils Z 32-33 im Papyrus.
18 So auch P. Koetschau in seiner Rezension zu Glaues Ausgabe in: ZKG 1928,S. 429.
19 Junod, S. 25f.
20 Ähnlich Junod, S. 25.
21 Glaue, S. 29.
22 Glaue, S. 29f.
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Schubart23 Z. 71 N.i v ohne Wiederaufnahme durch ßd sowie Z. 75 mit xai nüc Änderung

der Konstruktion an. Derartige Fehler stammen nach Schubart vom Verfasser der
Abhandlung, nicht vom Schreiber oder Abschreiber bzw. Mitschreiber. Freilich lassen
sich so viele Beispiele für Anakoluthe in der griechischen, eindeutig in schriftlicher
Fassung redigierten Literatur finden (besonders Thukydides und Platon), daß
letzteres Argument für eine mündliche Urfassung des Textes leicht wiegt. Auch ein in
der Abschrift versehentlich unterdrücktes sE läßt sich wohl denken. Außerdem steht
die streng durchgehaltene Symmetrie des Textes der Möglichkeit einer
extemporierten Vorlage entgegen. Die Doppelung der Überleitungsformel Z. 73 wird

tatsächlich vom Verfasser selbst stammen. Sie läßt sich leicht erklären, wenn man in
dem Text als eine vom Verfasser angefertigte und ursprünglich nur für ihn selber
bestimmte Vorlage für den mündlichen Vortrag sieht. Dann kommt der Doppelung
die Funktion zu, dem Verfasser beim Vortrag die Wahl zwischen zwei inhaltlich
gleichwertigen Formulierungen zu geben24. Oder dem Verfasser fiel nach dem
Schreiben der ersten Formulierung schlicht eine andere, bessere ein, ohne daß er die
erste getilgt hätte. Der Abschreiber hat dann unterschiedslos alles abgeschrieben, was
er in der Vorlage vorfand.

Als Verfasser der Abhandlung glaubte Glaue den Origenes mit Sicherheit
ermitteln zu können, obgleich seine Beweisführung nur auf der Ähnlichkeit des

Papyrus mit Origenes, hom. in Gen. 1,16,11ff. beruhte. Dagegen haben die oben
angestellten Untersuchungen zur Form des Textes schon einer Zugehörigkeit zum
Genesis-Kommentar des Origenes die sichere Grundlage entzogen. Nun zeigt aber
ein theologischer Vergleich des Papyrus mit Schriften des Origenes, daß dieser als
Verfasser der Abhandlung überhaupt auszuschließen ist.

Schon Schubart hielt die Zuweisung des Textes an einen bekannten Autor für

unsichern , und Junod hat schließlich wichtige Gründe gegen Origenes als Autor

vorgebracht26 . Für Junod wie für Schubart gibt die einzige von Glaue angeführte

Belegstelle aus Origenes, hom. in Gen. keine hinreichende Stütze für Origenes als
Autor. Die Ähnlichkeiten zwischen dem Papyrus und der Origenesstelle seien zu
allgemein und banal. Zudem versucht Junod im Papyrus einige dem Origenes fremde
sprachliche Wendungen nachzuweisen27. Besondere Beachtung verdienen jedoch die
von Junod gezeigten Unterschiede zwischen dem Papyrus und Origenes hinsichtlich
theologischer Begriffe und Anschauungen. So gibt es eine Hervorhebung des : ersten

Menschen vor allen Späteren durch seine asexuelle Schöpfung allein durch Gottes

23 Schubart, Christliche Predigten in Ägypten, S. 105.
24 Schubart, Christliche Predigten in Ägypten, S. 104.
25 Schubart, Christliche Predigten in Ägypten, S. 103.
26 Junod, S. 23f.
27 Junods Behauptung, Origenes weiche durch seine langen Perioden und vielen
Partizipialkonstruktionen vom Papyrus ab, ist zu pauschal und läßt sich nicht bestätigen; in Predigten
kann Origenes sehr wohl in kurzen, verständlichen Sätzen reden. Die Annahme, die tennini technici

E xe v x6yov und i; u spsty seien nicht bei Origenes belegt, ist falsch: Zumindest für inax6ty X (ov +

gen. finden sich Belege in den sei. in Ezech.:1.3,804, 808, expositio in proverbia 17,164,177.
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Hand (Z. 63-66) nirgendwo bei Origenes. Den nach Gottes Bilde ()tat' abc6va)

Geschaffenen unterscheidet Origenes in einen unkörperlichen in Gen 1 (erster
Schöpfungsbericht) und einen körperlichen Menschen in Gen 2,7 (zweiter
Schöpfungsbericht). Diese Unterscheidung ist dem Papyrus fremd28.

Doch man kann über Junods Beobachtungen hinaus wichtige Unterschiede
feststellen. Origenes beschreibt in hom. in Gen. 1,13 den nach dem Bilde Gottes ()nc
£ixdva) geschaffenen Menschen nicht nur als unkörperlich, sondern auch noch als
unsichtbar, als den Menschen in uns und sogar als unsterblich29, trennt also diesen
Menschen xati £ixdva von den eigentlichen Menschen. Daran schließt Origenes eine
weitere wichtige, dem im Papyrus Ausgesagten widersprechende Unterscheidung an:
Dieser unkörperliche Mensch ist nicht von Gott nach seinem Bilde geschaffen,
sondern nach dem Bilde Gottes. Dagegen heißt es im Papyrus ausdrücklich Z. 16/17
xai £ix6va witoü nullen. Zu einer Stelle des Kolosserbriefes (Kol 1,15) folgert Origenes
aus dieser Spitzfindigkeit, daß der "nach dem Bilde Gottes" Geschaffene Jesus sei. Im
Papyrus hingegen kann jedem Menschen, der seine Triebe im Griff hat und dem
Vorbilde Adams nacheifert, das Prädikat nies' £ix6va zukommen (Z. 54/55 und Z.
66 /67).

Unterschiedlich fällt auch die Deutung des Segens "wachset und mehret euch"
(Gen 1,28) beim Verfasser des Papyrus und bei Origenes aus. Zunächst überrascht
der Verfasser des Papyrus durch seinen Bezug des Segens (Imperativ Plural) auf eine
Person (Z. 40), während Origenes in hom. in Gen. 1,14-15 die Stelle viel natürlicher
als Anrede an Mann und Frau erklärt. Die Erschaffung der im Papyrus
unterschlagenen Frau ist für Origenes biologische Notwendigkeit zum Zweck der
Fortpflanzung30, und so läßt er für diesen Segen auch die wörtliche als erste Deutung
zu. Die zweite, allegorische Deutung31 der Stelle fällt aber ganz anders als im Papyrus

28 Im ersten Schöpfungsbericht heißt es in der LXX Ezoixjasv ö %£ös tidv äv%pwnov "Gott machte den
Menschen" (Gen. 1,27), im zweiten äeXxoev 6 3a6, tidv ävepwnov "Gott formte den Menschen" (Gen.
2,7). Die von Origenes, hom. in Gen. 1,12 und hom. in Jer. 1,10 durchgeführte Unterscheidung zwischen
beiden findet sich im Papyrus nicht: Von demselben ersten Menschen heißt es in Z. 20 nooijez adtidv 6
%€6 und Z. 616..nXaaeei .
29 Orig., Iwm. in Gen. 1,13,6 über den ad imaginern dci geschaffenen Menschen: non intellegimus
corporalem "wir verstehen ihn nicht körperlich" und 1,13,12-13 interior homo noster est, invisibilis et
incorporalis et incarruptus atque inunorlalis "es ist unser innerer Mensch, unsichtbar, unkörperlich
und unvergänglich sowie unsterblich". Die Theorie vom ersten Menschen als unkörperlichem Wesen
stammt von Philon von Alexandria, de opifich; 135. Dort wird dieser xati £in6va geschaffene Mensch
als nicht sinnlich wahrnehmbar, nur als Idee und als geschlechtslos beschrieben.
30 Orig., hom. in Gen. 1,14,1549:._quonianz quidem crescere eifiter et multiplicari non poterat hoho nisi
cwn fernina "denn anders hätte der Mensch ja nicht wachsen und sich vermehren können, außer mit
der Frau".
31 Zur zweifachen Auslegung der Stelle vgl. Orig, hom. in ev. Luc. 11 bvrcdv yap nd 'aögävsa a xai
nktj$6vae%£' tid p.dv ocs xn.xdv, tid SE nvaup.z nx6v "zweifach ist nämlich der Ausspruch 'wachset und
tnehret euch' zu verstehen: einmal körperlich,-einmal geistig" und sei. in Gen. 24,29 (= Migne P.G. 12,
Sp. 93) 'airgäv£6$£ >sei n).. 36x£63£' es'',teCv£: rf µ6v xül;ryses v £i^ p.cy£%os gehst», ne Ss
rt.Wüvsebec tidv 6x ei% µig£ws £ts n))ilbos 5rebogyjv "zu 'wachset und tnehret euch' gilt: Das Wachsen
bezeichnet die Zunahme an Größe, das Mehren hingegen das Hervorbringen von Nachkommenschaft
durch geschlechtlichen Verkehr",
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aus: Der Mann symbolisiert den Geist, die Frau die Seele, beide zusammen zeugen im
übertragenen Sinne geistige Kinder, d.h. gute und nützliche Gedanken32. Eine
Verbindung dieses Segens mit der Aufforderung an den Menschen, seine guten
Anlagen zu vervielfältigen, der zentrale Gedanke im Papyrus, stellt Origenes in

keinem seiner Werke, soweit erhalten, her.
In Z. 57-59 führt der Verfasser des Papyrus ein Zitat aus Eph 1,3 an, um den

geistigen Segen vom körperlichen Segen abzugrenzen. Dabei setzt er offenbar die
Existenz auch eines körperlichen Segens voraus, zumindest verneint er sie nicht
ausdrücklich. Origenes zitiert dieselbe Stelle ebenfalls im Zusammenhange mit dem

geistlichen Segen, doch dient der Wortlaut von Eph 1,3 bei ihm ausdrücklich dazu, das
Vorhandensein eines von Gott kommenden, körperlichen Segens in Abrede zu

stellen".
Nicht nur Mann und Frau deutet Origenes allegorisch, sondern auch das

Begriffspaar Wasser und Erde aus Gen 1,26 ("Meer" bzw. "Land"): Wie im Papyrus
entspricht der Erde in übertragener Bedeutung der aus Erde geschaffene Körper des

Menschenre , doch die Gleichsetzung des Wassers mit dem Geist des Menschen hat im

Papyrus keine Parallele.
Die feststellbaren Unterschiede zwischen den im Papyrus vertretenen

theologischen Anschauungen und Origenes dürften somit eine Verfasserschaft des
Origenes für den Text des Papyrus ausschließen. Insgesamt zeichnet sich eine starke
asketische, leibfeindliche Grundhaltung im Papyrus ab, die in ihren Konsequenzen
(Verschweigen der Rolle der Frau und Nichtanerkennung der biologisch-konkreten
Deutung für Gen 1,26-28) über die strengen Anschauungen des Origenes weit
hinausgehen. Einige wörtliche Anklänge an Origenes lassen eine Kenntnis der
Schriften des Origenes beim Verfasser des Papyrus vermuten". Aufgrund seines
stoisch geprägten Wortschatzes und der Verbindung des enspp.a.ztxdc x6yo mit den

ethischen mtdpp tea. icpat g, nayias, e xaroedvvirls kann die Abhandlung fühestens in der

32 Orig., hont. in Gen. 1,15,3-4: ntascultts spiritus dicitur, femina polest anima nuncupari "der Mann
wird *Geist' genannt, die Frau kann als 'Seele' bezeichnet werden. Über Mann und Frau heißt es weiter
hom. in Gen. 1,15,6-8: generantque filios sensus bonos et intellectus vel cogitationes utiles, per quae
repleant terram et dontinentur in ea "und sie erzeugen als Kinder gute Gedanken und Vorstellungen
bzw. nützliche Ideen, mit denen sie die Erde erfüllen und in ihr herrschen". Im Papyrus dagegen soll
der Mensch die Erde, d.h. den Körper mit Handeln nach der Gerechtigkeit füllen (Z. 37/38).
33 Orig., hone in Luc. 39,3: Paulus...omnes has benedictiones sciens Garnales non esse, ad Ephesios
loquitur: 'benedictus deus et Pater domini nostri 1 esu Christi, qui benedixit flog in omni benedictione
spiritalf. erunt itaque hae ontnes benedictiones spiritaliter, cum a rnortuis resurgentes aeternam
beatitudinent consequenntr "weil Paulus weiß, daß alle diese Segnungen nicht fleischlich sind, spricht er
zu den Ephesern: 'Gesegnet ist Gott und der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns in jeglichem
geistigen Segen gesegnet hat'. Es sind daher alle diese Segnungen in geistlichem Sinne, wenn wir in der
Auferstehung von den Toten die ewige Seligkeit erlangen."
34 Orig., hont. in Gen. 1,12:...diximtts iuberi aquam, id est ntentem eins, sensum spiritalent proferre et
terran: scnsunt Garnis proferre ".wir haben gesagt, das Wasser, d.h. der Geist des Menschen, solle die
geistige Bedeutung ausdrücken, und die Erde solle die Bedeutung von Fleisch wiedergeben". Im
Papyrus wird nur die Gleichsetzung von Erde mit Körper erwähnt (Z. 27).
35 Vgl. unten S. 154 Komm, zu Z. 28/29.
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zweiten Hälfte des 2. Jh.n.C.36, aufgrund der Schrift nicht viel später als um 300 n.C.
verfaßt worden sein.

Als Folgerung ist festzuhalten, daß der Verfasser für den Text des Papyrus nicht
mit Sicherheit festgestellt werden kann. Das Gießener Bruchstück gehört in die große
Zahl der in Ägypten aus der Zeit seit dem 3. Jh.n.C. gefundenen anonymen
theologischen Schriften37, für die eine "sichere" Zuweisung an einen bestimmten
Autor nicht zu rechtfertigen ist.

Text:

recto

xai xatä tdv A [ o ] uxäv ö ti7v p.väv i apwv [ szo ] in-
[ e ] sviµväs td { v } o-nkäaatov nopsCaas xai ö <td> nsvte-

zx6ecov nügnesv >tat inkeuvsv, st a7cpsv

äpyüptov.

	

oCc xe pn d 8san6tnS i zsp Ani ttii xa-

5

	

tä ySls Xciaavtt -rd{ v } 8sanottxdv äpyüptov.

ßoüksts yäp d 3^ -ui ün' aütoü Soeüvta (Lüg eadp-

µatos kdyov szsxov'c aügsty ^j Lü xai nkrl&üvty.

oü yep 5nws xatä yils xcönS 'üben tw hodkw td epyü-

ptov, äk' önws üv abtw rtpayp.atstiarits. üüXst y&p

10

	

µ$ äpysv tä sv $µ%v xaXe, äkke akut xai nkrl3üvty,

xa%hg dv -A toü Fakoµwvos Zage 8n7soütaa Xüyov-

tos oütoS WS npd6 er ',eiAsts Sülze d pyd stvs rä rig

co o&z Ep -e. oütws syci, äxoüw xai toü npdg tdv npiS-

tov avnv tseüvtog Xdyou xati sükoyiav npsnouaav

15

	

xai trv sükoyoüviz i xai tW shkoyri [ 3s ] vtt

[ ä ] vii . xexsi yetp xtiaas tdv ävnv xai xai-' ix[6]va a0-

rei rtote[ca]s <xe.> äpxovta xataatrlaas, liiv int tagsv aü-

'c , sbkoyi [ aütdv ] sintüv, 'aügt vs(cSs xai nAr7*}Svs'o-

xai zeÄripl6ars rev yrjv xai xaraxoptsdc[ars a8riis-'

20

	

noo oap ydp aütdv ö s üvdrnxsv aadpp.sta ? 6you

xai {anspp.atme) goeias xai 8txatoaüvrls >tat äpstijs.

Oest SE µi7 [ ä ] pyä es µ78E exaprta µ4jts etsksacpöprl-

ta tä Soasvta Tip avo, d» aügävty xai tOsil [ e6 ] vtv

taüta sv adtia xai xapnoupopty sv kdye xai ein( i ] g. xai sv
25

	

[ 8 ] txatoadvn xai dv näun epstrl, xai 8tä toüto kEyse'atigcrvsc-

36 Dabei gilt Justin der Märtyrer (oder vielleicht auch Symmachos, vgl. unten S. 152 Komm. zu Z. 22
etskst pöprl.a) als terminus post quem, vgl. hierzu und zum Logosbegriff im Papyrus unten S. 152 die
Anmerkungen zu Z. 20-25.
37 Vgl. das Verzeichnis von van Haeist.
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[2- JE xai n2tr/*üvsv3ae xai gAriplvaars Tip/ yiN (xai J xaraxu-

[p]csüo-ars aörik, Yqv Asywv, ö nspixLtaL awµa• 4x yilg yap 4-

[ t ] öyxavsv. ob 4pxsty ainöv po6XEtat xai 4pKEa5 aL 6n a'toü.

[Ei pxst { v) 84 nccönlg 'w7S yi)G .6vog ö 8ixatog 6nö toü Bu sbxo-

30

	

yn3sig, 6 xaz' ix6va xai öpaiw[sev] 6t a6toü ysv<v»)8sig xai 6n a6-

[ t ] oü 4µnvEUaasig xai äpxsLV tOv 4v a6tw X6ywv agtw6ig.

äpxsts 84 bn [ ö ] tabt7)S n4g aaixog ayöµsvog sni tag n [ 8 ] oväg

[ x ] ai tä näen 6n abtpg. ött 84 µövog ö e xaiog äpxsL, i75 nspi-

xEttaL yr^g, µaptopipi. 6 Et nöatoxog xsywv tö iixoncäCw (v) pou

35 zriv cäpxa xai SouAaywyrv ( v) a6-c.i)v 4v abtw, , cc xwG- 4AAors

xleteas aürös 486xeitos ysvep.ae. iipxiv 84 ta6t7lg 'ui7g yng

[ x ] 4ystac ö avng ö nxnp6aag a [ 6 ] -niv. tivog 8E po6xstai nxr)-

poüv nxiry nätaav xatä 8cxato66v7)v npägswg; oho) yäp

Ssi 4nt8Latpiv, töv 8ixatav [ nx7)po ] 6v dv 4auto6 yr)v, touti 4otL

40

	

et awµa. ob yap 8i) oE6v t4 [ satt IL6v ] ov Eva avnv tijv a6 [

verso

na [ oav ] yi7v nxgpoüy. o [ 6 ] µövov 84 trjS yng 4pxELV a6t6 [ v

xsyst, axxa xai'rivv [i]x[$]dwv xai zw"v rzsrr/vivv x[ai

rwv xrriviv xai Tät'/ 4pcsrivv, 8t4 µ4v -W%) ixe [

wv a))XWv tag 4v 4noxpötpw xai 4v gast. 4vauµr)rnu, Wg y4p 4v t [

45

	

[iä3sL oi Ex86sg 46patot xai acpavE%S tuyxävouat { aw } v. Zvv 4pxsty a6t [ 6v

po6xstat. 8r)xät 84 8tä twv nsttvivv töv 4v jpv X6yov, ob 4pxEiv [3o6-

xstaL töv xa8' sbc6va. xai yäp abtög n4tatai tpönov nsttvwv xoü-

cpog wv. 4pxst 84 xai toü npocpoptxoü xöyou µövog ö 8ixatog, 6t4 µ4 [ v

4n4xwv t4xsov, ötE µi7 84wv 4ativ tilg atwnr7g npoxpivty t [ 6v

50

	

X6' ov, 6 c4 84 snttp [ 4n ] wv nposXBsLv npög Tip 6-Egg« 6cp4XLav,

tr7pwv c6 'xacpös roö acy4v xai xacpös toü)&4". xai t6v 84 awµa-

tLxWV npägswv 'xrryivv' xöyov xai ' sprrsr6v' 4nsx6vtwv 4 [ p-

xoiv athöv XiyEt xai axE86Y 7Laa7)g xt7)v68oug xai Q:X6you Lp6os [ wg.

6 84 tobtwv 8uväµsvog 4pxsty 86vatat avtXo cp4vai ti)v >tag' [ si-

55

	

x6va toü 3u. näg 84

	

[ wv ] totoütog 4pxstat önö toü 4v abz [ (p

aX6y0U xai xtr^viv8oug, [v [ a ] p.7)nw s6xoyiag nvi7g xatagup [ 3n.

ötL S4 [ sa ] ttv ttg sbxoysia nv77 stspa oüaa { v } napci [t ] r)v awµatt [ xriv,

'4G xat [ as ] toüvtac µövot oi 8ixatoL, ö anöatoxog x4yot 'L(pEaioL [ c ypa-

cpwv-' 6 s02toy4crag- eilig- sv j4an e6Aoyia nvx

	

[ oöv ] j7µr.g o [ i ] nxr) [ µ-

60

	

µsXexötsg xatagt öp.s [ ea ] s6xoyiag nvxgg, otj [ nox ]Xii) µ4xxo [ v

ö n[ p ] wt [ o J g avns 6216 xstpwv 3u nxaaa sig [ xai 4v J napa8iaw ti [ s-

8sig xai 4pxo v t6v 6rt a6toü xataataesig xai 6nö toü -e 4µnv [ Eu-

aasig, ö t6v p.sti a6töv navtiwv nox6 { v } 8Lacp4pwv ti !') 4xiv [ oug
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µ6v 6guvouaias xai nä3ooS [ x ] w 6nLS uµiaS naTp6 xai µrlTp6s

65

	

Triv sieta6LV Toü a(4.ato £iXa(p6va , Toütey S6 6x µ6vu) [ v

xnnp6 [ v B ] v Sixa t6uouS aovisTaseaL. ios yäp i7p iS mijp,spov T6 xa-

i' Eix6va ävaXaµpävop.sv, si [v ] a yev6p.sea, önsp ijv 6xstvos, xa [

Ti1S 6v napaB( Tpoipr"ls µETa).apl pävoµsv Eis T6 6xEivou [ w-

piov µstaTteip.svon xaTt T6 Eip)ip.svov 'ILET 6Etoü s"vrj sv ri 7t(a-

70

	

paSis9. [ x ] ai nws obx äx6).oueov Ti75 tt ; Eü).oyias µsTaaxEiv

TriS xaTä T6 aügävsa3ai xai n2,e6v66eat TW np6t =up; fl 6v i114.[ tv

p.6v po6Xstat 6 X6yoc Tä Ti7s äpsTr7S on6pµaTa 1).r1 äpy€tv xai Töv 6v [ i7-

p.iv X6yov xai Tip aotgiav. (To6Tou yäp xäpty } it pi Ti yäp cppovöv [ aü-

Ta i5µiv 68taptsaTo; önüus ysrupyil6avrSS «aha a»gi7a6op.sv. Ei e [ 6 po13-

75

	

asTai Tä 6y ilp.iv an6pp.wt Tob [ t ] xaiou aügiv xai na1a6vty, xai n^us oü-

x Eüaoyov Töv aixtöv Tp6nov SELV xai 6ni Tob np6tou avxou, öv-

Ttv' änoX [ 6 ] yruv µ6XLata nposTip.Assv 6 0 s xaTä Ti poE1.p711.6va

poux6µsvos T6<v> 6v aircii) voüv aügty 6v Ta;LS SLavoiiasrnv xai T6<v>

x6yov xai Tip aocpiav xai Trio Stxaioa6vpv nxrlu6vty 6v a6g7) xai

80 näaav äprTrjv. ä p.6v yäp slxEV 6x ;3u 6 avns, ä 86 xai aiit6c To6Toi npoa-

Ti3n= 8ia T71s a6Taü yEwpyiaS. T6S µ6v yäp EiS äyaeöv äxpopµäs rl [ an
EKEL TäS S6 npoa$6aELs 6g a6TU5 nporcCai nv, Wansp TW So,9 EVTt äp [ yU-

piru Töv n[[0] ? una aaLaaµ6v oi [ oü ] aot t oatt%6aaty 6g 6aut6V xai 6-

naivou tu{ y ] xävouaty, [ o ] i S6 [ x6p ] [ o ]

	

1A.)3SEy nEnoilpurcES

xaTagtob [ v-

85

	

Ta [ t ]. SLä toüTo xai Tt1Lo [ ] 6!J [ SoxEL 11oL ] p än6aToXoc auµpou).süEiv

iiva^oscopiv T6 $6 [ p.6vov aö ] tiW gäpi6p a xai µi1 vExpiv [ äv

Bibelzitate im Text:
1ff. vgl. Lk 19,12-23. 3 vgL Gen 1,28. 4 vgl. Mt 25,21 /23. 5 vgl. Mt 25,18 /25. 9 vgl.
Lk 19,13. 12 WeisSal 14,5 (Cod. Sinait.). 14 vgl. Gen 1,28. 16f. Gen 1,26/27. 18f.
Gen 1,28. 22 vgl. WeisSal 14,5; lPetr 1,8; Mt 13,22. 25 Gen 1,28. 30 Gen 1,26 /27.
31 vgl. Gen 2,7. 34 IKor 9,27. 36f. vgL Gen 1,28. 42f. Gen 1,28. 51 JesSir 3,7. 57
vgl. Eph 1,3. 59 Eph 1,3. 61ff. vgl, Gen 2,7ff. 67f Gen 1,26/27. 69f. Lk 23,43. 71
vgl. Gen 1,28. 72f. vgl. WeisSal 14,5. 84 vgL Lk 19,12-23. 86 2Tim 1,6.

Übersetzung:
recto

"Und nach Lukas machte der, der die eine Mine erhalten hatte, daraus zehn Minen,
wobei er das Zehnfache herausbekam, und auch der, der das Fünffache
(herausbekam), vermehrte und vervielfachte das Geld, das er erhalten hatte. Über
diese freut sich der Herr mehr als über den, der das Geld seines Herrn in der Erde
vergraben hatte.
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Gott will nämlich, daß wir das, was er uns gegeben hat und die Bedeutung von
Samen hat, vermehren und vervielfältigen. Denn nicht, um in der Erde vergraben zu
werden, wurde dem Diener das Geld gegeben, sondern damit er damit Geschäfte
macht. Er will nicht, (Z. 10) daß die Güter in uns ungenutzt liegen, sondern wachsen
und sich vermehren, so wie in der Weisheit des Salomo dargelegt wird, der dort

gleichsam zu Gott sagt: `Du willst nicht, daß die Werke der Weisheit ungenutzt liegen'

(WeishSal 14,5).
So verstehe ich auch das zu dem ersten Menschen gesprochene Wort als Segen,

der sowohl dem segnenden Gott als auch dem gesegneten Menschen angemessen ist.
Denn auch dort segnet er (Gott), nachdem er den Menschen geschaffen und nach

seinem Bilde gemacht (Gen 1,26/27) und ihn als Herrscher über das, was er ihm

unterworfen hatte, eingesetzt hat, ihn, indem er spricht: `Wachset und mehret euch

und erfüllt die Erde und macht sie euch untertan' (Gen 1,28).
(Z. 20) Nachdem Gott ihn geschaffen hatte, gab er ihm Samen des Geistes, der

Weisheit, der Gerechtigkeit und der Tugend ein. Er will aber nicht, daß die Gaben an
den Menschen ungenutzt, unfruchtbar oder unentwickelt bleiben, sondern daß sie in
ihm wachsen und sich vermehren und in Geist, Weisheit, Gerechtigkeit und jeglicher

Tugend Frucht bringen, Und deswegen sagt er: `Wachset und mehret euch und erfüllt

die Erde und macht sie euch untertan'.
Dabei bezeichnet er mit `Erde' den ihn umgebenden Körper, denn er ist ja aus

Erde. Über ihn soll er nach Gottes Willen herrschen und nicht von ihm beherrscht
werden. Es herrscht aber über diese Erde nur der von Gott gesegnete Gerechte, (Z.

30) der nach seinem Bilde und seiner Ähnlichkeit von ihm Geschaffene und von

seinem Hauch Beseelte und für würdig Erachtete, über das Unvernünftige in sich zu
herrschen. Dagegen wird von dieser jeder Ungerechte beherrscht, der von ihr zu den
Gelüsten und Leidenschaften getrieben wird. Daß nur der Gerechte über die Erde
herrscht, die ihn umgibt, bezeugt der Apostel, wenn er sagt: `Ich zertrete mein Fleisch

und knechte es in mir, damit ich nicht etwa bei der Verkündigung selbst meinen Ruf

verspiele ' (1Kor 9,27).
Es heißt aber, daß derjenige diese Erde beherrsche, der sie erfüllt. Womit jedoch

soll er sie nach Gottes Willen sonst füllen als mit jeglicher Art von Handeln nach der
Gerechtigkeit? Denn so muß man dazu erklären (?), daß der Gerechte seine eigene
Erde, (Z. 40) d.h. den Körper, erfüllt. Schließlich ist es nicht möglich, daß ein Mensch

allein

verso

die ganze Erde erfüllt.
Aber nicht nur über die Erde soll er herrschen nach Gottes Wort, sondern auch

über die Fische, die Vögel, das Vieh und die Kriechtiere (Gen 1,28). Dabei bezeichnet

er mit den Fischen die im Verborgenen und der Tiefe steckenden Begierden, so wie
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in der Tiefe die Fische unsichtbar und verborgen sind. Darüber soll er nach Gottes
Willen herrschen. Er bezeichnet mit den Vögeln den Geist in uns, über den der nach
seinem Bilde Geschaffene herrschen soll. Denn auch dieser fliegt nach Art der Vögel,
weil er leicht ist. Es herrscht aber über den sich äußernden Geist nur der Gerechte,
der bald ganz innehält, (Z. 50) wenn man dem Schweigen nicht das Reden vorziehen
sollte, bald aber darangeht, zum Nutzen anderer voranzuschreiten, unter
Berücksichtigung der Regel `es gibt eine rechte Zeit zum Schweigen und eine rechte
Zeit zum Reden' (JesSir 3,7). Und Gott sagt, daß er über die Handlungen des Körpers,
die die Rolle des Viehs und der Kriechtiere einnehmen, herrschen soll sowie über fast
seine gesamte tierische und unvernünftige Natur. Wer aber darüber herrschen kann,
kann im Besitz der Ebenbildlichkeit Gottes sein. Jeder, der es nicht ist, der wird
beherrscht von dem Unvernünftigen und Tierischen in sich, so daß er noch nicht des
geistigen Segens gewürdigt wird.

Daß es einen vom körperlichen verschiedenen geistigen Segen gibt, dessen nur die
Gerechten gewürdigt werden, sagt der Apostel in seinem Brief an die Epheser: `Der,
der uns gesegnet hat in jeglichem geistigen Segen' (Eph. 1,3).

(Z. 60) Wenn wir als Sünder nun des geistigen Segens gewürdigt werden, dann
natürlich noch viel mehr der erste Mensch, der von den Händen Gottes gebildet, ins
Paradies gesetzt, als Herrscher über alles unter sich eingesetzt und von seinem Hauch
beseelt worden ist, der sich von allen Späteren bei weitem dadurch unterschied, daß
jene der geschlechtlichen Vereinigung, Leidenschaft und Begierde von Vater und
Mutter die Entstehung ihres Körpers verdanken, er dagegen nur aus den Händen
Gottes ohne Leidenschaft entstanden ist. Daher nehmen wir denn die
Ebenbildlichkeit heute so auf, daß wir werden, was jener war, und Anteil an der
Nahrung im Paradies haben, wenn wir an dessen (Adams) Ort versetzt sind gemäß
dem Ausspruch: `Mit mir wirst du im Paradies sein' (Lk 23,43).

(Z. 70) Und wie ergibt sich hieraus nicht auch, daß wir Anteil an demselben Segen
des `wachset und mehret euch', der sich an den ersten Menschen richtete, nehmen?
Auf diese Weise will der Geist (Gottes), daß die Samen der Tugend, der Geist in uns
und die Weisheit nicht ungenutzt liegen. {Daher nämlich auch) In welcher Absicht
nämlich hat er uns dies geschenkt? Damit wir es kultivieren und vermehren. Wenn er
aber will, daß die Samen des Gerechten in uns wachsen und sich vermehren, wie wäre
es dann nicht auch logisch, in derselben Weise bei dem ersten Menschen zu verfahren,
den Gott auserwählt und am meisten vor anderen geehrt hat nach dem vorher
Gesagten, weil er wollte, daß in ihm der Verstand im Denken wachse ebensowie auch
der Geist, die Weisheit, die Gerechtigkeit und jegliche Tugend sich in ihm mehre?

(Z. 80) Denn das eine hat der Mensch von Gott, das andere fügt er diesen Anlagen
selbst hinzu durch seine eigene Kultivierung. Er besitzt nämlich bereits die Anlagen
zum Guten, die Vervollkommnung gibt er von sich aus hinzu, sowie zum gegebenen
Geld die Diener von sich aus die Vervielfältigung dazugeben und Lob ernten,
während die, die keinen Gewinn gemacht haben, Tadel erhalten.
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Aus diesem Grunde scheint mir auch der Apostel dem Timotheos zu raten, die ihm
geschenkte Gnadengabe anzufachen (2Tim 1,6) und nicht absterben zu lassen 1 ...."

Anmerkungen:

2 Abk für "zehn". zXäaaLov: lies nxäaov, nopeiaas itazistische Schreibung für nopiaas.

<To> ergänzt Glaue nach 2ö ssxannäsiov,

4 xaipsiv n hier "sich mehr freuen als", sonst fehlt das µttXXov nur bei den Verben des

Wollens und Vorziehens wie po61Eaeai, e6p,Ee.v l "mehr/lieber wollen als" u.ä., vgl.

Kühner/Gerth, Satzlehre 11, S. 303 Anm. 2.
6 po6Xsts: lies po6XETat. U- Abk. für ec6s.

6/7 Zum Gedanken poöastiaL..nrrle6ve.v s.u. Z. 20-25.
7 zXe. üvwv itazistisch für zuXe. vsuv.

9 ix»: lies äax'. npayµaiEÜmtcE: lies npayp.atEÜmTtat.

9/10 Zum Gedanken eE),sa.,nogetvsl.v s.u. Z. 20-25.
12 3v Abk für es6v. Eivs: lies ELvxt.

13 aoyas äpya wie der Codex Sinaiticus, die übrigen LXX-Handschriften so9ia so»

äpya.

13ff. oütws sytü axoie xa p... "so verstehe ich auch...": Die Verbindung des Gleichnisses
von den Talenten mit dem Segen Gen 1,26-28 ist in der altchristlichen Literatur ohne
Parallele.

14 avnv Abk. für ävepwnov.

15 3w Abk für esiv.

16 avii Abk für c'rvep63n9. avnv Abk für ävepwnov. ix6va itazistisch statt EI:x6va.

17 <xai> ergänzt Glaue nach Z. 31 u. 62.
18 EI»,oyi itazistisch statt sGAoyEi.

20-25 Der schon in Z. 6/7 und Z. 9/10 angedeutete Gedanke der von Gott im
Menschen angelegten und zur Reifehringung bestimmten Samen des Geistes, der
Weisheit, der Gerechtigkeit und der Tugend wird hier voll entfaltet: 6 eE6S...äps2$.

Ganz ähnlich Orig., hom. in Gen. 1,4 (zu Gen 1,12) seinina habere in nobis ipsis, id est

omnium bonorum operum onzniumque virtutum semina in corde "die Samen hätten

wir in uns selbst, d.h. wir hätten Samen aller guten Werke und aller Tugenden im
Herzen" und de princ. 1,1,6 (= Migne 62B) semina insita Bibi gerunt sapientiae et

iustitiae "sie tragen in sich eingepflanzte Samen der Weisheit und Gerechtigkeit", vgl.

noch contra Celsum 4,7/25, cornm. in ev. Match. 10,2 u. comm. in ev. Joh. 19,78. Die

Synthese der materiell gedachten und alle Lebewesen zur biologischen Reife
führenden azEpp.atLxoi röyoi. aus der alten stoischen Naturlehre (vgl. SVF 1,102; 2,1009

u. 1027) mit dem psychologischen Prinzip der semina virtutum (u. iustitiae, sapientiae,

vgl. Seneca, epist. mor. 108,8 u. 120,4; Cicero, Tuscul. disput. 3,2) der stoischen Ethik

hat erst Justin der Märtyrer vollzogen, vgl. M. Pohlenz, Die Stoa 1, Göttingen 19785,

S. 412 u. II, Göttingen 1955, S. 199 sowie W. Kelber, Die Logoslehre von Heraklit bis



154

Origenes, Stuttgart 1958, S. 159. Justin lehrte, daß der Same des Geistes dem ganzen
Menschengeschlechte, d.h. auch schon den heidnischen Philosophen eingepflanzt sei
(apologia 2,8,1 sä tib lp.tpucov navtii advm '(vs1 civeprhuuv anEpp.a tioü T6you "weil dem ganzen
Menschengeschlechte der Same des Geistes eingepflanzt ist"), was wahre Erkenntnis
auch in vorchristlicher Zeit ermöglichte. Ansätze für immaterielle, ethisch gedachte
anspp.a-crxoi ).6yoa finden sich auch schon bei Philon von Alexandria, so heißt es z.B. de
Cherubim 49, Gott habe dem Menschengeschlecht den Samen der Glückseligkeit
eingegeben, in leg. allegor. 3,150 ist vom anapp.anxds X66ycS die Rede, der das Gute zeugt
(crospp.zexöc xai ysvvrrcaxbs cäv xaXäv A6yos bps6s "der richtige Geist, der Samen trägt und
das Gute erzeugt"). Vermittelt für den Sprachgebrauch der frühchristlichen
Schriftsteller hat den Begriff anspp.a icps % der Stoiker Musonius Rufus, vgl. A.C. van
Geytenbeek, Musonius Rufus and Greek Diatribe, Assen 1963, S. 30f. Der Begriff
ansppccuxbs X6yog war bereits in der Alten Stoa seit Zenon (bei Diog. Laert. 7,136 =
SVF 1,102) in Gebrauch.

20 5g s. Z. 6. ansp p.sia falsch statt nrspp.atia.

21 {ansppccuxä} athetiert Glaue richtig, aus paläogr. Gründen abzulehnen Junods
Vorschlag anspp.a-ce xai; tiö anspp.zcx6v "göttliche Schöpferkraft" nur bei Plutarch 898 F
u. 365 C; hier wohl verbessernder Zusatz, da der Schreiber Z. 20 anEpp.acz

mißverstanden hatte.
22 sdvs s. Z. 12. ätisasacp6prtca (von isxsmpopie "zur Reife bringen") belegt zuerst bei

dem jüdischen Theologen Symmachos, Hiob 31,40 (verfaßte eine griechische
Übersetzung des AT u. Bibelkommentare, Zeitgenosse des Septimius Severus, vgl, v.
Campenhausen s.v. "Symmachos 11)" in: RE IV A,1 (1931), Sp. 1140f.), seit dem 4.
Jh.n.C. bei den Kirchenvätern, z.B. Gregor von Nyssa, de spiritu sancto contra
Macedonios 15 u.a. Origenes benutzt (zweimal) nur das Verb tis.sacpopsiv: coram. in ev.
Joh. 1,11,72 u. enarrationes in Hiob (e codd. Marc. gr. 2,17,93), beidemale bezogen
auf das Wort Gottes.

23 avii Abk. für avepCnw wie Z. 16, n fehlt r. aVLv, aarjeüvty itazistisch wie Z. 7.
24 xapzotpopdv itazistisch statt xapzopopsiv "Frucht tragen". Selten im NT gebraucht, nur:

Mk 4,28 im wörtlichen Sinne, übertragen Kol 1,6 u. 10, Röm 7,4 u. 5. Vorbild für den
Gebrauch zusammen mit aügävscv ist wahrscheinlich Kol 1,10 Ev navzi spyii äyz&w

xapnopopoüvtiss xai aügav6µsvoc "in jedem guten Werk bringen wir Frucht und werden
gefördert". Bei den christlichen Autoren begegnet das Verb im Barnabasbrief 11,11,
Klemens von Alexandria, stromata 5,11 u. Origenes, hom. in Jer. 73,20. Die im
Papyrus Z. 24f. gegebene Verbindung dieses Verbs (als Transitivum) mit Tugend in
dem Sinne, daß Gottes Gaben im Menschen Frucht in der Form von Tugend bringen,
findet sich nur bei Philon von Alexandria, Cherubim 84: Alles, was der Mensch
besitzt, ist Gabe (ac psic) Gottes, die Tugend (apscii) als Frucht hervorbringt
(xepnopopstv), ebenso Philon, de somniis 2,173 u. 272.

26 axri9vvaaeat: lies nxe6vsaes, dagegen richtig angcivsaes.
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28/29 yijv AEywv._ut aico erinnert stark an Orig., hom. in Gen. 1,12,9-12 cum

diximus iuberi aquam, id est mentem eius, sensurn spiritalem proferre et terram

sensum carnis proferre, ut dominetur iis mens et non illa dominentur ei "als wir gesagt

haben, das Wasser, d.h. der Geist des Menschen, solle die geistige Bedeutung
ausdrücken, und die Erde solle die Bedeutung von Fleisch wiedergeben".
Ähnlichkeiten dieser Art könnten darauf hindeuten, daß der Verfasser der
Abhandlung Origenes gut kannte und sich möglicherweise direkt auf ihn bezieht.

291}; Abk. für esoü.

30 ix6va itazistisch wie Z. 16. ysv<v>nesi oder ysvnestg möglich.

32 äpxsts: lies äpxstaL.

34 p.aptupilat itazistisch statt p.aptupAss1. ünoniätw{v} mit diakritischen Punkten zur

Worttrennung nach toi.

35 Tip oäpxa im Papyrus, t6 csü4a in allen Handschriften des NT. Warum der
Verfasser vom überlieferten Wortlaut abweicht, ist nicht ganz einsichtig; Z. 27 u. 40

gebraucht er jedenfalls t6 Gdp.a, obwohl säg mindestens genauso gut gepaßt hätte.
Glaue, S. 31f. versuchte hieraus eine Parallele zum Sprachgebrauch des Origenes zu
sehen, bei dem einmal in der lateinischen Übersetzung des Rufin gr. edp.a mit lat.

carnem für IKor 9,27 wiedergegeben ist. Junod, S. 23f. hat aber gezeigt, daß Origenes
beim Zitieren von IKor 9,27 in vier Fällen handschriftliches Alm und auch Rufin in

seiner Origenes-Übersetzung für diesen Vers fünfzehnmal corpus, aber nur zweimal

carnem benutzt. Griech. Tip, säpxa ist für diesen Vers niemals bei Origenes bezeugt

aiitjv sv zCn ist Zusatz des Schreibers/Verfassers, steht nicht in IKor 9,27; aürt73 (bzw.
a&tia) hier vielleicht Verschreibung (nach aati)v) statt sautw. Die behauchten Formen

aütoü etc. sind sonst nicht mehr in so später Zeit belegt: Nach dem 1. Jh.v.C. steht in

Papyri entweder Ea;toü etc. oder aütoü etc. zur besseren lautlichen Unterscheidung
nach dem Schwund des Hauchlautes in der Aussprache, vgl. Gignac II, S. 170; so auch
Z. 7 u. 39 tzotoü. Das Reflexivpronomen der 3. Pers. vertritt an dieser Stelle 44(.4 3 wie

bisweilen schon in klassischer Zeit, sehr oft in Papyri, vgl. Gignac 11, S. 169 und
Mayser 1,2, S. 65.

36 äpxiv itazistisch statt apxsty.

37 avii Abk für ävepwno.

38 neu fehlerhaft statt rzäo°ns wegen der Nähe zu anxaion vnv.

39 Sxsxw.pty itazistisch statt Smoi.c.psiv, sonst nur in der konkreten Bedeutung belegt

(z.B. Polybios 1,73,3), vgl..Liddell-Scott, GEL; hier hingegen Bedeutung nicht ganz

klar; Glaue, S. 9: "ergänzend unterscheiden", Junod, S. 20: "expliquer".
40 aviv s. o. Z. 14.
44 Eve;p.igg itazistisch für sveo i.5 s.
45 ixe6s mit diakritischen Punkten im Papyrus. tuyxavounaav statt tuyxävoußn(v)

Verschreibung wohl wegen des folgenden U.
46 nsttvdv, itazistisch statt nstnvdv, in Z. 42 richtig geschrieben.
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46-48 Die Deutung der Vögel als leicht schwebender Geist hat Vorbilder bei
Philon von Alexandria, de opificio 70 (ävupäanivo5 voüs)...nc vds ö:pssig...epEpscat. npös attspa

und natürlich bei Platon, Phaidros 246b-c u. 251b in der Darstellung der mit Flügeln
versehenen menschlichen Seele, die in himmlische Sphären zur Schau des Schönen
strebt Etwas anders als im Papyrus werden bei Origenes, hom. in Gen. 1,8 die
volatilia als honae cogitationes gedeutet, die einem Vogel a terrenis ad superna
contendens (hm. in Gen. 1,9) gleichen.

47 xae» äx6va: lies xati stx6va, vgl. oben S. 139 Bem. zur Rechtschreibung.
48 npoyopex6s X6yo5 "der sich in der Sprache äußernde Geist", Gegensatz: T6yo

6vaässtoc„ vgl. hierzu oben S. 142 Bem. zur Gliederung. Die Begriffe waren in der
Stoa zwar viel gebraucht; ob allerdings die Unterscheidung letzlich aus der Stoa
stammt, ist unsicher, vgl. M. Pohlenz, Stoa 11, S. 21f. Pohlenz verweist auf Ansätze zu
dieser Unterscheidung schon bei Eur., Hik. 203 ovvsmv "Verstand" gegen Txögsav

"Zunge, Sprache" als äyyEXov A6ywv "Verkünder von Worten", hei Platon, Soph. 263e
o6xoüv Sich=La p.EV xai X6yos ta6t6v; nkAv 6 p.tv 6v-rk 1-ix cyugijs npiS ai)t v acüaoyos ävsu ywv$s

yayv6p.svos tobt a6t6 i^päv snovoµciüS17 buh= "Denken und Rede sind doch wohl dasselbe:
außer daß das eine sich innerhalb der Seele als Selbstgespräch ohne Stimme vollzieht
und von uns als `Denken' bezeichnet wird" gegen t6 et' axnrvns peüp.a acä toü st6µams t6v

p.aTä cpe6yyou xExl.trcae x6yos "der vom Denken ausgehende durch den Mund mit Schall
fließende Strom wird Rede (Logos) genannt" und Aristoteles, anal. post. 67b24 tiv guw
).6yov "der äußere Geist" gegenüber t&v Ev qiug "der in der Seele befindliche (Geist)".
Bei Philon von Alexandria, de vita Moysis 2,129, de spec. leg. 4,69, quaest. et respons.
exodi 2,110 und Plutarch 777 C, D sind die beiden Arten des Logos in der o.g.
Bedeutung begrifflich als x6yos npapopcx6s und T6yo tvscässtos ausgeprägt In der
Kaiserzeit begegnet der Begriff häufig, unter den christlichen Schriftstellern schon bei
Theophilos von Antiochia (vgl. B. Altaner/A. Stuiber, Patrologie, Freiburg 19667, S.
75f.), Klemens von Alexandria u.a. Von der mit diesen Begriffen eng verknüpften
Debatte, ob Tiere (axoya) denken können (M. Pohlenz, Stoa 1, S. 185 u. 11, S. 22), zeigt
sich im Papyrus keine Spur: Nach Sextus Empiricus, adv. mathematicos 8,275
unterscheidet sich der Mensch von den unvernünftigen Tieren (äX6y(öv wwv) durch den
X.6yos vsücnstos, was als Begründung für die Herrschaft des Menschen über diese ixoya

nahegelegen hätte. Zwar erwähnt der Verfasser der Abhandlung den X6yos npoqopwt6s

im Verein mit (unvernünftigen) Tieren (Fische, Vögel, Vieh u. Kriechtiere), aber
einen logischen Zusammenhang stellt er nicht her. Vielmehr geht es im Papyrus nur
um die richtige Anwendung der Redegabe, d.h. des A6yos npotpopcx6s für den Menschen
(vgl. Z. 51).

49 Enääav hier "an sich halten, schweigen" (Glaue, S. 17). tg sov acc..sg. ntr. häufig
als Adv. = tsxdwS. 6iov: lies aäov. ouenig Glaue, Junod; oxonI Schubart. 7cpoxptvcv

itazistisch statt npoxpvav.
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50 nposxesiv Schubart ("vorzugehn"), Junod; npoXEysv korrigiert Glaue aus npoAcysty.

Vor dem x ist deutlich ein s, nach dem x eher ein u zu lesen. iueptXeav itazistisch statt

wrpSxsLav.

51 Xaaiv itazistisch statt Xa..sCv.

52 sns16vtwv bezieht sich syntaktisch auf npägswv; die maskuline Form hier entweder

wegen der Nähe zu Ep1t cv oder überhaupt als Ersatz für das Feminin des pt. pr. act.:

In den Papyri wird häufig die maskuline Form für das feminine Partizip gebraucht,

vgl. Mandilaras, S. 355... xtyov Entx&v + gen. hier: "die Bedeutung haben von". tpnstwv

als Allegorie für die tierische Natur des Menschen entspricht hier Orig., hont. in Gen.

1,8, wo das reptile die Lust und das Schlechte, generell die impiae cogitationes "die

unfrommen Gedanken " im Menschen versinnbildlichen.

54 auatai im Papyrus, Schuhart; Glaue korrigiert dies in Tsystai als Verschreibung

nach 8uväp.svoc. avop.npsvac itazistisch statt ävscxmSvac. >tue' sbc6va wie Z. 47.

55 3u s.o. Z. 29.
56 tv[a]..,xatagte[eii Glaue; >tat xatagw[ürat Schubart, Junod. Glaue deutet tva richtig

als konsekutive Konjunktion "so daß", wie der Zusammenhang erfordert. tva + Konj.

löst &iats + Inf, langsam ab, Belege von konsekutivem tva in der LXX (oft), auch bei

Plutarch, danach immer häufiger (reichhaltiges Material hei Jannaris, §§ 1758, 1951).

Bei Schubarts Lösung xai...+ Indikativ bleibt die Verneinung µn ohne Erklärung. nvx?c

Abk für nvsup.atnxijg.

57 nvrI Abk für msup.atLx$. Etspa nagt + acc. statt klass. Etspa ij "eine andere als" ,

vgl. Mayser 11,2, S. 490 v.a. unter III c) zu napic + acc. (wie ngr.) statt ii bzw. gen. comp.

nach Ausdrücken der Verschiedenheit und Komparativ; Beispiele für diesen Ge-
brauch schon aus klassischer Zeit bei Kühner/Gerth, Satzlehre 1, S. 515: Zugrunde

liegt napä. + acc. in der Bedeutung "(größer/kleiner/anders etc.) im Vergleich zu".
056a(v) das nachträglich als Verbesserung, aber falsch eingefügte v zeigt die

Unsicherheit des Schreibers im Gebrauch von auslautendem -v.

59 nvxn6 s.o. Z. 56. hp.is itazistisch statt rgsk. 7oe.1µsknx6ts: Perfekt ohne

Reduplikation wie häufig in der Koind (schon bei Polybius), vgl. Jannaris, §§ 736f. mit
Material u. Mandilaras, S. 200-2; im Ngr. bleibt das pt. pf pass. immer ohne

Reduplikation, vgl. Jannaris, § 737.
60 n—g ss. o. Z. 56.
61 avns s.o. Z. 37. 3u s.o. Z. 29. naget!) itazistisch statt napa8sirv.

63ff. nävtwv noXti suupfpwv: in bezug auf den ersten Menschen ein Gedanke, der sich

ähnlich bei Philon von Alexandria, de opificio 136 findet. Auch dort ragt dieser,

freilich unkörperlich gedachte (vgl. Komm. Z. 54) erste Mensch vor allen anderen
hervor, denn nur er ist wirklich gut und schön, von Gott aus der reinsten Materie

geschaffen (de opificio 132). Vgl, mit dem Letzten auch unten Z. 66.
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bxivous itazistisch stattnxEivou. Zu der von der im Papyrus zugrundeliegenden
Vorstellung gänzlich abweichenden Zweiteilung des ersten Menschen bei Origenes
vgl. oben S. 142ff. Bem. zur Verfasserfrage.

64 sgovouoias statt Ex ßuvoußia. Solche Zusammenschreibungen über die Wortgrenze
hinweg finden sich gelegentlich sogar bei Eigennamen, vgl. Egaxcip.ils statt Fas saxiµrr in
den Acta Isidori, rec. A col. III Z. 11, bei: H. Musurillo, Acta Alexandrinorutn IV,
Leipzig 1961, S. 13.

65 roürwv: lies roürov.

67 Xva itazistisch statt iva.

68 rpotpfig Glaue, 2puepn korrigiert Junod nach P. Koetschau, in: ZKG 1928, S. 430
(Rez. zu Glaues Ausgabe) in Anlehnung an Gen 3,23.

70 Zn c mit diakritischen Punkten zur Worttrennung.
73 roürou yäp xäpcv im Papyrus, athetiert Glaue. Das zweimal gesetzte Yäp erweist

einen der beiden Ausdrücke roiraou Yäp xäfxv oder nEpi -cf. Yäp cppov(v als überflüssig. Der
zweite Ausdruck fügt sich besser in den Zusammenhang.

74 TEwpyAßavrgs als Metapher aus der Landwirtschaft, um die Pflege und
Vervielfältigung der guten Anlagen in uns auszudrücken, findet sich ganz ähnlich
auch bei Origenes, comm. in ev. Joh. 13,273, wo von der Vollendung des snEpp. ttxk

syxnnpAvou xarä räs svvoias i^pIv xöyou änö yEwpyias nXEiovos -csrs7.v.wp.Evou "des in Samenform
in unserem Denken wohnenden Geistes, der durch (landwirt.) Pflege seine
Vollendung findet" die Rede ist, außerdem 13,293 mit einer Darstellung der edlen
Seelen mit Samen, die heilbringend sind ssä rö xaXü yaWpnxsvac xaü riügExEVas xai

zn1t?17%ux6Vac rä 67cspµara "weil sie die Samen gut bewirtschaftet, vermehrt und
vervielfältigt hat". Auch hier lieferte die Stoa das Vorbild, wie Seneca, epist. mor.
73,16 zeigt: semina in corporibus humanis divina dispersa sunt, quae si bonus cultor
excipit, similia origini prodeunt "göttliche Samen sind in den menschlichen Körpern
verstreut, die, wenn sie ein guter Wirtschafter aufnimmt, ihrem Ursprung ähnlich
aufgehen". Im NT werden die Samen als gute Anlagen nie mit dem Gedanken einer
Kultivierung in landwirtschaftlichem Sinne verbunden; yswpysiv ist überhaupt nur
einmal im NT belegt: Hebr 6,7.

75 xai nws leitet eine rhetorische Frage ein, obwohl syntaktisch hier ein Aussagesatz
zu erwarten wäre. Zu diesem Anakoluth s.o. S. 144.

76 sEEv Schubart, Junod; a[i.]prZv Glaue. sEZv paßt vom Raum her besser, Bedeutung
schwierig. Die diakritischen Punkte übers sind ohne Funktion.

776uto>[s]ywv Glaue; ärz icn6]yuv korrigiert Schubart, gefolgt von Junod: "(den er)
unter den Tieren (am meisten ehrte)".

81 yEwpyias vgl. Z. 74. räs Eis eciev äepopp.ö:s Terminus aus der Stoa, bezeichnet die
natürliche Befähigung des Menschen zur Tugend. Explizit zuerst hei Kleanthes 2t vra
ävepwnov eupopp, s sxESV sx cpix7E04 np& 4Erijv (SVF 1,566), vgl. A.C. van Geytenbeek,
Musonius Rufus, S. 31. Nach der Stoa hat der Mensch von Natur aus nur Anlagen
zum Guten, das Schlechte kommt von außen herein, so z.B. bei Chrysipp SVF 3,229a
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u. 3,235 (vgl. Pohlenz, Stoa 1, S. 123 u. 11, S. 71), also ganz im Gegensatz zur

christlichen Erbsünde.
82 Eg antioü: E?; aücoü Glaue, Schubart, Junod unwahrscheinlich, s.o. S. 154 Komm. zu

Z. 35.
86 Nach E(äv ergänzt Glaue TEvE6+ta6.
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5.2. Christologisches Bruchstück

P.Iand. 69

	

Tafel X

	

Herkunft unbekannt
Inv.Nr.272

	

10 x 9 cm

	

Erw. 1926 Madinet el-Fajüm
4. Jh.n.C.

	

recto u. verso beschrieben
Pack Appendix 22

	

Blatt aus Papyruskodex
van Haelst648
Gundel 36

Erstausgabe: Joseph Sprey, Christologisches, Papyri landanae V (1931) S. 165-9, Nr.
69. Abbildung bei Gundel, Kurzberichte 39, Abb. 8b.

Der aus einem Kodex stammende Papyrus ist ringsum zerfetzt und an mehreren
Stellen durchlöchert. Beschriftung ist auf Vorder- und Rückseite erhalten. Recto

enthält den unteren Teil einer Kolumne, sichtbar sind noch 16 Zeilenanfänge mit
jeweils 17-29 lesbaren Buchstaben. Anhand einiger sicherer Ergänzungen läßt sich die
ursprüngliche Buchstabenzahl auf durchschnittlich 37-38 pro Zeile berechnen38. Links
ist ein Rand von etwa 2 cm, unten von etwa 1 cm erhalten. Auf verso sind nur Reste
von vier Zeilen am oberen Ende des Papyrus mit wenigen lesbaren Buchstaben
sichtbar. Die einer Diple39 ähnelnden Zeichen am Schluß des Textes lassen darauf
schließen, daß das Ende einer Abhandlung - vermutlich auf dem letzten Blatt des
Kodex - vorliegt.

Die Schrift zeigt typische Kennzeichen der Geschäftskursive der frühen
byzantinischen Zeit: Verwilderung, das am letzten Strich des vorhergehenden
Buchstaben angehängte p40 , die neben der Grundform vorkommende kursive Form
des v mit dem nach oben gewölbten Querbalken41, einige Buchstaben bald mit, bald
ohne Unterlänge. Sprey setzt den Papyrus aufgrund eines Vergleichs mit P.Lond.

1244 ins 4. Jh.n.C., was auch die Formen des v und p nahelegen. Typisch für den
theologischen Text sind die Abkürzungen für nomina sacra42, die durch einen
waagerechten Strich über der Abkürzung gekennzeichnet sind:

	

für hak, i für
xs für xüpcoS, uS für ui6s, ouvov für o6pav6v, sö' für etsupoü und einmal «noorc5.

Daneben wird xa6 mit x, (Kappa mit angehängtem Häkchen) und ctaty mit st9

38 Ziemlich sicher sind die Ergänzungen in Z. 3 (37 Buchst.), 5 (37 Buchst), 7 (36 Buchst), 11 (42
Buchst.) und 12 (44 extrem eng geschriebene Buchst).
39 Die bucht eine Art Pfeilehen, diente laut Anecdotum Romanum, ed. F. Osann, Gießen 1851
eigentlich zur Bezeichnung textkritischer Probleme bei den alexandrinischen Grammatikern, vgL
Gardthausen II, S. 411. Zu Schlußornamenten in griechischen Handschriften vgl. Gardthausen 1, 226.
40 Vgl. Schubart, Gr. Pul., S. 85f.
41 Sprey verweist auf Thompson, Introduction, S. 193.
42 VgL oben S.11 der "Ein f iihrung" und 5.154 Fußnote 6.



161

ahgekürzt4 5 . An Lesezeichen begegnet einmal spiritus asper (Z. 4 WS) und einmal

diakritische Punkte über (Z. 5 Eva).
Der Papyrus enthält eine theologische Abhandlung über die Gottheit Christi.

Neben anderen verstreuten Zitaten aus dem AT und NT sind hierbei mehrere Zitate
und Anklänge aus dem berühmten Christushymnus (Kol 1,15-20) des Kolosserbriefes
hervorzuheben. Dieser Hymnus beschreibt Christus als Herrn des Universums und
Ebenbild Gottes des Vaters. Da aber der Anfang der Abhandlung verloren ist und
auch vom Schluß des Textes nur noch vaxpäv (verso) zu lesen ist, läßt sich nicht mit

Sicherheit ermitteln, welche Bibelstelle der Abhandlung als Ausgangspunkt diente.
Sprey vermutete einen Anschluß der christologischen Abhandlung an Psalm 68 (67)44,
obgleich hieraus nur ein einziges sicheres Zitat entnommen ist (Z. 14). So gut wie alle
Bibelstellen, aus denen die direkten Bibelzitate im Papyrus stammen, handeln von
Christus als dem vom Vater Erhöhten, Erstgeborenen und gottgleichen Allherrscher.

Der erhaltene Text begann sehr wahrscheinlich mit der bei mehreren
Kirchenvätern belegten allegorischen Deutung des "roten und weißen Bräutigams"
(Bild für Christus) aus dem Hohen Lied der Liebe (5,10), dessen Farben symbolisch
für Licht (weiß) bzw. das am Kreuz vergossene Blut Christi (rot) stehen (Z. ?-3)45.
Nach seinem Tode wurde Christus vom Vater erhöht (Z. 3-5 u. 9-11) und stieg als
Erstgeborener46 in den Himmel auf (Z. 6-8). So ist Christus dem Vater in allem gleich
(Z. 12-13) und wohnt hei ihm im höchsten Teil des Himmels (Z. 13-15).

Der Inhalt der in Ägypten gefundenen Abhandlung weist auf die theologischen
Diskussionen um die Trinitätslehre und die Gottheit Christi im 4. Jh.n.C., fortgesetzt
im 5. Jh.n.C. durch die Kontroverse über die Natur Christi. Als Verfasser kommt, wie
neue Papyrusfunde bestätigen (vgl. unten Kommentar), u.a. der schon von Krüger47 in
Betracht gezogene Alexandriner und Leiter der alexandrinischen Katechetenschule
Didymos der Blinde (313-398 n.C.) in Frage, oder zumindest einer seiner Schüler. Der
von seinem Vorgänger Origenes stark beeinflußte Didymos betonte gegen die

43 Vgl. die Übersicht bei Thompson, Introduclion, S. 81ff.
44 Sprey, S. 165. Er gibt S. 167f. vergleichbare Deutungen von Ps 68 (67) als allegorische Umdeutung
für Christi göttliche Natur und Himmelfahrt bei Kirchenvätern an.
45 Im Papyrus ist Z.:l noch eine allegorische Deutung der Farbe 'rot' im Zusammenhange mit 'Gott'
erkennbar. Sprey hat dies nicht erkannt und wußte keine Erklärung für die Anführung des Lemmas
'rot' im Papyrus. Belegt sind Allegoresen von 'weiß' und 'rot ' jedoch bei Theodoret, Gregor von Nyssa,
den Alexandrinern Didymos dem Blinden und Origenes - immer als Erläuterung zum Hohen Lied, vgl.
unten Anmerkungen zu Z. 1. Bei Euschios, dentonstratio evangelica (ed. I.A. Heikel, Eusebios Werke,

Bd. 6: Die Demonstratio evangelica, in: Die griechischen christlichen Schriftsteller 23, Leipzig 1913,.S.
15) findet sich die Deutung 7tupp6S 8tä tiriv ekpxwaty "rot wegen der Fleischwerdung (Christi)" in bezug
auf das "rote Roß" (Ensov 7tupp6v) in Sach 1,8, dessen Reiter Eusebios als Christus deutet. Daher ist ein
Bezug des Papyrus auf diese Stelle im AT nicht ganz ausgeschlossen
46 Die im Papyrus vollzogene Überleitung vom allegorisch gedeuteten "weißen und roten Bräutigam"
zum 7tpwcötoxo (sc vsxp&iv) findet sich auch bei Gregor von Nyssa, comntentarius in Canticum

Canticorum, in: Gregorii Nysseni opera Vf, ed. H. Langerbeck, Leiden 1960, S. 389f. Nach Sprey, S. 167
steht die Erwähnung des 7tp:.rthtoxos im Zusammenhang mit Ps 67 (68), wie auch anderswo in der
patristischen Literatur. Dies gibt aber bei dem häufigen Vorkommen dieses Begriffes in AT und NT
wenig Aufschluß darüber, welche Bibelstelle im Mittelpunkt der Abhandlung auf dem Papyrus steht.
47 Bei Sprey, S. 166. An Didymos oder Schüler denkt auch G. Auscnda, Otniletica, S. 46.
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Arianer die Wesensgleichheit (Homousie) und die Willenseinheit von Vater und Sohn
(vgl. im Papyrus Z. 4ff.) und sowohl die volle Gottheit wie auch die volle Menschheit
in Christus (vgl. im Papyrus Z. 1-3). Von Origenes übernommen hat Didymos die
allegorische Methode, v.a. in der Erklärung einzelner Wörter, die sich auch im
Papyrus wiederfindet. Daneben zeigt der Inhalt des Papyrus auch Parallelen mit den
Schriften des ebenfalls von Origenes beeinflußten und mit der Bibelallegorese
arbeitenden Gregor von Nyssa (ca. 330-394 n.C.). Wie auch Didymos kämpfte er
gegen die Arianer und vertrat die Lehre der zwei Naturen Christi. Später hat die
Antiochenische Schule diese im Papyrus anklingende Zwei-Naturen-Lehre
weitergeführt, wie die Schriften des Theodoret (393 - ca. 466) zeigen (vgl. unten
Komm. und Theodoret, ep. 151).

Die hier vorgeschlagenen Ergänzungen der Zeilenenden weichen teilweise von
Spreys meist zu langen Ergänzungen ab.

Text:
recto

[ aT),nyopaxi14 Yäp t6't6 - faoa Jsuxös]

I

	

x(ai)] noppd5' ävtii toö'" ?E[ystav t6'Xsux6s 114v

väp pi4 tatty, t6 [ s 'n ] upp6s [ olp.aCvst Tb xpwµa

roö äijaaro- rot; s

	

aiixäs S(s ssrau np6 nävrev,

14 cpnoty 6 ian6er , 6v 6 nr^p 6nep [ 6cpwasv sv Suv6-

5

	

[ist a(toü, iVa r4v27Tai 4v näsa( aüvd- npWrsüwv,

üezy npoti&t [ o ] xo5 v4 [ vov ] Ev. St' 6a. [ apuäv np.wv npe-

röroxo- rrüv v, sxp iv, 45 6 an6a [ toX6S cpnaty, a.v6-

^n sis ouvouS• syio äpaiaxw 391. S [ oeaatö, ö satty

x- rwv SiwageeV [ oüt ]g Eatty 6 [ 7t5 atpattwv. x(ai) x5

10

	

sapawe Epp.nvs6s'at x- rmv Suv, f ci aswv, 6IQ ob 6ap&

en x(at)

	

a&t65 cp7 W nävra- 4[??xaso npö- skauviv

x(ai) naivra rd 4Eaä sä si(aiv) x(ai) Tä sä 4aci. a6t6 T [ äp sixwv Eatt(v)

toü np5 sv naytii x(ai) Ev mim äpst3 [ &6 En6(3n Ex%

r¢v oövov Toi; oavau &vti toü '6 6vs [ to 6n4ptspos

15

	

ti4v ÖAwv ouvwv' x(ai) 7t Lv np8s töv [ npa snopsü3n.

.. [ am

	

. [

Bibelzitate:
1 HohL 5,10 3 Kol 1,20; Kol 1,17. 5 Kol 1,18. 6f. Kol 1,18. 9 3Kön 3,14, Ps

24(23),10 etc. 9f. iKön 15,2, Jes 2,12 etc. 10 3Kön 3,14, Ps 24(23),10 etc. 11 Joh
12,32. 12 Joh 17,10, vgl. Mt 11,27, Lk 10,22, Joh 16,15. 14 Deut 10,14, 3 Kön 8,27,
JesSir 16,18, Ps 68(67),34, Ps 115,16 (113,24) etc.
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verso

ca. 27

	

]a[ ca. 12 ]

ca. 21

	

].‚j[.].[.].vsxpüw..a[.].[..]

c a . 21

	

] au [ ... ] gwto autwn ... .

ca. 17 ]..[..]v..[..].o

	

:/

Übersetzung:

"[...in allegorischen Sinne nämlich steht der Ausdruck `mein weißer und] roter

[Bräutigam"' (HohL 5,10) statt `Gott'. Das Wort `weiß' ist dabei das Licht, das Wort

`rot' dagegen bezeichnet die Farbe vom Blute des Kreuzes (Kol 1,20). Er selbst aber

ist vor allem (Kol 1,17), wie der Apostel (Paulus) sagt, den der Vater erhöht hat in

seiner Macht, damit er in allein den Vorrang habe (Kol 1;18), weswegen er der

Erstgeborene geworden ist. Für unsere Sünden ist der Erstgekorene der Toten (Kol
1,18), wie der Apostel sagt, hinaufgestiegen in den Himmel. Ich bin dem geheiligten
Gott gefällig, der der Herr der Mächte (3Kön 18,15 etc.) ist Dies ist der Herr der

Heerscharen. Der Herr Zebaoth wird erklärt als der Herr der Mächte, von dem auch

der Sohn erhöht worden ist Aber er selbst sagt: `Ich werde alle an mich ziehen' (Joh

12,32) und: `Alles Meinige gehört dir und das Deinige mi,' (Joh 17,10). Denn er ist in
allem und in jeglicher Tugend das Ebenbild seines Vaters. Deswegen ist er
dahingefahren über den Himmel des Himmels (Ps 68 (67), 34) - das heißt: 'er war
oberhalb von allen Himmeln' - und ist wieder zum Vater gegangen. Wie immer du
aber fragst..."

Anmerkungen:

1 Die Ergänzungen vor und in Z. 1 sind angelehnt an Theodoret, explanatio in

Canticum Canticorum 111,114-116 (Migne P.G. 81, Sp. 156/7) und Gregor von Nyssa,
in Canticum Canticorum commentarius. Oratio 13,1049M-1055M (Gregorii Nyssensis

opera. Bd. 6, ed. H. Langerbeck, Leiden 1960, S. 383-90). In ihren allegorischen
Erklärungen deuten Theodoret und Gregor den "weißen und roten Bräutigam" des
Hohen Liedes (5,10) als Christus und messen den Farben eine theologische
Bedeutung zu. Bei Theodoret ist Christus als göttliches Wesen und als Licht (epä )

weiß: xsuxiG coivuv Emiv ws es6s. ti yäcp ipaTk xaµnp6cspov; cpws ei escw icxew6v "weiß ist er
nun als Gott; denn was ist strahlender als Licht? Er aber ist das wahre Licht" (Migne
P.G. 81, Sp. 156B). Die Farbe rot gibt nach Theodoret einen Hinweis auf den
Kreuzestod Christi: zupp6 HohL 5,10 wird mit i:pü%np.a Jes 63,1 verglichen: alxo1 bi t6v

tpLAp.spov aävatov "(rot) versinnbildlicht den dreitägigen Tod (Jesu)" (Migne P.G. 81, Sp.
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156B). In Anspielung auf ein bekanntes Sprichwort48 erläutert Theodoret weiter, daß
Christus als Erlöser von den Sünden das Attribut "rot" zukomme: Enpsne Tdp T(J Tä5

äp.ap'Cm ip.&iv ecvsixrpp6Ti, ahtvsS 'ijaav 'nuppzi c1 cpotvuxoüv xai W5 x6 sxcvov, 'nuppi yav6e6an xai

npoaayopsu; vai "denn mit Recht ist der, der uns von den Sünden, die rot waren `wie
Purpur und Scharlach', erlöst hat, `rot' und wird auch so genannt" (Migne P.G. 81, Sp.
156D). Nach Gregor von Nyssa zeigen beide Farben, `rot' und `weiß', Gottes
menschliche Gestalt (bei Langerbeck, S. 387, Z. 5-12). Sie stehen "symbolisch"
(Langerbeck, S. 387, Z. 12 u. 19-21) für ` Fleisch' und `Blut': stä ToüT6 tprieiv,'ct Xeu>cä

oüzoc xai nuppic, 6 &et aapx65 xai äiµcer0 snes.m.>7aa5 Tw (84 "daher sagt sie (die Braut), daß er
(der Bräutigam = Christus) 'rot' und `weiß' ist, er, der sich durch Fleisch und Blut ins
Leben begab" (Langerbeck, S. 388, Z. 5E). Besonders deutlich drückt Didymos der
Blinde in seinem Kommentar zu Ps 41,2 die Gleichsetzung von 'rot' und 'weiß' als
'Mensch ' und 'Gott' aus: "desWo6r µ[ou] Xsux65 lxai <nupp65>", o6x s[5 6e'c v, ävü pwno5 xai

esk Sä'nv "'mein Geliebter ist weiß und rot (HohL 5,10)', er ist nicht einer, er ist
Mensch und Gott", wobei 'rot' die Farbe des Fleisches Jesu bezeichnet (Didymos der
Blinde. Psalmenkommentar V (Tura-Papyrus), hrg. u. übers. von Michael Gronewald,
in: Papyrologische Texte und Abhandlungen, hrg. von Ludwig Koenen und Reinhold
Merkelbach, Bd. 12, Bonn 1970, S. 42, 43f. 'Rot' gr. 6püenp.z aus Jes 63,1 für das Fleisch
Jesu bei Didymos zu Ps 23,7-8, vgl. Didymos der Blinde. Psalmenkommentar II, Bonn
1968, S. 62€) und ähnlich Didymos, in Zachariam 1,8 (Louis Doutreleau SJ, Didyme
l'Aveugle. Sur Zacharie (Tura-Papyrus) Bd. 1, Paris 1962, S. 200f.). Vgl. noch
Origenes, scholia in Canticum Canticorum hei Migne P.G. 17, Sp. 273. Sprey ergänzt
T6] Isoppa5 ävTt Toü e(s6)5 )4['ETaa nvsup.certxäS. 6 e(E6)5], wobei dann die Farbe "rot" in
ungewöhnlicher Weise (ohne Parallele bei den Kirchenvätern) allegorisch für "Gott"
stünde. Am Schluß der Zeile ist zudem wegen a6 Z. 2 mit Sicherheit ein µ6v zu
ergänzen.

2 [anp.aivst T6 xp6p. s: e p.zivnv ist ein beliebter Terminus der Allegorese. Sprey ergänzt
inhaltlich und sprachlich gezwungen 2[oü Ts tpcTac iswov >ad. Die Verbindung der roten
Farbe mit dem Licht Gottes findet sich nirgends im AT und NT und läßt sich auch bei
den Kirchenvätern nicht nachweisen. Die wenigen Buchstabenreste an der
Zeilenunterlinie lassen beide Ergänzungen zu.

4 6 bt6e coxoc gemeint ist immer Paulus4 9 , der Apostel. öv ynEp[6pwasv sv suvä-(111s8) vgl.
Phlp 2,9 xai 6 es65 ai6T6v (Xp.eT6v 'II1eoüv) ilrzspütpwasv "und Gott hat ihn (Jesus Christus)
erhöht". Die ganze Stelle aus dem Philipperbrief ' fügt sich genau in den
Zusammenhang: Wie im Papyrus Z. 3ff. angedeutet, so berichtet auch Paulus Phlp
2,6-11 davon, daß Jesus trotz seiner Gottgleichheit Mensch geworden und am Kreuz
gestorben ist. Dafür hat ihn Gott erhöht und zum Herrn gemacht. Spreys Ergänzung

48 Das Sprichwort von den "roten Sünden", belegt im ersten Kleniensbrief 8,3 und vielleicht bei
Athenaios von Naukratis 6,240D, vgL dazu ThWNT Bd. 6, S. 952f. unter nupp6c.
49 Zur umstrittenen Frage des Verfassers des Kolosserbriefes vgl. Eduard Schweizer, Der Brief an die
Kolosser, in: EKK Bd. 1, Zürich 1976, S. 20-7.
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satadxsv r+pä.v t3 suvä.-(Ip.E.i) "(den der Vater) uns mit seiner Macht geschickt hat" ist
dagegen viel blasser und leidet zudem an der großen Buchstabenzahl (40). Aus
sprachlichen Gründen muß Eataxsv abgelehnt werden: atsxxav ist im Aktiv weder im
AT/NT noch bei den Kirchenvätern belegt. Sichtbar sind nur unleserliche
Buchstabenreste, vor der Lücke ein unter die Zeile. reichender Strich (L, p, t, cp,

möglich).
6 Der Anfang der Zeile ist ohne ersichtlichen Grund leicht ausgerückt. npoti6toxoc

statt npwtötoxos, vgl. Gignac 1, S. 275f. ei äp.[apttäv ilp.äv unsichere Ergänzung, zu et
"um...willen" Blaß/Debrunner § 222,2h u. Anm. 2. Im NT wird dp.aptia allerdings meist

mit Jnep + gen. verbunden, nur Röm 5,12 s&ä tns ¢p,aptias 6 eävatos "durch die Sünde
(kam) der Tod (in die Welt)". Sprey ergänzt siap.[evov (mit Fragezeichen) als Attribut

zu npotiitoxoc nach Ps 102 (101), 27 und weiter Ensi se 6 npa.(It6rox4 "da aber der
Erstgeborene der Toten...hinaufgestiegen ist, gefalle ich Gott" (Z. 6-8). Ein kausaler
(ad) Zusammenhang zwischen Jesu Auferstehung und der persönlichen
Gottgefälligkeit des Schreibers läßt sich aber aus dem Text nicht herauslesen.

6/7 6 x.pstötoxoc T(7)v vsxpäv scheint hier, wie Krüger bei Sprey, S. 167 gesehen hat,

eher aus Kol 1,18 6 npoIt6toxoc lx täv vexpäv als aus Apk 1,5 (ohne ex) zitiert zu sein:

Der Apokalyptiker Johannes kann mit ein6a[toxo nicht gemeint sein. Zudem geht es im
Kontext v.a. um Verse des Kolosserbriefes. Das Fehlen von ex bei Irenaeus (IIp), im

P.Chester-Beatty fol 9Ir A (11/111.p) u. im Codex Sinaiticus (IVp) bestätigt Spreys u.
Krügers Vermutung, vgl. Apparat der NT-Ausgabe von Nestle/Aland zur Stelle. Der
Grund für das Fehlen von ex liegt nahe: Nicht die Auferstehung Christi von den Toten
ist gemeint, sondern Jesu Rolle als Erstgeborener von allem (Kol 1,15), also auch von
den Toten. Entweder ist in Kol 1,18 die Lesart ohne ex die ursprüngliche - worauf der

Pfand. 69 hinweisen könnte - und später ist durch die Analogie der zahlreichen
Auferstehungspassagen mit ex die Präposition hier eingedrungen, oder umgekehrt:
Der Verfasser des Kolosserbriefes verwendete selbst unter dem Einfluß der vielen
Stellen mit ex vsxpäv im NT die Präposition, die dann von Späteren in Analogie mit
der inhaltlich sehr ähnlichen Passage aus Apk 1,5 (Jesus als Erstgeborener und
Allherrscher Apk 1,5-8) wieder getilgt wurde, vgl. zu diesem textkritischen Problem
E. Schweizer, Der Brief an die Kolosser, S. 63f. Anm. 152.

7 cin6atox6s onaev, ävs-(pro) Sprey.
7/8 Zum Ausdruck civapaivsiv sis o6pavo6s vgl. Joh 3,13 (von Jesus) und Apg 2,34 (von

David), beidemale mit dem bestimmten Artikel, der im Papyrus (wie oft in der
Sprache der Papyri, v. a. in präpositionalen Ausdrücken) fehlt, vgl. Mayser 11,2, S. 35ff.
apsiaxo ist sicher zu lesen, offensichtlich Schreibfehler für &psaxw. Undeutlich lesbar e
= enü, doch ohne die Abkürzungsstriche über den Buchstaben; Sprey löst aufs<(s)i
t>^ , äpEaxs^v 't ssä im AT: Num 23,27, Ps 69 (68),31, Mak 3,4, im NT: Röm 8,8,
IThes 2,4 u. 4,1, Warum der Schreiber hier seine Gottgefälligkeit bekundet, ist unklar.
s[ogaavi'), ös xaxsitai Sprey, 8ogaat6 (von dem im NT so häufigen so l ) Deut 26,19.
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9/10 6 [xs atpznav nach Origenes, contra Celsum 5,45 µstaAaµpivov-cE µ6v t6 övoµa
(Eapz6) Eis t6 'x6ptos t63v auviµEwv ij 'x6pios atpattWv' i1 'navtoxpäTwp' "(indem) wir die
Bezeichnung (Zebaoth) als 'Herr der Mächte' oder `Herr der Heerscharen' oder
'Allherrscher' übertragen". Sprey 6 [navtoxpitwp. T6 Yäp, "Neben zavtoxpinwp
auch...atpatt6v...oder auviatng möglich" (Sprey, S. 168). Vor dem Eapa63 der folgenden
Zeile wird aber noch ein x(üpw)S gestanden haben, denn nicht das Wort Eapa6e allein
kann mit x6ptos' av suviµswv erklärt werden. Vgl. noch die ähnlichlautende Erläuterung
von Didymos (?) bei J. Hönscheid, Didymos der Blinde. De trinitate, Buch 1,
Meisenheim/Glan 1975 (Diss. Köln 1970), S. 110: eE6 aTpattöv i tot SUvip.sov.

10 86y[ip.swv, 6ip' oti ü$-(^ en) Sprey.

11 t vtas [Ax6aw npös 6µauT6v (Joh 12,32) Sprey. Jesus verkündet Joh 12,20-36 nach
seinem messianischen Einzug in Jerusalem seine Erhöhung (Joh 12,34 6(senv«t T6v uiöv
. ävep6nou) durch den Kreuzestod (vgl. im Papyrus Z. 3 ataupoü u. 7 vsxpwv), dabei
redet er (Vers 35/6) verhüllend von sich als dem Licht (cpws, vgl. im Papyrus Z. 2).

12 In dieser Zeile des Papyrus sind die Buchstaben äußerst eng aneinander
geschrieben: Vor der Lücke nehmen 29 Buchstaben so viel Raum ein, wie in den
übrigen Zeilen etwa 24-25. Yit[p six6v 6a-a(v) ergänzt nach Kol 1,15 (vgl. 2Kor 4,4).
Hiermit werden all die zuvor schon genannten göttlichen Attribute Jesu (epws Z. 2, 21p6

nivmwv Z. 3, 6v zärn,v npwtEÜwv Z. 5, 7t,pwt6toxoS (tü^v vsxp6v) Z. 6/7, 6$en Z. 4,10,11
entsprechend Kol 1,12/13 u. 16-20) unter dem Begriff der Ebenbildlichkeit
subsumiert. Bei Johannes steht Eix6v gleichsam als Thema am Eingang des
Christushymnus. s(x6v toü SEoü ist schon bei dem jüdischen Theologen Philon von
Alexandria gerne mit dem npwt6toxo (dort natürlich der Erstgeschaffene in der
Genesis) verbunden, vgl. Philon, de opiftcio 135, leg. alleg. 1,43 u. 2,4 etc., vgL auch
oben S. 156f. PbuG 17 "5.1. Allegorese zu Genesis 1,28". Später haben die
frühchristlichen Schriftsteller diese Verbindung auf Jesus übertragen (2Kor 4,4 und
Kol 1,15). y4 [p Satt o6 µE(wv "ist nicht geringer (als der Vater)" Sprey nach Joh 14,28 6

ncer P p.Eewv µo6 6atty "Der Vater ist größer als ich", was doch der Ergänzung Spreys
inhaltlich geradezu widerspricht.

13 näaa deutlich im Papyrus lesbar, offensichtlich versehentlich statt Iden (liest
Sprey). [au; x«i 6n6pn 6ni ergänzt Sprey nach Ps 68 (67),34 tw es() Tw 6nt134nx6a bit töv
o6pavev toü o6pavo5, vgL noch Deut 33,26.

14 tdv o6pav6v toü oüpavoü: Die Stelle aus Ps 68 (67) wird aus naheliegenden Gründen
auch sonst mit Christi Himmelfahrt in Verbindung gebracht; Sprey, S. 168 verweist
auf dergleichen bei Eusebios. 6Y6VE[co 7Eo774 ävwtspos oder On4ptspos Sprey nach Eph 4,10
6 &vapäy ünspavw nävtwv t6v o6pavwv bzw. nach einem anonymen Erklärer td Yäp 'T7a

6nes13nx6tt km; T6v o6pav6v tcoü oüpavo3 tollt' &a Tev iv6r5pov TOÜ acEpacp.etoG, o6paV6V "der Vers
'dem, der auf dem Himmel des Himmels dahinfährt' bedeutet: auf dem oberen
Himmel des Firmaments" (Katene zu Ps 68 (67),34, zitiert aus Sprey, S. 168), vgL noch
Theodorets Erklärung zum Lemma: 6 Yäp Ss6-n6TnS Xptates o6 µ6vov Eis tdv 6p4.svov oüpavöv
ivsXip,ueav, ci?Xä xai Eis tdv 6nspTEpov "Christus der Herr ist nicht nur in den sichtbaren
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Himmel aufgestiegen, sondern auch in den darüber" (zu Ps 67,34, Migne P.G. 80, Sp.
1397B). Ohne aoXX stimmt die Buchstabenzahl besser mit den sicher ergänzbaren
Zeilen überein.

15 (üngptEpos) -cäv öXwv oüpavwv (vgl. Eph 4,10) ist die Erklärung des Lemmas Töv onpavöv

Toü oüpavoi (vgl. oben Komm. Z. 14), öX,oc oft gleich nävtEc, vgl. Liddell/Scott, GEL. npös

Tav [n(a-c )pa gnopEÜe)l Sprey nach Joh 14,12/28 u. 16,28, oder "statt gnopE6erl auch ä41

(nach Joh 20,17), üneov (nach Joh 16,10/17), gnaviixa v (nach Joh 1,18), u.ETgßn (nach

Joh 13,1) möglich".
16 Buchstabenreste an der Zeilengrundlinie lassen erkennen, daß die Zeile etwas

ausgerückt war. Spreys Ergänzung dnrvjcoüv allein ergibt zu wenig Buchstaben.
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5.3. Betrachtung über eine Moses-Episode?

P.land. 70

	

Herkunft unbekannt
Inv.Nr. 255

	

4,5 x 7 cm

	

Erw. 1926 Madinet el-Fajüm
3. Jh.n.C.

	

Papyrus
van Haelst 1139

	

Original verloren
Rahlfs 995
Gundel 35

Erstausgabe: Joseph Sprey, Betrachtung über Exod. XVII 3ff und Num. XX 5ff.,
Papyri Iandanae V (1931), S. 169f., Nr. 70.

Bei dem heute verlorenen50 Bruchstück handelte es sich vermutlich um ein
einzelnes Blatt, das nicht mehr als die acht sichtbaren Zeilen in einer Kolumne
enthielt Da der Papyrus rechts abgerissen war, ließ sich die ursprüngliche
Zeilenlänge nicht mehr ermitteln. Sprey (S. 170) vermutete nach seinen Ergänzungen
30-35 Buchstaben je Zeile. Links war noch ein Rand von etwa 2 cm vorhanden.

Die kleine und enge Schrift des Papyrus trug eher kursiven Charakter und wurde
von Sprey aufgrund der Ähnlichkeit mit P.Oxy. 9,1200 (Pl. VI, Kursive, IIIp) und
P.Lit.Lond. 53 (Brit. Mus. inv. 1568 C, Kursive, III/IVp)5 1 ins 3. Jh.n.C. datiert
Charakteristisch für die Schrift war die Form des bogenförmigen, hochgestellten u5a .

Lesezeichen befanden sich keine im Papyrus.
Im Papyrus wird Ägypten (Z. 3) erwähnt, Z. 6 ist vom Teufel die Rede, was einen

biblisch/religiösen Inhalt nahelegt, bei dem Stab Z. 7 handelt es sich mit großer
Wahrscheinlichkeit um den Stab Mose, Z. 8 wird das Sterbliche (t6 evrrc6v) im
Zusammenhang mit dem Leben (wii) genannt Aufgrund dieser Angaben stellte Sprey
einen Zusammenhang mit der in Exod 27,3 und Num 20,5 erzählten Geschichte von
Moses her, der die aus Ägypten durch die Wüste nach Kanaan ziehenden Israeliten
bei Qadesh mit seinem Stab vor dem Verdursten rettet Dabei ist allerdings zu
bedenken, daß zum einen t6 o.vr1t6v nicht einfach mit Tod gleichbedeutend ist und zum
andern das Wort Wasser nicht erwähnt wird. Der Stab Mose spielt im AT in einer
ganzen Reihe von Geschichten53 eine Rolle. Mit dem Papyrus liegt vermutlich eine
theologische Abhandlung über eine dieser Geschichten vor. Um was für eine Art von
Abhandlung es sich hierbei handelte, läßt sich nicht ermitteln. Sprey vermutet eine

50 Siehe oben S. 2 der "Ein fiihrttug".
51 Abbildung P.Lit.Lond. 53, P1. HI A.

52 Nach Schubart, Gr. Pal., S. 86 typisch für die Geschäftsschrift des 4. Jh.n.C.
53 Als Zauberstab setzt Moses seinen Stab va. Exod 7,8-10,29 vor dem Pharao ein, um neun Plagen
über die Ägypter zu bringen.
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allegorische Deutung von Exod 17,5, die auch sonst in der altchristlichen Literatur
belegt ists

Text:

1

	

[

x ] ai notrjset• -cd 8 [ ] xaXdv od [

ti Aiydmreu geüvavro wr^.[

wrjBEµ [ - ] aswayapauXrjsrj [

5 ij sä äX?.a nEptatpaty &Ei yäp [

Staß6Xou• noXXot ycip rjaev [

dm tilg wtäy päß [ 8o ] u roh tl [ sueEe

rd 3vrjrdv dnd -cijG

	

[ S

Anmerkungen:

2 norrjaEt oder notrjao1 Sprey.
4 wrjBE w[i1aswa yäp a6x isrj. ('?) schlägt Sprey vor, ohne einen Sinn darin zu entdecken.

Zu yäp an dritter Stelle im Satz (oder noch weiter hinten) vgl. Denniston, S. 95-98 mit

vielen Belegen (v.a. aus der Tragödie). adxsiv + acc. z.B. bei Manetho 1,189 u.a. (vgl.

Stephanus, ThLG). Doch worin die "Befleckung" besteht, deren sich jemand "nicht
rühmen soll", ist unklar. Wie die Israeliten bei ihrem Zug durch die Wüste gegen
Jahwe freveln und sich beflecken, beklagt Ezechiel 20,7-8, 18-21 etc.

5 [rjssrjarjsav toü ergänzt Sprey.
6 [ei norts 3EVrsy ergänzt Sprey. Wenn kein syntaktischer Zusammenhang mit Z. 7

besteht, könnte mit noXXoi yäp 3jaav (zu ergänzen etwa npdtspov) die Dezimierung der

Israeliten in der Wüste durch Jahwe gemeint sein, vgl. Ez 20,37.
7 M[ceua a. Etp' öv ergänzt Sprey.
8 ttiiä[c svtxiiirj ergänzt Sprey.

54 Sprey verweist auf !Kor 10,3f.: Die Israeliten tranken bei Qadesh "aus einem geistigen Felsen, der
Felsen war Christus" (iKor 10,4); Theodoret (Migne P.G. 80, Sp. 257 A B) sagt zu Exod 17,5 u.a., mit
Moses sei Christus, mit dem Stab das Kreuz, mit dem Teufel (8täßoXoy) der Pharao, mit den Ägyptern
die Dämonen und mit dem Wasser des Felsen das erlösende Blut gemeint.
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5.4. Amulett mit sgopxtep.iis aOop.iivos

P.land. 6 Tafel XI Herkunft unbekannt
Inv.Nr. 14 15,5 x 30 cm Erw. 1907 Eschmun@n
5./6. Jh.n.C. Papyrusblatt
PGMP17

van Haelst 917
Gundel 39

Ausgaben: Ernst Schäfer, Amuletum Christianum, Papyri Iandanae I (1912) S. 18-32,
Nr. 6 (mit Abb. Tafel IV, ed. pr.). Carl Wessely, Les plus anciens monuments du
christianisrne ecrits sur papyrus 2 (mit frz. Übers.), in: Patrologia Orientalis 18,3,
Paris 1924, S. 415-7. Karl Preisendanz, Papyri Graecae Magicae 11, Stuttgart 19742
(Leipzig 1941 1 ), S. 226-7.

Bei dem Papyrus handelt es sich um ein nur auf recto beschriebenes rechteckiges
Einzelblatt. Der offensichtlich als Amulett55 verwendete Papyrus war ursprünglich
fünfmal in der Höhe und siebenmal auf der Längsseite gefaltet. Infolge der Faltung
weist der Papyrus heute etliche Lücken und Beschädigungen auf. Im rechten oberen
Teil hat das Blatt durch die Berührung mit menschlichem Schweiß56 eine dunkle
Farbe angenommen, die Teile der Beschriftung unleserlich macht. Die Breite des
Randes beträgt oben 0,6 cm, unten etwa 2,5 cm, links bis zu 2 cm und rechts
mindestens 0,5 cm; wegen der unterschiedlichen Zeilenlänge ist dort jedoch kein
einheitlicher Rand feststellbar.

Lesbar sind 18 Zeilen unterschiedlicher Länge (ursprünglich jeweils zwischen 42
und 75 Buchstaben) in großzügiger, ganz unbeholfener persönlicher Handschrift Der
ungeübte Schreiber ließ die zu Anfang weit auseinanderstehenden Buchstaben
allmählich immer kleiner werden und enger aneinanderrücken. Die einzelnen
Formen der Buchstaben kommen der Grundform des griechischen Alphabets sehr
nahe. Beim s hängt links oben die Querhaste über; das x zeigt sich in Z. 1 einmal in

55 Eine Übersicht über Arten und Gebrauch antiker Amulette geben F. Eckstein/J.H. Waszink, RLAC
1, Sp. 397411 unter "Amulett". Als Amulett (gr. meist cpuXaxi3ipcov, auch imebei.pa oder cino-rpoimtov)
wurden in der Antike Gegenstände verschiedenster Art verwendet Bilder, Tierköpfe, Skarabäen (in
Ägypten), Bleiplättchen, Götterbilder, Knochen von Heiligen (Reliquien) und auch Papyrusstreifen mit
magischen Formeln, Bibelstellen, Homerversen, Epigrammen, Götterhymnen, vgL die vielfältigen
Zeugnisse bei Preisendanz, PGM.
56 Getragen wurden solche Amulette entweder am Hals (vgl. z.B. die Anweisung zum Tragen eines
epukcxpwv aus Leinen im sog. "Großen Pariser Zauberpapyrus" Pap.Bibl.Nat.suppl.gr. 574 = PGM P
IV Z. 1071-85 96pst nspi tiöv tpä. pov "trag es um den Hals" und zum Tragen einer magischen
Apollofigur im P.Buch J 395, früher Anast. 76, = PGM P XIII Z111f. kg 8s tioäto xati6 roß timetw
"das trag am Hals") oder auch am Arm (z.B. ein yuXssetiärov aus Papyrus, gegen Dämonen PGM P IV
Z. 2514ff. aaßüv ispanxdv x6XXiip.a, 96pe nspi zdv 8si;udv ßpa.7(ovi sec "nimm ein aus hieratischem
Papier geleimtes Blatt und trag es um deinen rechten Arm"). Vgl, auch die Belege aus Johannes
Chrysostomos und Isidoros Pelusiota bei E. Nestle, Evangelien als Amulett am Halse und am Sofa,
ZNTW 7 (1906) S.96.
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einer seltsam geschwungenen Form; das p. wird bald mit einem Rundbogen zwischen
den beiden senkrechten Hasten in drei Zügen, bald mit zwei in der Mitte spitz
zusammenlaufenden Bögen in vier Zügen ausgeführt; die Form des u schwankt:

Meistens gleicht es dem lateinischen V, manchmal wird der linke Schrägstrich an den
oberen Teil des rechten Schrägstrichs gesetzt; das u ist in einem Zuge mit einer
Schlaufe in der Mitte ausgeführt. Schriftstücke in persönlicher Handschrift dieser Art
sind gerade wegen der großen Ähnlichkeit mit dem Grundalphabet nur schwer
datierbar. Schäfer unternimmt eine Datierung des Papyrus ins 5. bis 6. Jh.n.C.,
allerdings weniger aus paläographischen Gründen, als vielmehr wegen der starken
inhaltlichen Berührungen des Textes mit anderen christlichen Amuletten aus dieser
Zeit (S. 19). Dieser nicht unwahrscheinlichen Datierung folgen Wessely und

Preisendanz.
Sprache und Rechtschreibung des Textes wimmeln von Fehlern, die sich in zwei

Gruppen unterteilen lassen: Zum einen begegnen einige durch die zeitgenössische
Aussprache bedingte Schreibungen, die auch sonst typisch für die ägyptischen Papyri
sind. Daneben fällt eine große Zahl von offensichtlichen Versehen auf, die auf die
Nachlässigkeit des Abschreibers zurückzuführen sind. Zur ersten Gruppe gehören
Schreibungen wie or statt (Z. 3 arm., Z. 12 9i:ptcraa statt 9ptgiu4, vgl. Gignac 1, S. 272),

statt a. (Z. 7 xrpa, vgl. Gignac 1, S. 189f.), ar statt u in unbetonter Silbe (Z. 10 p.arpratae

statt p.upräba, vgl. Gignac 1, S. 273 u. 275), s statt a (Z. 11 uvaxtrlprvou statt vuxtaprvo5, vgl.

Gignac 1, S. 244f), a statt ar (Z. 13 Inf. ?[po[aauxaleea statt -eSar, vgl. Gignac 1, S. 192) und

umgekehrt ar statt a (Z. 17 xaytyatar statt Xsyac , vgl. Gignac 1, S. 193). Bei den

Konsonanten findet sich einmal Verwechslung von media und tenuis (Z. 10 p.arpt .ta

statt p.upc1ea, vgl. Gignac 1, S. 80) und einmal tenuis aspirata statt tenuis (Z. 1.5

spauxovra statt spixovte, vgl. Gignac 1, S. 92), was auf einen Kopten als Schreiber

schließen läßt5.l. Überdeutlich wird einmal e durch xg wiedergeben (vgl. Gignac 1, S.
140), 'daneben fehlt haplologisch ein e für den folgenden Anlaut (Z. 9
ax opxrap.oaaxop.uvoe statt Sgopxrap.ds Eaxop.dvog). Auslautendes -v fehlt oft (Z. 2 a statt sv, Z.

14 rlp.ca statt ijp.dv, vgl. Gignac 1, S. 111-4)58. r muturn fehlt. Zur zweiten Fehlergruppe

gehören Doppelschreibungen (Z. 15 aaagrovra, Z. 16 ouuavtrlµa, Z. 17 xaycyatar) oder

Auslassungen von Buchstaben (Z. 2 oupavo<t>a, Z. 10 napaat<ri>xouorv, Z. 18

cap<rl>xap.a), Metathesen (Z. Z. 6 @a[pxlrova , statt (Ipaxiova, Z. 18 aprXceeer statt 69st.Xktars,

Z. 1.2 qyuorze statt werte). Besonders fallen die vielen Verwechslungen von
Buchstabenformen durch den Abschreiber auf: v/rl/p. gehen durcheinander, ebenso

wie e/elo, oder t und n, r und e, 9 und 9 und wohl noch mehr (Z. 2 ayraaevtu statt

«:ytrese ta , Z. 13 sp Xs statt Opas, Z. 16 auuavtrip.a statt nuvkv-rei.a, Z. 17 epoaauxrlao statt npoe-,

Z. 17 oucparlp.zta statt äpxilp ata, Z. 13 $rpeoraa statt 9re.gLas).

57 Die Verwechslung von tenues mit tenues aspiratae kommt v.a. bei koptischen Schreibern vor: Außer
im bohairischen Dialekt waren dem Koptischen aspirierte Laute fremd, vgl. Gignac 1, S. 95.
58 Diese Erscheinung nimmt die Entwicklung zum Neugriechischen vorweg, wo auslautendes -v nur
unter bestimmten Bedingungen erhalten bleibt, z.B. beim Artikel meist nur vor vokalischem Anlaut,
vgl. Alfred Thumb, Handbuch der neugriechischen Volkssprache, Straßburg 191.02 , § 34.
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Am Beginn des Textes steht ein Kreuz (Z. 1 = Ih) mit eigener apotropäischer
Kraft, wie häufig in Amuletten. Den Schluß des Textes bildet ein als Zahlzeichen (99)
ausgedrücktes "Amen" (Z. 16 = VId, vgl. unten Anmerkungen). Daraus folgt, daß
zumindest Anfang und Ende des Amulettextes vollständig erhalten sein müssen. Zwar
ist eine große Zahl vergleichbarer (oft auch als Amulett verwendeter) Papyri mit ganz
ähnlichen magischen Formeln erhalten, doch lassen sich die teils durch Beschädigung
des Papyrus, teils durch die Art des Abschreibens entstandenen Lücken nicht sicher
füllen: Die vergleichbaren Texte weichen zu sehr in Umfang und Reihenfolge
einzelner Formelelemente untereinander ab.

Die lesbaren Wörter geben zu erkennen, daß sich auf dem Papyrus nach der
Einleitung "Evangelium nach Matthäus" Versteile aus Mt und Lk59 zusammen mit
dem fast vollständigen Text des Vaterunser (Mt 6,943) einschließlich einer
Kurzfassung der Doxologie ss und ein Exorzismus des Salomo 6I gegen Dämonen,
Krankheiten verschiedenster Art und wilde Tiere mit Zitaten aus der Bibel,
insbesondere aus Ps 91 (90)62 befinden. Doch fällt bei genauer Betrachtung sofort die
durcheinandergeratene Reihenfolge der beiden Teile auf, die neben den verwilderten

59 Der als Einleitung zum Vaterunser dienende Text erinnert an eine Evangelienharmonie, Nach
Schäfer, S. 30 scheidet allerdings die Evangelienharmonie des syrischen Bischofs Tatian (2. Jh.n.C.) aus.
Vermengungen von Versen aus verschiedenen Evangelien kommen auch sonst auf Amuletten vor:
PGM P 13 = P.Cairo 10263 Z. 8f., PGM P 18 Z. 6-9, PGM P 19 = PSI 6,719.
60 Partien aus den Evangelien wurden häufig in christlichen Amuletten - sog. (8slita) gea'Ysata,
nach Johannes Chrysostomos, hom. ad pop. Antioch. 19,4 (u.a., vgl. Nestle, ZNTW 7, S. 96 u. Schäfer, S.
31) und Isidoros Pelusiota, ep. 150,2 besonders von Frauen und Kindern getragen - verwendet, z.B.
BKT VI (Psalmen- und Evangelienpassagen gemischt), S. 129f., P.Oxy. 8,1151 (Vp; Anf. von Joh gegen
Krankheiten), etc., vgl. auch Erik Peterson, Etu esög, Göttingen 1926, S. 233f. Von besonderer magischer
Kraft war das Vaterunser (Mt 6,9-113), Beispiele bieten PSI 6,719 = PGM P 19 (IV/Vp; Anf. von Joh,
Mt, Mk mit Vaterunser und Doxologie), ein megarisches Ostrakon in Athen, Nat,Mus.Nr. 12227 (IVp;
Vaterunser ohne Doxologie, wohl als (puXax'tljptov benutzt), ein gefaltetes Papyrusamulett P.Berol. 954
(noch in: APF 1, S. 431-6, BGU 3,954 etc.) = PGM P 9 (mit Lit) aus Herakleopolis (VIp; mit Teilen aus
Mt, Vaterunser mit Doxologie wie im Gießener Papyrus und Anf. von Joh).
61 Exorzismus, gr. sgop uep 6s, bedeutet eigentlich "(heraus)-Beschwörung" von gr. ge-hpxilsLv.

Exorzistische Heilungen belegt für den christlichen Bereich schon das NT reichlich: Jesus heilt
Blindheit (Mk 10,46-52), Stummheit (Mt 9,32f., Lk 11,44), Fieber (Mk 1,29-31). Austreibungen von
Dämonen, die als Ursache vieler Krankheiten gesehen wurden, durch Jesus bieten Ml 12,22-24
(Blindheit), Mk 9,25 (Taubheit und Stummheit). Dem König Salomo schrieb jüdischer Aberglaube in
alter Zeit aufgrund von 3Kön 5,12 (aus cieai "Liedern" des Salomo wurden srt98ai "Zaubersprüche")
besondere magische Kräfte gegen Krankheiten und Dämonen zu, wie Flavius Josephus, ant. Jud. 8,2,5
zeigt: Salomo nimmt dort einen Exorzismus an Eleazar vor; vgl. noch K. Preisendanz, RE Suppl. VIII
(1956) Sp. 660-704 s.v. "Salomon". Im Testamentum Salomonis (bzw. gr. aux.eijx l EotXoµwvog um 300 n.C.,
Ausgabe von Ch.Ch. MacCown, The Testament of Salomon, Leipzig 1922) berichtet Salomo selbst von
seiner Kraft zur Bezwingung von Dämonen, vgl. Eckhard von Nordheim, Die Lehre der Alten 1,
Leiden 1980, S. 185-93. Auf diese magische Kraft des Salomo berufen sich viele Amulette gegen
Dämonen, Fieber und andere Krankheiten, vgl. G. Schlumberger, Amulettes Byzantins anelens, REG 5
(1892) S. 73-93, weitere Beispiele für exorzistische Amulette mit Salomo-Darstellungen bei Peterson, S.
106f.
62 Ps 90 (91) galt aufgrund seines Inhalts als besonders zauberwirksam gegen Gefahren wie nächtliche
Angst (Ps 90,5), Feinde (Ps 90,5 u, 7), Krankheiten und Dämonen (Ps 90,6), Plagen (Ps 90,10) und
gefährliche Tiere (Ps 13), vgl. K. Thraede, "Exorzismus" in: RLAC Sp. 105 u. bes. 111; Heinrich Kaupel,
Die Dämonen im Alten Testament, Augsburg 1930, S. 33f. Papyrusamulette mit Ps 90 (91) oder Teilen
daraus sind z.B. P.Oxy. 16,1928, P.Oxy.17,2065, BKT VI, S. 129f.
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Schreibungen das Verständnis erschweren. Gleich die drei ersten Zeilen zeigen, daß
auch die einzelnen Bitten des Vaterunser auseinandergerissen sind. Die leicht
erkennbaren Bruchstücke des ersten Teils mit dem Vaterunser samt Vorspann sind in
einer ganz bestimmten Reihenfolge über den Papyrus verteilt Die Zusammensetzung
von Z. 1 + Z. 7b /8a + Z.13b + Z. 17a und dann entsprechend weiter Z. 2 + Z. 8b /9a
+ Z. 13c/14a + Z. 17b/18a und schließlich Z. 3 ergeben einen fortlaufenden Text,
dem allerdings die sechste Bitte des Vaterunser fehlt Nach diesem System muß der
ursprüngliche Text hei Z. 9b weitergegangen sein, dem egopxieµös sexop.d)voc. Diese
sonderbare Anordnung des Textes hat K. Kalbfleisch4s dadurch erklärt, daß der
Schreiber des Papyrus einen Text in sechs nebeneinanderstehenden Kolumnen mit
wahrscheinlich je vier Zeilen nicht kolumnenweise von der obersten bis zur untersten
Zeile fortlaufend kopiert hat, sondern die zufällig in den Kolumnen
nebeneinanderstehenden Zeilen von links (Kol. 1) nach rechts (bis Kol. VJ)
nacheinander abgeschrieben hat. Das Vaterunser nahm dabei ursprünglich Kol. 1 und
II sowie Kol. 111 bis Z. 2 ein. Der Exorzismus begann Kol. III Z. 3 und schloß mit Kol.
VI Z. 4. Aus dem Text des Vaterunser ergibt sich weiterhin, daß die dritte und wohl
auch die vierte bis sechste Kolumne gegenüber der ersten und zweiten um eine Zeile
nach oben gerutscht sein muß. Auf diese Weise kamen nebeneinander zu stehen Kol.
1 Z. 1: EüayTgXtov..,änö tioü öpoug, Kol. 11 Z. 1: niese ip.Bv...EX5üsa und Kol. III Z. 2: -t7Poü, ö'cc

eoi...eieavav. In dieser Reihenfolge stehen sie denn auch im Papyrus. Z. 1 aus KoL [1I mit
der sechsten Bitte >jµäv, >sei µrl sLaeviyx.m...änö tioü nm- sowie vermutlich alle sich rechts
anschließenden ersten Zeilen der Kol. IV-VI hat der Abschreiber ausgelassen. Diese
ursprünglichen Zeilen enthielten zwischen 43 und 57 Buchstaben. Zur
Verdeutlichung ist unten im Anschluß an die Transkription des Textes ein Versuch
zur Rekonstruktion der sechs Kolumnen der Vorlage unternommen. Siehe dazu
folgendes Schema:
1

	

II

	

III

	

IV

	

V .

	

VI
a -

	

a--

	

a--
b---

	

b---
c---

e---

Zur besseren Übersicht sind die Zahlen mit Kleinbuchstaben numeriert Alle
nebeneinanderstehenden Zeilen erhalten denselben Kleinbuchstaben, sie bilden im

63 Karl Kalbfleisch bei E. Schäfer, S. 30.
64 Die vermutete Urform des Amulettes mit sechs Kolumnen hat Kalbfleisch bei Schäfer rekonstruiert.
Sie ist als Faltblatt der Ausgabe von E. Schäfer zwischen S. 30 u. 31 beigefügt. Kalbfleischs
Zeilentrennung des Exorzismustextes weicht in Einzelheiten von der hier vorgeschlagenen ab.
Kalbfleischs Rekonstruktion hat Wessely in seiner Ausgabe (S. 416f) übernommen. Preisendatiz behält
in PGM Bd. 2, S. 226f. nur die zufällige Zeilenaufteilung des Papyrus bei und legt sich für den
Exorzismustext auf keine ursprüngliche Zeilen- oder Kolumnenanordnung fest.
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Papyrus einen fortlaufenden Text: Ib IIb IlIb etc. Alle a-Zeilen fehlen im Papyrus.
NB: Mit Ib begann auch die Vorlage, ein *la oder *IIa gab es nicht.

Es stellt sich die Frage, ob der Abschreiber mit Absicht oder versehentlich den
Text der Vorlage durcheinandergebracht hat. Dabei sprechen die mangelnden
Griechischkenntnisse des Schreibers für Letzteres. Doch Schäfer65 vergleicht antike
Fluchtafeln mit absichtlich entstelltem Text, damit dieser nicht von jedem gelesen
werden kann. Dagegen ist einzuwenden, daß im Gegensatz zu Fluchtafeln, die gegen
eine bestimmte Person gerichtet sind, bei Amuletten dieser Art (gegen Dämonen und
durch diese bewirkte Krankheiten) keine Notwendigkeit zur Geheimhaltung
gegenüber bestimmten Personen besteht. Im Gegenteil muß die magische Formel,
v.a. die Anrufung Gottes möglichst deutlich sein, um größtmögliche magische
Wirkung zu erzielen. Aufschluß können zwei ähnliche Amulette mit verstümmelten
Psalmentexten geben: P.Reinach Inv.Nr. 2136, ein Amulett mit Teilen von Ps 140 aus
dem 7. Jh.n.C.66, und ein von Bilabel/Grohmans (unter Nr. 129) herausgegebenes
mittelalterliches Amulette . Hier hat ein des Griechischen Unkundiget69 nur die
Zeilenanfänge (oder die jeweils erste Zeile?) der Kolumnen abgeschrieben.
Vermutlich wußten die Schreiber beider Papyri nur, daß die von ihnen
abgeschriebenen Vorlagen für die Abwendung von Schaden wirksam waren. In
welcher Reihenfolge der Text abzuschreiben war, wußten sie nicht. Sichere Belege
für eine bewußte Entstellung der magischen Formeln in magischen Papyri /Amuletten
fehlen bisher sonstm.

Von Interesse ist dieses Gießener Papyrusamulett nicht nur wegen der
sonderbaren und sonst kaum belegten Art des Abschreibens von einer geordneten
Vorlage. Daneben gibt der Papyrus einen Einblick in den spätantiken Hang zur
Magie mit der typischen synkretistischen Vermischung heidnischer (Zahlenmagie),
jüdischer (Exorzismus Salomos) und christlicher (Vaterunser) Elemente im
volkstümlichen Aberglauben'.

65 E. Schäfer, S. 30 vergleicht Nr. 4 aus Richard Wünsch, Antike Fluchtaf ein, Bonn 1907.
66 Ediert von Paul Collart, Un papyrus Reinach inedit, Aegyptus 13 (1933) S. 208-12.
67 F. Bilabel/A. Grohmann, Griechische, koptische und arabische Texte zur Religion und religiösen
Literatur in Ägyptens Spätzeit, in: Veröffentlichungen aus den Badischen Papyrus-Sammlungen 5,
Heidelberg 1934, Nr. 129.
68 Beide Amulette ediert von Paul Collart, Psaumes et amulettes, Aegyptus 14 (1934) S. 463-7. Von Ps
140 (141) versprach man sich ähnlichen göttlichen Schutz gegen Gefahr wie von Ps 90 (91). Auch
andere Psalmen, wie z.B. Ps 80 (81),135 (136) finden sich auf antiken Amuletten.
69 Collart, S. 208f. Die Art der Fehler und die unbeholfene Schrift des P. Reinach erinnern stark an
den Gießener Papyrus.
70 Nicht ausgeschlossen werden kann eine gerade aus der Unkenntnis der Schreiber herrührende
"absichtliche" Entstellung: Um nicht nur den Anfang eines Psalms oder Gebets auf das Papyrusamulett
zu bekommen, sondern möglichst viel von diesem magisch wirkenden Text, schrieben sie mitten in den
Text hinein. Dies konnte geschehen, indem man nach dem hier angewandten Prinzip verfuhr.
71 Zum spätantiken Synkretismus in den magischen Papyri vgl. Nilsson II, S. 695ff. Sehr oft kommt in
den magischen Papyri neben der Anrufung Jesu auch die Anrufung Adonais und ägyptischer Götter
innerhalb desselben Textes vor. In Ägypten übernahmen die Römer und Griechen vieles Magische von
den einheimischen Ägyptern und Juden. Insbesondere die Exorzismusformeln haben die Juden
offensichtlich von den Babyloniern - wohl während der Babylonischen Gefangenschaft - gelernt. Die in
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Text (teilw. ergänzt nach E. Nestle/K. Aland, Das Neue Testament Griechisch und

Deutsch, Stuttgart 198626; ursprüngliche Zeilenenden sind durch 1 gekennzeichnet):
+EUayyExbvxatap teatov:xa-csXSoyTo6SE .couuwanotiouopou

7t01T£0711.1.e [ V ] O6t0L6oupaVn6:ayta5eVtet0 [ o ] vop.aoouEÄ%a'Le

oupoUOt [ L6ou ] £6Too ogaaL6TOUoateva6Te [ v ] atevev

u [ . ] opou . [ .... ] opo [ .... ]v Etxaato6£6TLvxai [ ca. 12

	

]y 1

5

	

noµaLya [ ] vavt71v [ ... ] tastotxouvtaTnv [ ca. 6 ]7I
Tov: 1 up.amtovßa [ px ] LovatouaOavat [ ou ca. 8 t ] nss gtae

autouxLpa: 17tpoo71 [ X ] %avauTeotp.a%nta [ Lautoux£fovt ] E6

SLSctaxet [ X ] £StSa I [ ] aet%<£Lacouy£wj n [ Teto3EXnp.aooue6£ ] yc [ mo ]

pavexaLE7CL1116 l Exg007it6p.o6a) `0p mv667tpo61cavaxa8aptoV

10

	

nva===ESexEnto6 I e7Iapapa6tx0u6LVp.upLaLp.aLplaTE6

ayyExmvxatxta [ Lat ] xt)ta I µso p.pptvoveatp.ov [ L ] ovnuv£xTrlPtvou

1plpgota6 [ . ] , aovto [ n ] µEptvn6 I xatxatatou po4pouxa•LxTOUOVOgtTO6

tIxpl;ota6 g [ o ] vrtnxe .. npo [ 6£uxe ] sesxa3eoxa.L [ LeavV ] mESpSagsvtoua I nvotov

aptov710.etov£ntou6 [ L ] oVS66np LV6ojp.EpoVxaLa67a6 E7cLaanLSaxatßa6LXE [ ca.

5 ] 'Enth6ri 'xatxatalctn
15

	

rn6),EOvatxa8pauxovtaßaatXanx nVUXtEpLV7I0no6atutpl,aSaaL iovtarp m [ tparlax ] aAaµveSa 1

axanattoVVVnµaxLn6VVpovouuvavTnp.aanoTOUipopouvTOV 1p0

p.a.$riTaseutouxatXsystauTa66L6£avtpo6EUxn6@oute6AEyty£Tat I Taogpari. atanp.mv

mvxaL711.1.EL6atpxap Et0LGO9LXEta6L

Mögliche Rekonstruktion der ursprünglichen Anordnung:

Kol. 1

b + Eüayysxtov xatä MaTeaiov xac£Aeövto SE toii 'I(776o)5 änö toü öpous
c epoei^ [ a ] eav aüTW oi p.a8nTa [ aütoü XEyovt ]s. "Seinem [ 1, ] e, Siea-
d [ ö ] v itp äs [Tö ] npo .[ 6EÜx£ ] 63at xaecis xai ['Imd.vvris ESCBag£v Toi)

e p.aewtäs ai coü', xai Xöyat abtäs ö'I(716oü)S• •'cäv npo6£ümee', oiSm ÄEy£TE•

Kol. II

b 7t tcEp itp.1 [ v ] ö sv tot oüpavois, eteteeiito tti [ ö ] vop.ci 6ou, öXedtTm

c [ ß ] aoLA£ia au), y£vn3it [ te Tö 8, xnµä 6ou ix s ] v [ ei) o ] üpavü7 xai öd tilg

d y7]S, töv äptov itp.wv töv sntoü6 [ t ] ov Sös ilp.iv oi L£pov, xai ä pEs

e cä ötpartp.ata ilp.öv c s xai iip.£is Licp$xapt£v Teig öcpELxscats

so vielen griechischen Exorzismen stereotyp wiederkehrende Form: "Exorzismus gegen.." (Titel) + "o...,
der du... (Anruf an die Götter) + "ich beschwöre dich/euch bci.." (Exorzismusformel) +
"vertreibe/schütze mich..." zeigen bereits akkadische Keilschrifttäfelchen, s.u. S. 180f. Komm.
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Kol. III

a [ i p wv, xai pi siasviyxns nµäs sis nsupaop.öv, äTTa püaat r^p äS in& toü nov- ]

h npoü, öt [ e so() ] km. n aöga sis toüc aiwvas tw [ v ] aiwvwv."

c 'Egopxtop.6s Ea^op i vos np6S näv axaaaptov nv(süp.)a• FSwxsv usös.
d sni aanUea xai ßamXiaxov Enißnon xai xatanat'noEes Xsovta xai 8pixovta ( paai),snx )

Kot. IV

a [

	

]
b u [ . ] opou . [ . . . . ] 9p9[ . . .a ] vELxaat6s Eat^.v xai [ ca. 12 ] y
C l napaa r xouoty p.üpiat p.upii8ss iyyEXuv xai giX [ iat ] XLXLä-

d [Sss iyyEAwv

	

]

Kol. V

a [

	

]
h nop.av ya [ . ] yavtly [ ... ] TG( 81.06x0iVta tiry [ 	 t6v

c p,sanp. pLvav 8aip.6v [ i. ] ov vuxtspiv6v cpptgias [ . ] . aavto i7p.spLv^s

d vuxtspivns , öee tue aap.6vta xw [ cpa ii äa ] aXa i7 wett

Kol. VI

a [ Eatcv, p.n äSixijaai'n ß)«äilu tdv cpopoüvta. sgopxigw ]

b iip.äS 16v ßpax iova toi E&Bavät [ au &E06 xai tiJv t ] ^7S SEg^äS aütoü X Eipa

c xai xata tob cpo[ispoü xai ayiou 6v6µato• { 11)4=s ) [ anobiwgov c pp.- ]

d axa r^ öaov vöunp.a xai novnpöv auvivt'np,a in6 toü cpopoüvta. q'o" (apAv).

Übersetzung (teilw. nach: Die Bibel. Die Heilige Schrift des Alten und Neuen
Bundes, vollständige deutsche Ausgabe, imprimatur Freiburg im Breisgau 1965):

(Kol. 1) Evangelium nach Matthäus: Als Jesus vom Berg herabstieg, traten seine
Jünger an ihn heran und sagten: "Meister, lehre uns beten, wie auch Johannes seine
Jünger gelehrt hat." Und Jesus sagt zu ihnen: "Wenn ihr betet, dann sprecht
folgendermaßen: (Kol. II) Unser Vater im Himmel, geheiligt werde dein Name, dein
Reich komme, dein Wille geschehe wie im Himmel, so auf Erden. Unser tägliches
Brot gib uns heute, und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir unsern Schuldnern
vergeben haben. [(Kot III) Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns
von dem] Bösen, denn dein ist die Herrlichkeit in alle Ewigkeit."

Beschwörungszauber des Salomo gegen jeglichen unreinen Geist, (den?) Gott
gegeben hat: Du wirst gehen über Kobras (?) und giftige Schlangen und wirst
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niedertreten Löwen und Drachen. [(Kol. IV)...Gott] ist unbezwingbar und [...], dem
zur Seite stehen zehntausend mal zehntausend Engel und tausend mal tausend
[Engel...(Kol. V)...Ich beschwöre] den, der [die Welt?] lenkt, daß der Mittagsdämon
oder der Nachtdämon des Mittags- oder Nachtfiebers (?) oder alles, was es sonst an
blinden, tauben, stummen oder zahnlosen Dämonen [gibt, mir nicht Unrecht tun oder
schaden...(Kol. VI)...lch beschwöre] euch bei dem Arm des unsterblichen Gottes und
seiner rechten Hand und in seinem furchtbaren und heiligen Namen: Vertreibt Gift
oder auch jegliche Krankheit und böse Plage vom Träger (dieses Amulettes). Amen.

Anmerkungen:

Kol. 1

b Vor dem eigentlichen Text befindet sich ein Kreuz wie auch bei anderen

Amuletten: z.B. P.Oxy. 8,1151 Vp, BGU 3,954 VIp (auch hei Wilcken, Chrestomathie

1,2 Nr. 133 und in: APF 1 (1901) S. 431-6), PSI6,719 IV /Vp, andere Amulette haben

sogar vor mehreren Zeilen ein Kreuz, vgl. Collart, Aeg 14 (1934) S. 466 und BKT VI,

S. 129f. (bei Wessely, Patrologia Orientalis 18,3, S. 412).
xataXS6vro Toü 'I(rpoü) inö Toü öpous vgl. Lk 9,37 xat6X$6vtav aCTrav inö Tos öpouS (von

Jesus und seinen Jüngern) mit folgendem Exorzismus durch Jesus; oder Mt 8,1
xaTaßivTOS sE x rco3 inö tioü öpous mit anschließender Heilung eines Leprakranken durch

Jesus.
c nposi7TSav...xsyovt& Mt 13,36 mit der Aufforderung der Jünger an Jesu, ihnen ein

Gleichnis zu erklären. Die Aoristform npoaix3av statt npooiX ov (in den HSS) ist die der

Koin6 (im Neugriechischen regelmäßig): Die Endungen des sigmatischen (d.h.
athematischen) Aorists werden für den starken (thematischen) Aorist und das
Imperfekt generalisiert, vgl. Mandilaras, § 317.

c/e scsisxx? a...TOÜs p.xeETag ctöTaü Lk 11,1; bei Lukas folgt (Lk 11,2) eine Fassung des

Vaterunser.
e xai Asysi aucok b'I(nso1) z.B. Mt 9,28 vor der Heilung zweier Blinder durch Jesus,

doch auch in Mt 15,34 u.a. diese Formulierung.
Eiv npossümse' oum ),Eyats vgl. Lk 11,2: äcav npoasüx,naes, xeyxTE in allen HSS.

Kol. II

b 4),v-im statt HSS srvgTa, vgl. oben Anmerkung zu IIc npooiiM xv.
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Kol. III

b ös[r soöl tatrv...aiüwwv: Die Doxologie als Gebetsschluß des Vaterunser ist den
allermeisten frühen Handschriften des NT noch fremd, ihren Gebrauch belegen aber
schon die koptische Übersetzung des NT im sahidischen Dialekt (IVp) .und die
Didache XII Apostolorurn 8,2; 10,5 (gr. sengt twv änoat6xwv, IIp; ed. J.P. Audet, La
Didachp. Instruction des Apötres, Paris 1958). Dort lautet sie ötr aoü tatrv paaLXEia xai

Süvap.tS xai 86%'a Eis toüs aiiiva, den Zusatz tü^v aiüvwv hat die sahidische Übersetzung.
Die große Variationsbreite der Doxologie in früher Zeit zeigen außer dem Gießener
Amulett noch die Amulette PGM P 9 (P.Berol. 954 VIp), P 13 (P.Cairo 10263 IV /Vp)
und P 19 (PS! 6,719 IV/Vp). Zur Form der Doxologie vgl. Ulrich Luz, Das
Evangelium nach Matthäus 1, in: EKK 1, Zürich 1985, S. 334,349 u. 350.

C säopmsp:ös Fa1op.üvos npö5 näv äxriüaptov xvsüp.z: Ein Amulett mit dem Titel sgopxraµts

EaXa üvtos ist bei A. Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina, Moskau 1893, S. 332f. auf
einem Kodex des 16./17. Jh. erhalten; ähnlich ein Amulett im Cod.Paris. 2316, Blatt
318r ratio t6 tpukaxtjprov s86t, tw Mwuap sv Aiytrzuö. üatEpov s86

	

tü 8ocolÄE6 Eo?op.övtr tot

ünotcigar näv icxäeaptov nvaüp.a "dieses Amulett wurde dem Mose in Ägypten gegeben,
später wurde es dem König Salomo gegeben, um jeden unreinen Dämon zu
bezwingen" (R. Reitzenstein, Poimandres, Leipzig 1904, Nachdr. Darmstadt 1966, S.
293 Anm. 1). VgL noch Preisendanz, RE Suppl. VIII (1956) Sp. 695 mit
unveröffentlichten Beispielen. Eine Aufschrift mit Angaben, wogegen das Amulett
hilft, ist auch sonst auf Amuletten zu finden: z.B. P.gr.Brit.Mus. 121 (= PGM P VII)
Kol. VI Z. 218 (cpuXaxtijprov rzpts P.yonupttrov )taerp.Epiv6v "Amulett gegen täglichen
Fieberschauder") und Kol. XVI Z. 580 ((pu)axtijprov awp.zrocpöXag np& 8ai4.Lovac, rzpös

tpavtäsµata, xp6s dioav vtaov xai näS(4 "körperbeschützendes Amulett gegen Dämonen,
Gespenster, jede Krankheit und Leiden"). Diese Art von Titelangabe vor dem
eigentlichen Exorzismus stammt letztlich aus dem Sumerischen und ist über die
Babylonier und Juden in griechische Exorzismen gelangt So steht am Beginn der
babylonischen Exorzismen regelmäßig sumerisch E N (akkadisch siptu
"Beschwörung") - oft mit der Angabe, wogegen der Exorzismus hilft - in sumerischer
Sprache, vgL z.B. G. Meier, Die assyrische Beschwörung Maglß, AOF Beih. 2, Berlin
1937, Tafel II Z. 18, 75, 103, 125 etc. "Beschwörung zur Lösung des Zaubers".

ücxä.8aptov nvEüp,a werden in den Evangelien sechsmal Dämonen genannt (Mt 12,43;
Mk 1,26; 3,30; 5,8; 7,25; Lk 11,24). nv(Eüp.)cc hier als nomen sacrum mit einem Dach
über nva abgekürzt, sonst mit waagerechtem Strich, s. o. S. 9f.

s8wxsrztos im Papyrus; der zweite Buchstabe ist sicher ein 8, das n vielleicht
Verschreibung statt v, das t überflüssig gesetzt wie Z. 17 xsytyatar, o Verschreibung
statt e; os Abkürzung für aaek (nomen sacrum wie Z. 1 w = 'biaoü). Der Vergleich mit
ähnlichen Formulierungen anderer Amulette läßt vor taaxav ein Relativpronomen
erwarten, vgl das erwähnte Amulett bei Vassiliev, S. 332 Egopxrap.t Eaxop.üvtoc, öv Eswxsv
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arrW 6 es6S :Imme= tä ccxi zpta nvsüp.ata oder Cod. Paris. 2316 (Reitzenstein,

Poimandres, S. 292) (puxaxt ptov...0v 6SWxsv 6 esk tW Mwus i.

d Zitat aus Ps 90 (91),13. snt[iugn ist nachträglich über die Zeile geschrieben und

nur undeutlich lesbar. Das überflüssige paät).snx ist verschrieben aus äasixstsx-: Der

Abschreiber mißdeutete ts als n. Sprey und Wessely setzen die ganze Zeile in Kol. IV

unter t napastajxoust...xtxtä- (IVc), vgl. unten Anmerkungen dazu. Beschwörungen gegen
Löwen und Schlangen sind in Ägypten, wo diese Tiere eine stete Gefahr bedeuteten,
seit der 5. und 6. Dynastie bekannt, vgl. K. Sethe, Die altägyptischen Pyramidentexte,

Leipzig 1908ff., Nr. 429 u. 434f.; aus dem Neuen Reich vgl. den magischen Han .is-

Papyrus mit einer Beschwörung gegen Löwen und Schlangen in Kol. VI Z. 4-6,
Ausgabe von H.O. Lange, Der magische Papyrus Harris, Kopenhagen 1926, S. 50.

Kol. IV

b Sichere Ergänzungen der Lücken nicht möglich, auch die sichtbaren Buchstaben
sind durch die Falzkante im Papyrus sehr unleserlich. it]ysixastos Kalbfleisch. Wie die
folgende Zeile zeigt, stand hier wohl ein hymnischer Lobpreis Gottes, wie in vielen

derartigen Papyri.
c/d Vgl. Vassiliev, S. 332 6pxZw üµäs...xatä toü...6v6p.atos, Zo naptstAxmav auptä8ss ccy(wv

äyyEawv 'tat apxayysawv und auf dem Cod.Paris. 2316 (Reitzenstein, Poimandres, S. 294)

6pxew üp.äs sis tüv esöv...öv napastavtat p.uptaass ä ' baty mal Xsttoupyoüoty airrti) "ich beschwöre

euch hei dem...Gott, dem zehntausend Engel zur Seite stehen und dienen", worauf
verschiedene Arten von Engeln aufgezählt werden; auf dem heidnischen P.Berol.

;5025 (PGM P 1) Kol. III Z. 207 snäxoua6v p.ou 6 xtioas asxavoüs xpatcuoüs xai incryysXouc,

napsutAxaoty p.upässs äyyAwv ä.tpatot "erhöre mich, der du mächtige Dekane und Erzengel
geschaffen hast, dem unzählbare Zehntausende von Engeln zur Seite stehen" und
ähnlich im großen Pariser Zauberpapyrus (PGM P IV) P.Bihl.Nat.suppl.gr. 574 Blatt

14 recto Z. 1205. Der Ausdruck stellt eine Vermischung mehrerer Bibelstellen dar:

Dan 7,10 xixtta xtxtaösS eXsttoüpyouv aütip xai µüptat p.upäaas napststajxstsav aiatm "tausendmal

Tausende (Menschen) dienten ihm (dem `Hochbetagten' in Daniels Vision), und
zehntausendmal Zehntausende standen ihm zur Seite", Mt 26,53 xai napastest p.ot äptt

,. nTstw 8üa8sxa Xsytüvas ciyyExwv "und er (Gott) wird mir (Jesus) sogleich mehr als zwölf
Legionen Engel zur Seite stellen" und Apk 5,11 xai ö &ptep.6S zütüv p.uptäass p.upä8wv xai

x0aabes xtx eav "und es betrug ihre (der Engel) Zahl zehntausend mal zehntausend
und tausend mal tausend". Der Vorstellung zugrunde liegt offenbar Ps 90 (91),11 ött

tKLg Liyy1XotS aut0u bvtsXsttzt nspi eoü tou etcapuXCieaL os "denn er (Gott) entbietet für dich

seine Engel, um dich zu behüten". Da von xixtl-(e g) am Zeilenende die drei letzten
Buchstaben fehlen, ist anzunehmen, daß der Rest des Wortes und somit auch des
Satzes in der folgenden Zeile standen. Trennung im Wort findet sich auch Kol. Ic/d
sisa-eovund Kol. IIIa/b nov]-npoü.
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xtltz<as> ergänzt Schäfer am Zeilenende - gefolgt von Wessely und Preisendanz
(PGM P 17), um den Vers aus Ps 90 (91),13 in die folgende Zeile zu setzen. Da der
Schreiber jedoch sonst kein Wortende fortläßt, sollte man in den Text des Papyrus
möglichst nicht eingreifen und wegen des fehlenden Wortendes besser den Ausfall
einer Zeile annehmen. Die Position des Verses Ps 90 (91),13 in Kol. IIld ist nicht
unmöglich: "Ein Exorzismus..., den Gott gegeben hat (Titel des Amueletts): Du wirst
gehen...(Wirkung des Amuletts) ". In IIId können noch die Namen von Engeln
gestanden haben, wie oft in Papyrusamuletten.

Kol. V

a/b Eine sichere Ergänzung ist nicht möglich. a atotxoüv ist ein Prädikat Gottes
(WshSal 15,1). Tip) [xtiotvl ergänzt Schäfer. Am Zeilenende tau: (mit Doppelpunkt),
offenbar Verschreibung aus täv und syntaktisch zu aatt6v[t]ov in der nächsten Zeile zu
ziehen.

c Der Ausdruck µso-aµppiväv 8atp.6v[tlov aus Ps 90 (91),6 (LXX) beruht auf einer
Verwechslung der hebräischen Vorlage jdsftd (3. sg. m. impf qal von sdd

"bedrängen") mit vv«ed (d.h. w' "und" + sed "Dämon") aufgrund der Ähnlichkeit der
anlautenden Buchstaben waw und jod. So entstand aus dem hebräischen (wörtlich
übersetzt): "(du wirst dich nicht fürchten...) vor einem Krankheitsanfall, der bedrängt
am Mittag" die Lesart der LXX oü spo[3eign...ärzö avp. tcwptatos xat eatp.ov(ou p.sßnpppiou "...vor
einem Krankheitsanfall und einem Dämon am Mittag", vgl. hierzu Heinrich Kaupel,
Die Dämonen im Alten Testament, Augsburg 1930, S. 8 Anm. 2 und S. 33ff. Dieser
"Mittagsdämon" spielte im antiken Volksglauben eine große Rolle: Entsprechend der
Geisterstunde um Mitternacht hatte auch die Mittagsstunde als Gegenstück magische
Bedeutung, vgl. W. Drexler "Meridianus" in: Roscher, Lexikon der griechischen und
römischen Mythologie 11,2 Sp. 2832-6 mit Beispielen aus der antiken Literatur.

vuxtsptv6v: im Papyrus gen. sg. min. fvsx ceLvou, davor Hochpunkt (ünosttyp.A, vgl.
Gardthausen II, S. 401). Der Buchstabe nach dem Hochpunkt ist eher r^ (= "oder")
als v (lesen Schäfer, Wessely, Preisendanz PGM). Schäfer und Wessely beziehen
dieses vuxtsptvoä auf weg, was aber durch das richtige vuxtsptvk Vd kaum möglich ist.
Näher liegt eine Verschreibung des auslautenden (vuxtspw6)-v in das ähnliche -u. Ein
Hochpunkt dient in diesem Papyrus nicht zwangsläufig zur Bezeichnung eines
Einschnitts, wie Z. 12 zeigt, vgl. unten S. 181 Komm. zu Kol. VI c. Gemeint mit
wxcaptv6v (aatµ6vtov) ist dann der Mitternachts(geist), vgl. auch die Abend- und
Nachtgeister nvEügeuz...täc Fmtsptvä, tä wxtsptvä im Cod.Paris. 2316 (Reitzenstein,
Poimandres, S. 294).

Die Emendation (p.pgotas in cpptgias stammt von Wünsch; Bedeutung des nur hier
belegten Wortes: "horrores ,febris" (Schäfer, S.27), abzuleiten von der Wurzel cpptx-

"Schauder(n)". Die Bitte um Schutz vor diesen ansonsten cppib genannten
Fieberanfällen bei Tag und bei Nacht wird in vielen Amuletten ausgesprochen:
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P.Oxy. 6,924 (PGM P 5a), P.Oxy. 8,1151 (PGM P 5h), BGU 3,956 PGM P XVIIIa),
Vassiliev, S. 332 etc, Syntaktisch gehören vermutlich epteias...ilp.spcvi7S ij wxtspeviis
zusammen, abhängig als Genetivattribut von µe(nip. pcv6v satµ6vcov vuxtspcv&v. Dann
bewirkt der Mittagsdämon den Fieberschauder am Tage und der Nachtdämon den
Fieberschauder bei Nacht. Von Fieber verursachenden Dämonen wird im NT Petrus'
Schwiegermutter geplagt (Mt 8,14-16). Für [.J.aovso ergänzt Wünsch (bei Schäfer,
S. 27) ei9.atoe.

Die Vorstellung von Dämonen, die um die Mittags- und Mitternachtszeit ihr
Unwesen treiben, war im ägyptischen Volksglauben weit verbreitet, wie der
hieratische Papyrus P.Brit,Mus. inv. 10251 verso Z. 4-5 (ed. Edwards, Hieratic Papyri

in the British Museum 11, Taf. V; Anf. 1. Jtv.C.) zeigt: Dort werden bereits Mittags-
und Mitternachtsdämon nebeneinander erwähnt

d xr4 pce ij äx]axa, ergänzt Schäfer, vgl. Vassiliev, S. 323 ,..ij xwepöv fj tue,öv rl äaaXov
(aacµ6vc0v)... u. S. 343. öaa...vwsä: Nach weit verbreiteter Auffassung verursachten
Dämonen bestimmte Leiden wie Blindheit, Taubheit und Stummheit, vgl. im NT Mt
9,32; 12,22; Mk 9,17/25, wo ein Taubstummer von einem nvsüµa ä^.aaov >cm: xcepöv

besessen ist vc a6s aus v(n)- "nicht, un " + beovt- "Zahn": "zahnlos". Schäfer, S. 28 erklärt
hier in bezug auf die Dämonen non modo dentes non habens, sed etiam mutus "nicht
nur zahnlos, sondern auch stumm".

Kot VI

a [6o-nv, µi) &et ci ac ri p>,ä#c t6v "popoüvta oder Ähnliches ist vermutlich zu ergänzen,
vgl. P. Rain. 1, P.graec. 337 (PGM P 10) Z. 21ff. ipxeu üµäs._µrf esLxipilts töv tpopoüvta toüs
6pxa5µoüs toitous, Z.36 im; vüv 6pxee, öoa.sa civ n eüp.ota ii .31.(ähnlich Vassiliev, S. 333) und
Cod. Paris. 2316 (Reitzenstein, Poimandres, S. 293/4) 6pxew CLäs noviipe nveüp ta >ad

cixäüapta...toü µij ä8uc ac i7 pAä^ac ri...töv paotgov-m tb epuXaxti ov toüto "ich beschwöre euch,
böse und unreine Geister, dem Träger dieses Amulettes nicht Unrecht zu tun oder zu
schaden". Die Ergänzung t,gopxCCo von Schäfer nach dem großen Pariser
Zauberpapyrus Blatt 5 verso Z. 356f. (PGM Bd. 2, S. 84/5 = P IV) ött 6s EgOf»CiCW
xatältoq 6v4atos toü espoü xai rpoleepoü "weil ich dich beschwöre bei dem furchtbaren
und Zittern erregenden Namen". Die in ihrer Art schon aus akkadischen
Keilschrifttäfelchen bekannte Beschwörungsformel geopxitw tuet tcva. (auch =toi Twen,
tcv6s, tcvä, etc., vgl. Schäfer, S. 31 Anm. 3), meist mehrmals wiederholt, ist überall in
den magischen Papyri reich belegt, daneben auchsnucaXoüpac "ich rufe an" und 6px*

"ich beschwöre". Im akkadischen Bereich entspricht dem das Verb babylonisch
tamßm (assyrisch tamä'um, eigtl. "schwören") im Dopplungsstamm "beschwören", das
bezeichnenderweise auch die auffällige Konstruktion mit dem doppelten Akkusativ
aufweist, vgl. F. Köcher, Die Beschwörungen der Dämonin Lamattu, Diss. Berlin
1949, S. 52 Z. 17 mit der Formel ü-tam-mi-ki dAnu abR-ka...ü-tam-mi-ki dEa ba-nu-
ü .turnt-ka, wörtlich "Ich beschwöre-dich <bei> Anu, dem Vater-deinen...ich
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beschwöre-dich <bei> Ea, dem Schöpfer des Namens-deinen"; doch kommt
dagegen auch die Konstruktion mit dem zur Präposition gewordenen n77.t(u) "bei" -
entspr. gr. xwut vor, siehe W. von Soden, Akkadisches Handwörterbuch III, Wiesbaden
1981, Sp. 1318 s.v. tamü(m).

b ep.äs gemeint die Dämonen, vgl. P.Rain. 1, P.graec. 337 (PGM P 10) Z. 21 öpxCgcw

egg ax eapta rzveiya.asa, Z. 30, Z. 36 und andere Amulette. Im NT (Apg 19,13) sprechen
jüdische Dämonenbeschwörer (satp.6vov seopxwt«i) zu den Dämonen 6pxt Jµäs Tbv

'Inaoüv "ich beschwöre euch bei Jesus" mit derselben Rektion von (te)bpxtZsty mit
doppeltem Akkusativ wie im Papyrus. Zu Töv äpagova...xaipa vgl. den heidnischen
Schutzzauber P.Berol. 5025 (PGM P 1) Kol. V Z. 307 bpxi2w xEpa segttEpily (emmä) "ich
beschwöre die rechte Hand Gottes", christliche Parallelen bei Vassiliev, S. 326
(Schäfer, S. 25) egopxivo Zy.k..xaC xatä ti xpaTatäs au-co" sek "ich beschwöre euch...und
bei der starken Rechten Jesu". Bemerkenswert ist auch bei tiiv se tag aüTOü xaipa

wieder die Vermengung zweier biblischer Ausdrücke: n e ta aso Apg 2,33, Röm 8,34
etc. und 11 xeip %aaü Ex 17,9, Ps 94,4 etc., im NT nur Hebr 10,31 und 1Pet 5,6.

c xata Toü (polkpoü xai ayiou 6vöp.ato vgl. Ps 98 (99),3 und Ps 110 (111),9 und so oder
ähnlich oft in Anrufungen der magischen Papyri (s.o. Anmerkung zu VIa). Statt xaC

ayCou im Papyrus xa.txrou, der Punkt durchtrennt ein Wort, x mit a und T mit v
verwechselt.

{tptpgotas} steht im Papyrus (Z. 11) genau unter tpgpgotas (Z. 12) und scheint
syntaktisch nicht recht zu passen: In Z. 12 ist es gen. sg., hier steht es in einer Reihe
von Akkusativobjekten (alle sg.) und müßte dann Plural sein. Erwartet wird zudem an
dieser Stelle ein Verb "vertreibe, halte fern". Wahrscheinlich handelt es sich uni den
bekannten Abschreibfehler: Der Schreiber war in die falsche (darüberliegende) Zeile
gerutscht. Schäfer, gefolgt von Wessely und Preisendanz PGM, lesen tptpeotas

(paläographisch unmöglich) und unterschlagen das geforderte Verb: tppt ias pari tpäpi.-

] (axa .iitö Toü cpopoüvtos), was sonst nicht für die magischen Papyri dieser Art zu belegen
ist. An dieser Stelle verlangt die Konstruktion (ix?) Toü...Vld) ein Verb wie tpuyicseuoov,

a tosiwgov (beide P.Oxy. 8,1151 = PGM P 5b Z. 29-31), anöctpupov (BGU 3,955 = PGM

P XVIIa Z. 1-2) o.ä. Gerade in diesen Imperativen als Abschluß einer Bitte oder eines
ganzen Amulettes ,drückt sich ja das Entscheidende des Textes aus, so daß es auch
nicht unterdrückt werden kann.

d öXov: Im Papyrus und bei Schäfer, Wessely, Preisendanz PGM o.Tov. Dies ist sicher
in '6Xov zu berichtigen, da t und T eng nebeneinandergeschrieben kaum von X zu
unterscheiden sind. öXoS verdrängt im späteren Griechisch immer mehr itäs mit seiner
stärkeren Flexion, vgl. z.B. 1 Kön 14,23 d öx v T>jv xöasv "in jede Stadt" (s: Liddel-Scott,
GEL unter '6 os) - wie auch lat. omnis im Romanischen durch die Nachfolger von
totus abgelöst wurde. Die ganze Formulierung lehnt sich an einen Vers aus dem
GebetSalomos für das Volk-Israel an, vgl. "3Kön 8 37-( :v eXCtIrn z tiv.. )::Räv ouvävn i ,
neiv it6vov...(xaC oü axoüon) "wenn das Volk bedrängt...jegliche Seuche, jede Art von
Mühe...(dann höre du)".



183

q'e' berichtigt Schäfer, S. 29 aus epo im Papyrus. Das Zahlzeichen q'a' bedeutet 99,
die Summe aus ä (1) + µ' (40) +11 '(8) + v«50) = 99 oder zp v. Die Zahl neun hatte in der
heidnischen Zahlenmystik schon für sich magische Bedeutung. Sie stand für den Gott
Helios-Apollon: 9 = 0(e%) "Gott (des neunten Aions)", der Krankheiten vertreibt und
Glück bringt; ebenso auf P.Berol. 5026 = PGM P II Z. 81-141, die Zahl 9999 für
Helios-Apollon Z. 128. Schon im. jüdischen Aberglauben sollte das Tragen des dem o
entsprechenden hebräischen tet am Arm Glück bringen und vor Übel schützen: tet ist
der Anfangsbuchstabe von töv "gut"; vgl. Peterson, Er es6s, S. 99-102. Über die
magische Verwendung des als besonders zauberkräftig geltenden "Amen" in
Amuletten siehe Peterson, ot ^ s, S. 232ff. mit Beispielen. Mit "Amen" enden fast
alle christlichen Zauberpapyri.
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5.5. Amulett (?) mit Psalm 111,1 und 73,2

PbuG 34

	

Tafel XII

	

Herkunft: Fajüm
Inv.Nr. 305

	

9 x 10 cm

	

Erw. 1928 Madinet el-Fajüm
4. Jh.n.C.

	

Papyrus
van Haelst 220
Rahlfs 2056
Gundel 33

Ausgaben: Hermann Eberhart, Psalmensprüche, MPGUB 4 (1935) S. 5-7, Nr. 34 (ed.
pr.). Vgl. noch Kurt Aland, Repertorium der griechischen christlichen Papyri, Bd. 1:
Biblische Papyri, Berlin 1976, S. 144. Abbildung bei Gundel, Kurzberichte 39, Abb. 7.

Das Bruchstück entstammt einer Papyrusrolle, ist rechts, links und unten
abgerissen sowie teilweise durchlöchert. Sichtbar ist eine Kolumne mit 9 Zeilen, die
zwischen 12 und 22 Buchstaben aufweisen. Oben ist noch ein Rand von 1 cm erhalten,
rechts und links Reste des interkolumniums, unten bricht die Kolumne ab. Die
Kolumne enthält die Psalmen 111,1 und 73,2, wobei die erste Zeile des neuen Verses
jeweils in stichometrischer Anordnungn eingerückt ist (svaEu; Z. 1 und 5, ebenso Z.
3). Außerdem sind die Psalmen durch . Kreuze, die das Stück als christlich und nicht als
jüdisch erweisen, am Anfang und am Schluß des Psalms voneinander abgehoben.
Daneben finden sich Punkte (tax ;a Z. 4 und 6noo-cr.ypS1 Z. 2, 6, 8) und Zwischenraum
(spatium) Z. 8 zur Einteilung in (Halb-) Verse.

Die Tinte ist stellenweise stark abgerieben, doch sind die Buchstaben durch ihre
Größe und Breite deutlich lesbar. Die mit dicker Tinte aufgetragenen Buchstaben
sind in sich äußerst unregelmäßig und müssen von einem wenig geübten Schreiber
stammen. Der Zweizeilenraum wird nicht eingehalten, die meisten Buchstaben
hängen an der Zeilenoberlinie. Auffällig ist v.a. das riesige ß. Die Buchstabenformen
sind bis auf das Schlaufenalpha die des Grundalphabets, typisches Kennzeichen der
schwer datierbaren persönlichen Handschrift73. Eberhart setzt das Stück ins 4. Jh.n.C.,
gefolgt von .Roberts,7M1Aland und van Haelst. Eine 'gewisse Ähnlichkeit im
Schriftduktus zeigt der P.Bodmer IV (Fragmente aus Menanders Dyskolos) aus dem
3. /4. Jh.n.C.75

Das Fragment wimmelt trotz seinem geringen Umfang von Fehlern und Versehen
verschiedener Art Die Rechtschreibung ist stark von der zeitgenössischen

72 Vgl. zur Stichometrie, v.a. in Bibelhandschriften, Thompson, Introduction, S. 69 und ausführlich
Gardthausen II, S. 73 (eine Einteilung der Psalmen =ei ect ous läßt sich schon bei Origenes
nachweisen), 75ff.
73=Vgl. Schubart; Gr: Päl S.146ff. u. oben S. 9.
74 C.H. Roberts, Catalogue of the Greek Papyri in the John Rylands Library, vol. 3: Theological and
Literary Texts, Manchester 1938, S. 13 Anm. 1.
75 Literatur und Abbildung bei Seider, Griechische Paldegraphie II, Nr. 51.
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Aussprache beeinflußt (Itazismen u.a.), einmal (Z. 3) hat der Schreiber ein Wort
fortgelassen, an einer anderen Stelle (Z. 9 ) stimmt die Kasuskongruenz nicht.

Bemerkenswert ist die Reihenfolge der Psalmen. Aufgrund der gleichen
Anfangsbuchstaben der beiden Psalmen dachte Eberhart an eine alphabetisch
angelegte Sammlung, ähnlich den Menandersprüchen (P.Iand. 77, s.o. S. 72ff.), doch
sind von den Psalmen solche Sammlungen andernorts bisher nicht aufgetaucht. Eine
inhaltliche Verbindung läßt sich allerdings auch nicht zwischen den beiden
Psalmenversen herstellen. Van Haelst weist das Stück dem liturgischen Gebrauch zu,
doch dafür wäre eine alphabetische Anordnung von Psalmen unbrauchbar.
Wahrscheinlicher ist Roberts Vermutung, wonach es sich bei dem Papyrus vielleicht
um ein Amulett (wie P.land. 6, s.o. S. 169f:) handelte . Psalmensprüche auf
Papyrusamuletten» sind auch sonst häufig bezeugt, insbesondere finden sich auf
derartigen Amuletten oft Kreuzen vor den Psalmensprüchen.

Der Text des Papyrus weicht im Artikelgebrauch (s.u. Anm. zu Z. 1 u. 7) von der
LXX ab, eine direkte Abhängigkeit von der hebräischen Vorlage (Masorah) ist
jedoch nicht festzustellen: In Z. 7 stimmen Masorah und LXX gemeinsam gegen den
Papyrus überein.

Text:

+ µaxäpog ävrlp 9o-

la6p.svog idv xv

<4v> -tilg svzoXrlg z6 roü

	

[ e ] xrlar) a96apa.

	

+

	

(Ps 111,1)

5 + p.vrluevu zrlg auva([ w-

Y$S [ a ] ou, :jg äx-Lao e.t äpXiig

sputip4aw pä[3TWV tirlg xXrl-

	

povoµia <a>au •

	

öpog E1wv

ced c ] ou, ö xa crlexei [ v ] waag ev

10 [ airc. J

	

(Ps 73,2)

76 Roberts, Catalogue etc, vol. 3, S. 13 Anm. 'I.
77 Zum Amulett in der Antike vgl, die Übersicht von Eckstein/Waszink, RLAC 1, Sp. 397-411 s.v.
"Amulctl"; s.o. P.Iaizd. 6 InvNr. 14 und die Bemerkungen bei Paul Collart, Psaunzes et annzlettes,
Aegyptus 14 (1934) S, 463-7.
78 Wie auch im Pfand. 6 und anderswo. Weitere Belege oben S. 176: Amulett mit 4 opxLnpA
Ea>,cp.wvog unter "Anmerkungen" zu Ib.
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Übersetzung:

Ps 111,1: "Selig ist der Mann, der den Herrn fürchtet <und> sehr bereitwillig seine
Befehle befolgen wird."
Ps 73,2: "Gedenke deines Volkes, das du dir am Anbeginn erworben hast. Du hast den
Herrscherstab über dein Erbe erlöst: diesen Berg Zion, auf dem du gewohnt hast."

Anmerkungen:

1 /2 99-Ipo15µsvoc im Papyrus , b cpoßoüp.svos LXX. Entweder hat der Schreiber den
Artikel vergessen oder wörtlich nach der hebräischen Vorlage übersetzt: In der
Masorah fehlt der Artikel vor dem Partizip.

2 xv Abkürzung für xüpiov (nomen sacrum), vgl. Schubart, Gr. Pul., S. 176. Am Ende
der Zeile Hochpunkt (ünoot yp.A) zur Bezeichnung des schwächeren Einschnitts, d.h.
hier des Halbverses, vgl. Gardthausen II, S. 401.

3 Die Zeile ist eingerückt, um den Beginn eines neuen Halbverses zu
kennzeichnen. <&v> ist offensichtlich vom Schreiber wegen des folgenden
gleichklingenden sv-Goxe74 vergessen worden. Die Präposition haben sowohl LXX als
auch Masorah (hebr. b- "in"). cois fehlerhaft im Papyrus statt tiais, zur Verwechslung
von ot/u [y] und als [öl in Papyri Gignac 1, S. 274.

Evtioxijs im Papyrus stattsvtioxais, vgl. zur Schreibung Gignac 1, S. 248: a,. war in
römischer Zeit schon monophthongiert und mit dem e-Laut s/n zusammengefallen.

4 3[s]nAon itazistisch statt %saijosa, vgl. Gignac 1, S. 240. esxrgst Rahlfs in seiner LXX-
Ausgabe, aEast Codex Sinaiticus. Am Zeilenende Punkt (tasia (rutTp.>j) zur
Bezeichnung des Versendes, vgl. Gardthausen II, S. 401.

6 sxtioo itazistisch statt "sxrnoo, vgl. Gignac 1, S. 235f. Am Zeilenende steht irnoo ct -p. j.

7 Eputipäow statt tXutpäow mit Assimilierung des x an das folgende p, wie v.a. in Papyri
aus dem Fajüm, vgl. Gignac 1, S.102.

päptwv statt päpsov: Nach stimmhaften Konsonanten bekamen die tenues x, t, x
offenbar Stimmton, was leicht zur Verwechslung von tenues und mediae in dieser
Position führte (v.a. aber nach Nasal µ, v), vgL Gignac 1, S. 81. Zur Verwechslung von
o und w infolge des Verlustes der Vokalquantitäten Gignac 1, S. 275.

tins xan-(povoµias) im Papyrus, LXX xAnpovoµia ohne Artikel (wie in der Masorah).
8 (xxn-)povop.(aoou im Papyrus, Haplologie durch das Zusammentreffen zweier

gleicher Konsonanten über die Wortgrenze hinweg. Nach <o>ou Hochpunkt
(iraooticTi,.>j wie Z. 2) und spatium im Papyrus, offenbar um die Halbverse voneinander
abzuteilen, wie im Codex Vaticanus (Bibelhandschrift, IVp), vgl. Gardthausen 11, S.
396.

9 2oüt19u im Papyrus eher als -coü]tio (alle LXX-HSS) zu lesen. Eberhart, S. 7
vermutet eine Angleichung des Kasus an den folgenden, nach hebräischem Muster
gebauten Relativsatz (mit flexionsloser Relativpartikel und flektiertem
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Demonstrativpronomen am Ende des Relativsatzes). Doch kann der Gen. toütou

schwerlich an den Lok. /Dat. sv a5tiip" angeglichen sein.
xazrlaxsi[v]wags im Papyrus tdzistisch statt xa- soxnvwoa, hier also Schreibung von 1

als se, genau umgekehrt wie oben Z. 4 es?.lyri statt es7.)j6a.

10 [aiitii!")] ergänzt nach der LXX.
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5.6. Christliches Gebet

8 x 9,5 cm
PbuG 35
Inv.Nr. 99
7.18. Jh.n.C.
van H aelst 912
Gundel 38

Herkunft unbekannt
Erw. 1910 Eschmunen
recto: Griech. Gebet
verso: Kopt. Brief
Pergament (beschädigt)

Erstausgabe: Hermann Eberhart, Christliches Gebet, MPGUB 4 (1935) S. 7-11, Nr.
35.

Das Pergamentblatt gehört zu den Stücken, die durch einen
Grundwassereinbruch79 beschädigt sind. Durch die Einwirkung des Wassers ist heute
von der Beschriftung des Pergaments so gut wie keine Spur mehr zu erkennen,
während das Pergament selbst noch weitgehend erhalten ist.

Die hier mit recto bezeichnete Seite enthielt 10 vollständige Zeilen (bis auf Z. 1)
mit 12 bis 22 Buchstaben in griechischer Sprache. Auf der Rückseite standen acht
Zeilen eines im Verhältnis zur Vorderseite auf dem Kopf stehenden koptischen
Briefes aus später Zeit 80 . Das früher auf recto rechts unten sichtbare S (= vier) diente
vielleicht zur Bezeichnung der Seiten- oder Buchzahl. Somit könnte das Blatt
ursprünglich Seite eines Kodex gewesen sein, deren Rückseite später für einen Brief
verwendet wurde.

Die Schrift des griechischen Teils beschreibt Eberhart als Unziale (Buchschrift)
des 7. oder B. Jh.n.C. Ähnlichkeit bestand mit der Schrift eines Osterbriefs von Papst
Alexander II. auf P.gr.Berol. 50. Auffällig im Gießener Bruchstück waren das große tp,

Verdickungen an den Enden des Querbalkens von T und am senkrechten Strich von q,
das tief eingesattelte p..

Die Rechtschreibung zeigte viele Itazismen und Lautverwechslungen: t statt n (Z. 1
[s] rlp«vSt, vgl. Gignac 1, S. 235f.), ot statt t (Z. 5 niToCxS, vgl. Gignac 1, S. 272), ei statt i
(Z. 7f. si-«Tpü, vgl. Gignac 1, S. 190), st statt 77 (Z. 10 eiµäs, vgl. Gignac 1, S. 239) wegen
des Zusammenfalles aller dieser Laute zu [i], vgL Gignac 1, S. 235. Verwechselt
wurden «t und s (Z. 5 «ig, vgl. Gignac 1, S. 193) sowie e und ou (Z. 6 eaupt«Twpx[s], vgl.
Gignac 1, S. 208f.). Bei den Konsonanten fällt die für Ägypten typische Unsicherheit
in der Unterscheidung von mediae und tenues auf: statt s ist wohl Z. 3 (tcsTev statt
n«isev, vgl. Gignac 1, S. 82) anzunehmen, x stand einmal für y (Z. 6 e«uµ«Tepx[s], vgl.
Gignac 1, S. 78f.). An Lesezeichen begegnete viermal der Hochpunkt (aw p.) ave Z. 4,
6, 7, 8), einmal Punkt auf der Zeilenlinie (et yp.rl xäta Z. 3), zweimal Doppelpunkt (Z.

79 Siehe oben S. 2 der "Einführung".
80 Carl Schmidt bei Eberhart, S. 7. Eine Ausgabe des jetzt endgültig verlorenen koptischen Textes
fehlt.
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6, 10), am Ende des Textes Schlußzeichen8'. Eine Abkürzung für das nomen sacrum
e(sö)S (Z. 10) kam vor.

Der Inhalt des Textes ist nur in der zweiten Hälfte klar. Dort wird Gott als
Wundertäter und Heiler angerufen. Der Anfang des Textes ist zu verstümmelt, um
sicheren Aufschluß über den Inhalt geben zu können. Sicher lesbar ist nur Z. 4 toü
5xatovTdlxou "des Hauptmanns". Wahrscheinlich liegt darin die Anspielung auf eine
Bibelstelle.

Möglicherweise handelte es sich hei dem kurzen Text um ein persönliches Gebet
(aus einem privaten Gebetbuch?), um den Schluß einer Liturgie o.ü.

Griechischer Text:

]µEYa6
stp a . [ .. ] 5£I [ s ] eripavei psp.a

st 'usw rzstwv. aav

Tob sxatwvtäpxau•

5

	

aig aitoias p.sTE[v113a-

? v eaup.atwpx [ s ]
-rßv ärtävtwv xai 5i-

aTp5 Tmv cpuxwv

rJ (6VOS $C, 5X5rIaov

10

	

siµäs:

	

•0•

Übersetzung:

.. Wundertäter von allem und Heiler der Seelen, o einziger Gott, erbarme dich
unser."

Anmerkungen:

1 yuvatxös äqxa]p tvm (?) ergänzt Eberhart.
2 ip.a[tiou] st[s]ergp&ve l ps<ii>µa ergänzt Eberhart. Z. 1-2 ergäben den Sinn "nachdem

die Frau das Gewand (Jesu) berührt hatte, versiegte ihr Blutfluß", vgl. Mk 5,27-29.
Eberharts Ergänzungen lehnen sich an Mk 5,29 xai s0 0 5u71Päverl nrry toü a'4.stoc
autrls "und sogleich versiegte die Quelle ihres Blutes". Allerdings wird staelPaf.vsty

"vollständig trocknen" sonst nie vom Blutfluß gesagt, vgl. Liddell-Scott, GEL. Auch
psüpa bezeichnet sonst nie den Blutfluß der Frau, höchstens allgemein Säfte des
Körpers, vgl. Liddel-Scott, GEL. Fraglich ist überhaupt, ob psp.a in psüp.a geändert

81 Vgl. zu den Punkten und Zeichen Gardthausen II, S. 400ff, zu den Schlußzeichen Gardthausen I, S.
226f.



190

werden darf. Insgesamt sind Eberharts Ergänzungen und Konjekturen zu unsicher,
um einen zwingenden Schluß zu erlauben.

3 sL verbessert Eberhart in was wegen des zu ergänzenden -S und wegen der
unüblichen Wortstellung unwahrscheinlich ist. 7[Etuv nach Eberhart fehlerhaft für
rzaisov "Diener(?)". sov verbessert Eberhart in täv.

4 Wegen sxatov-c pxou auf dein Pergament vermutet Eberhart eine Anspielung auf
die Erzählung vom Hauptmann von Kafarnaum Mt 8,5, dessen Diener von Jesus
geheilt wurde. Dann wäre naisuv Z. 3 auf den einen Diener bezogen, was kaum
möglich ist. Ein sxatovtdpxgs wird im NT mehrmals erwähnt: Mt 27,54 und Apg 10,1-
22, wo ein Hauptmann zwei Diener zu Petrus schickt. Doch ein Zusammenhang mit
unserem Gebet ist ganz unsicher.

5 aito[a, d.h. aitias deutet Eberhart als "Krankheit" nach Belegen von E. Bickel,
aitia. in der Bedeutung causa "Krankheit", Glotta 23 (1935) S. 213-20. Dort und ThLG

1, Sp. 1102 werden einige späte Beispiele von aitia im Sinne von "Krankheit" aus
mittelalterlicher Zeit (z.B. Maximos Planudes, XIIIp) aufgelistet. Ob sie für die Stelle
auf dem Pergament eine Hilfe geben, bleibt fraglich.

5 /6 p.EtEgvlpa-? cv: Der Schreiber hat das v durch Punkt unter dem Buchstaben
getilgt. Das Verh müßte nach Eberharts Erklärung bedeuten "er genas", doch
µ6tapaXXEiv sg (itr.) legt diese Bedeutung nicht nahe. Allgemein bedeutet das Verh
"sich verändern", aber auch moralisch "sich bekehren", vgl. Liddell-Scott, GEL.
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5.7. Christliches Fragment

P. fand. 7 Herkunft: Eschmunen?
Inv,Nr. 158 8x 17 cm Erworben 1907
6./7. Jh.n.C. recto u. verso beschr.
van Haelst 1138
Gundel 40h

Papyrus

Erstausgabe: Ernst Schäfer, Fragmentum Christianum, Papyri Tandanae 1 (1912)
S. 32f., Nr. 7 (mit Abb. Taf. 111).

Der Papyrus ist oben, unten und rechts abgerissen. Links ist ein schmaler Rand von
etwa 0,7 cm sichtbar (recto). Auf recto sind die Reste, zumeist die Anfänge von 11
Zeilen erhalten. Wegen der Beschädigung des Papyrus läßt sich die ursprüngliche
Zeilenlänge nicht mehr ermitteln. In der Mitte der Zeilen 3-7 ist der Papyrus durch
den Abriß der oberen Papyrusstreifen lückenhaft. Auf verso sind neben Wischspuren
nur schwache Reste von Beschriftung erkennbar.

Die Schrift zeigt die typischen Merkmale byzantinischer Buchschrift, die unter dem
Einfluß der Geschäftskursive steht. Die einzelnen Buchstaben sind großzügig
ausgeführt, jedoch oft aneinandergeschrieben..Die Zweilinienschrift wird nicht streng
eingehalten: p reicht über die Zeilenoberlinie, x über Zeilenober- und Grundlinie, p
und u unter die Zeilengrundlinie. Insgesamt ist die Schrift deutlich nach rechts
geneigt. Der Schriftduktus erinnert stark an P.Cairo Byz. 1 Nr. 67097 (VIp) und BKT
V,1 S. 117-26 (VIp), beide Stücke mit Dichtungen des Dioskoros (VIp) u .

Die Abkürzungen für nomina sacraB3 im Text Z. 2 u(Lea), 7 e(E0)5 und 8 g(pcato)ü

sowie die Wörter Xptatol aaüxos, n p.axapCz und eeriou erweisen das Bruchstück als
christlich. Über Inhalt und Art des Textes (Amulett, Gebet, o.ä.) lassen sich allerdings
keine sicheren Angaben machen.

Text:

recto

]uwuc
]y....[

gaE)̀ (po [ .. ] .... unrItet xp9 [

tiö xü5iov [ ... ] toe [ ... ] @p i • [

82 Abbildungen der beiden Papyri bei Schubart, Gr. Pul., Abb. 100 u. 101. Zur Schrift dieser Papyri
ebd. S. 142.
83 Siehe oben S. 9 der "Einführung" und S. 139 Fußnote 6.
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5

	

,in ö rtoü vu [ .. ] uvewcou p..e [
ebtäv 2ä rz [ p6 ] leta es)i.[

aüz>"7S

	

auvesp.svn [

ötiau X+u Soüxos xati [

(IG Sä il p..axapia [

10

	

&Tiou xai Cauµ [ astoü

verso

. xai µsg6tspoS

Anmerkungen:

recto

2 Wahrscheinlich Reste von üs = uie% "Sohn (Gottes)".
3 ünntEi Schäfer, doch üjt vcs[v sonst nicht belegt.
4 x6swv (Deminutivum von xäaS "Vlies") in der LXX, Judith 12,15 als "Schaffell,

Teppich".
5 Schäfer vergleicht (ha toü vü[v...µnx[E-ra mit Joh 8,11 &a6 tioü vüv pesen äµäptiavE.

7 0(so)ü über die Zeile geschrieben, ohne die sonst bei nomina sacra üblichen
waagerechten Balken über der Abkürzung, so auch P.land. 6 Z. lu. 17 (s.o. S. 174) u.
BKT VI, S. 87 Z. 317.

8 x(pwto)ü mit einem kleinen Kreuz über dem x wie BGU 2,370 Z. 7 (über *sä) u.a.
10 eauµ[aaToü oder eaup.[aaiou ergänzt Schäfer.

verso

µsecspos statt p.d av "größer" wie schon im NT einmal: 3JohBr 4 µELco-LEpav...xapäv;

später häufiger, z.B. P.Oxy. 6,943 (VIp) Z. 3 µstOtEpos. Das komparativisch gebrauchte
Suffix -tEpos an den vollständigen Komparativstamm gehängt findet sich schon für
Aischylos, frg. 434 (in einer Grammatikernotiz): µELgoviatspos, vgl. Schwyzer 1, S. 539
und Blaß/Debrunner, § 61,2. Auch im Neugriechischen werden formal nicht mehr als
solche zu erkennende Komparative noch zusätzlich mit dem Suffix --cspos versehen:
1LSpL666-TEpos "mehr".
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5.8. Christliches Fragment

P.land. 72 Herkunft unbekannt
Inv.Nr. 526 12 x7 cm Erw. 1907 Madinet el-Fajüm
6. /7. Jh.n.C. recto u. verso beschrieben
van Haelst 1141
Gondel 40

Papyrusblatt

Erstausgabe: Joseph Sprey, Vorlagen für christliche Grabsteine oder Amulette?
Papyri Iandanae V (1931) S. 172-5, Nr. 72. Abbildung hei Gundel, Kurzberichte 39,
Abb. 10.

Der Papyrus ist auf beiden Seiten beschriftet: Auf recto sind die Enden von neun
Zeilen sichtbar. Der erhaltene Rand beträgt hier oben etwa 0,8 cm, rechts bis zu 1 cm
und unten 5,7 cm. Auf verso sind Reste von sieben Zeilen erkennbar, deren Schrift im
Verhältnis zu recto auf dem Kopf steht. Zwischen Z. 5 und 6 könnte wegen des
großen Zwischenraums noch eine Zeile gestanden haben. Dort ist der obere Rand
etwa 0,9 cm, der rechte Rand bis zu l,.l cm und der untere Rand 6 cm breit.

Die stark an die byzantinische Geschäftskursive angelehnte Schrift läßt sich gut mit
Texten des 6. und 7. Jh.n.C. vergleichen. Die Form des n entspricht unserem kleinen h,
wie es für die byzantinische Epoche typisch wird84. Das e ist sehr schmal, der
waagerechte Strich langgezogen, so daß der Eindruck eines Kreuzes entsteht. Das v ist
zu einem kleinen nach oben offen Bogen verkümmert. Wenn'. in Ligatur mit dem
vorhergehenden Buchstaben verbunden ist, erhält es oben eine schmale Schleife und
unten einen Haken nach rechts oben. Die senkrechte Haste und der Winkel des x

berühren einander nicht wie auch z.B. in einem PindarpapyrusBS des 6. Jh.n.C.
Insgesamt zeigen zwei byzantinische .Dokumente86 aus den Jahren 614 und 621
besondere Ähnlichkeit mit dem Gießener Papyrus, v.a. für die Form des e, t, v, u.

An Abkürzungen begegnet x mit nach unten verlängertem Schrägstrich für xai,
daneben auf recto die nomina sacra sW (Z. 4) für ecw und gE (Z. 7) für xpie'cE. Mehrmals
setzt der Schreiber Interpunktion: mehrere Hochpunkte (rciyp.n ävo)s7 , auf recto Z. 9

84 Vgl. Schubart, Gr. Pal, S. 89 und die Form des n auf den Abbildungen 57-62.
85 P.Oxy. 13,1614 = Turner, S. 52f. Nr. 23 mit Pindar, et. 1,106-2,15.
86 P.Oxy. 58,3958 (26.4.25.5,614 n.C.) pl. VI u. VII mit einem Arbeitsvertrag und P.Oxy. 58,3960 (621
n.C.) pL VIII mit einer Abrechnung von Weinlieferungen. Sprey vergleicht den Papyrus mit einer
Schrift des Dioskonis bei Schuhart, Gr. Pol., Abt), 100 u. 1.0.1. in einer Buchschrift des 6. Jh.n.0 Doch
läßt sich die Kursive des Gießener Papyrus nicht direkt mit dieser Art Buchschrift vergleichen.
87 Vgl. Gardthausen 11, S. 400f.
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und vielleicht auch Z. 8 Paragraphos88 sowie Z. 6 ein gezeichnetes Blatt als

Schlußornament89.

Die geringen Reste des Papyrus geben keinen sicheren Aufschluß über den

genauen Inhalt des Textes. Die nomina sacra und Wörter wie äyysxoc recto Z. 5

erweisen den Papyrus als christlich. Auf recto Z. 1 /2 scheint von einer Bestattung die

Rede zu sein: ep.ep[va?] (Z. 1) "Myrrhe" diente zur Einbalsamierung von

Leichnamen's , •cctyils (Z. 2) "Bestattung". Sprey vermutet in dem Text "Vorlagen für

Aufschriften auf Grabsteine oder Amulette".

Text:

recto

] . mg-£(7G x(d) c6 awp.a• eµup-

-ax ]?,äcx%rtao to cpijs xs•ou

] . xatirarlIasv. 0w p.s

5

	

] a•caal .. ] ot äiyysxoc aapov-

] .l99''

]a xapagäµsvov xE zoü

]19x9uv....v..a---

verso

] pses•co ysvax . .

] xa3opwaac aiö'w'va

] • • Y ^wrly
] . . . xeXouv as• x(af) ti6v An

5 ] aav 4<X» aiax6v3riaav

] . Myom. yuväxsS

] -s-- xai auvaxprlacvxa

88 Vgl. Gardthausen II, S. 400f.
89 Vgl. Gardthausen 1, S. 226f. mit Beispielen aus mittelalterlichen Handschriften. Doch inschriftlich ist
dieses Ornament auch aus der Antike oft belegt, s. W.H. Buckler/D.M. Robinson, Sardis. Pablications
of the American Society for the Escavation of Sardis VII,1, Leiden 1932, Na 159 S. 132 mit einem
Blatt als Trennungszeichen wohl aus dem 3 Jh.n.C, vgl, noch IG 7,3021 p. 539 u. 3052 p. 542 u. zahllose
andere Inschriften seit kl. Zeit.
90 Sprey führt als Belege Hdt. 2,40, 86 u. 3,107, Theophr., hist. plant. 9,3f., Job 19,39 u.a. an.
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Anmerkungen:

recto

1 ffip]eaptios ergänzt Sprey.
2 dmoc). axerlso ergänzt Sprey.
6 äleiou ergänzt Sprey.
9 h«ouvouswvouv liest Sprey und schlägt die Abkürzungen jtux( ) oLi(pa)voüs oü(pa)voüs

vor.

verso

1 xajpgestio. reväxs[s ergänzt Sprey. Zu yEväxss statt yuvaixss vgl. Gignac 1, S. 274: Der

Wandel von u zu E in unbetonten Silben wird erst mit dem 6. Jh.n.C. häufiger. Zum

Wechsel von aL zu a. in mittlerer Position Gignac 1, S. 195.
2 Über das o von ai6va ist ein w geschrieben: Der Schreiber wußte offenbar nicht

genau, ob aiäva mit o oder a geschrieben wird.
3 aiwjviov unjv ergänzt Sprey.
6 EjnX77poüco Sprey, doch paläographisch unmöglich: Statt u ist deutlich v zu

erkennen.
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5.9. Gotisch-lateinisches Bibelfragment

PbuG Inv.Nr. 18

	

Tafel XIII u. X1V

	

Herkunft: Antinoe
Handschr. 651/20

	

12,5 x 15,5 cm

	

Erw. 1908 Meläwi
Anf. 6. Jh.n.C.

	

Pergamentkodex
van Haelst 1205

	

Original verloren
Gundel 51

Ausgaben: Paul Glaue /Karl Helm, Das gotisch-lateinische Bibelfragment, in: ZNTW
11 (1910) S. 1-38 (ed. pr., mit Abb.). Wilhelm Streitberg, Die Gotische Bibel (Nachtrag
zum ersten Band. Das Gießener Bruchstück), Heidelberg 19604, S. 493-98. Robert
Cavenaile, CPL, S.130f. Nr. 53. Piergiuseppe Scardigli/Manfredo Manfredi, Note sul
frammento gotico-latino di Giessen, in: Geist und Zeit. Wirkungen des Mittelalters in
Literatur und Sprache, FS Roswitha Wisniewski, Frankfurt/Main 1991, S. 419-437
(mit Abb.). Abbildung (schlecht lesbar) noch bei: E.A. Lowe, Codices Latini
Antiquiores VIII, Oxford 1959 (Nachdr. Osnabrück 1982), S.50 Nr. 1200.

Bei diesem heute nur als Photographie erhaltenen Fragment handelt es sich um
zwei beidseitig beschriebene Blätter eines Pergamentkodex, gefunden in Schek
Abäde bei Antinoe, erworben 1907/8 von einem Händler aus Meläwi el-Arisch durch
das deutsche PapyruskartelL Das nach 1946 nicht mehr aufgefundene Original wurde
vielleicht durch Grundwasser zerstörte oder entwendet Die beiden Blätter waren
ursprünglich aneinandergefügt, auf der linken Seite stand jeweils der gotische, auf der
rechten der lateinische Text, der auf allen vier Seiten Verse aus dem
Lukasevangelium enthielt: Lk 23,3-6 (S. 1) Jesu Verhör durch Pilatus (lat), 23,11-14
(S. 2) Herodes schickt Jesus wieder zu Pilatus (got), 24,5-9 (S. 15) der Engel am
leeren Grab (lat) und 24,13-17 (S. 16) Gang nach Emmaus (got). Die direkte
Gegenüberstellung von lateinischer und gotischer Übersetzung derselben
Evangelienverse auf den gegenüberliegenden Seiten ist also nicht mehr sichtbar.
Dasselbe Blatt war auf seiner Vorderseite mit lateinischem und auf der Rückseite mit
gotischem Text beschrieben und umgekehrt. Links fehlen von der gotischen
Beschriftung die Zeilenanfänge, rechts vom lateinischen Text dagegen die

91 Die Behauptung bei Braune/F.bbinghaus, Gotische Grammatik, Tübingen 198119, S. 5 Anm. 5, das
Negativ der "einzigen Photographie" in ZNTW 11 sei verloren, trifft nicht zu. Vielmehr befinden sich
im Papyrusraum der Gießener Universitätsbibliothek sowohl ein Negativ als auch mehrere
Photographien der Handschrift Unsinn ist übrigens auch die Behauptung von Scardigli, Die Goten.
Sprache und Kultur, Florenz 1964, dt. München 1973 mit Anhang, S. 182 Anm. 27 "infolge der
Feuchtigkeit ist die Schrift völlig verschwunden". Diese Information glaubt er Marchand, JEGPh 56
(1957) S. 213f. (in englischer Sprache!) entnehmen zu können, der aber nichts dergleichen behauptet.
Nach Mitteilung von 1 -LG. Gundel befindet sich das Fragment selbst seit Kriegsende nicht mehr in der
Gießener Universität und ist verschollen.
92 VgL Gundel, Kurzberichte 15, v.a. S. 12 und oben S. 2.
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Zeilenenden. Der untere Teil der Blätter fehlt. Die geraden Schnittkanten lassen
darauf schließen, daß das Fragment mit einem Messer aus dem Kodex herausgetrennt
und für Schreibübungen oder Federproben auf zwei der insgesamt vier Seiten benutzt
wurde. Dieses Gekritzel befindet sich genau innerhalb des abgeschnittenen Teils und
wird durch keine Schnittkante unterbrochene . Oben ist noch ein Rand von bis zu 3
cm sichtbar. Wahrscheinlich sollte der Leser heim Aufschlagen des Kodex auf den
beiden gegenüberliegenden Seiten genau dieselben Lukasverse links in gotischer und
rechts in lateinischer Version vor sich haben94. In diesem Falle wurde der lateinische
Text einer Vorderseite durch den gotischen Text der Rückseite desselben Blattes
fortgesetzt. Unter dieser Annahme hat Glaue den Umfang des fehlenden Teils der
Seiten errechnet und nach dem Gesamtumfang einer Seite gezeigt, daß es sich bei den
vier beschriebenen Seiten um S. 1, 2, 15 und 16 handelte. Es fehlten demzufolge
dazwischen 12 Seiten auf 6 Blättern, die wiederum 3 Pergamentlagen angehörten, was
zusammen mit den ehemals erhaltenen zwei Blättern (= eine Lage) vier Lagen (=
Quaternio) ergab. Gut lesbar sind auf der Photographie S. 2 und 15 (Fleischseiten),
stark verblaßt und durch das Gekritzel zusätzlich entstellt S. 16 und 1 (Haarseiten)
des Quaternio. Wegen des Gekritzels hat man die Handschrift fälschlich Palimpsest95
genannt, obgleich die ursprüngliche Beschriftung nicht abgeschabt worden ist96. Von
den ursprünglich etwa 24-25 Zeilen je Seite waren auf S. 2 und 15 noch jeweils 10, auf
S. 16 sechs und auf Seite 1 neune Zeilen sichtbar.

Eine Besonderheit der Handschrift stellt die kolometrische Textgestaltung dar, d.h.
einige Zeilen sind gegenüber der ersten eines Abschnitts um zwei bis drei Buchstaben
eingerückt. Hierbei handelt es sich um ein Verfahren zur Gliederung des Textes in
syntaktische Einheiten (gr. aiDt) oder Sinneinschnitte, was ein richtiges Vorlesen im

Gottesdienst erleichterte . Einige gotische Handschriften, wie der Codex Carolinus,

93 Bemerkt zuerst von F. Wrede, Ann f. dt. Altertum u. dt. Litteratur 34 (1910) S. 107f. Wrede liest mit
einiger Wahrscheinlichkeit rechts oben auf S.1.6 LUCAS aus dem Gekritzel heraus, was dafür spräche,
daß der Schreiber des Gekritzels den Inhalt der Pergamenthandschrift kannte. Nach Marchand, JEGPh
56, S. 214f. muß das Gekritzel von einem Goten stammen, da links oben S. 16 - hält man die Seite auf
dem Kopf - ein gotisches 0, in der Mitte vielleicht AIR AU Al zu lesen ist. Die auffällige, links in der
Mitte erkennbare Zeichnung findet nur bei Scardigli/Manfredi, S. 435 Aufmerksamkeit, doch dtirfte
die dort vorgeschlagene Deutung als menschliche Figur in militärischer Kleidung mit Helm und Bein-
schienen auch mit großer Phantasie kaum nachvollziehbar sein. Sichtbar ist eine nach rechts geneigte
Figur/Gegenstand mit einem Rechteck als Grundlage, in das fünf senkrechte Balken gezeichnet sind.
Auf dem Rechteck befindet sich ein Quadrat mit einer Art Fenster links oben, über dem Quadrat
wiederum ein Dreieck wie ein Dach. Insgesamt ergibt sich also der Eindruck eines Gebäudes (Kirche?).
94 Dagegen befinden sich auf der einzigen anderen erhaltenen got.-lat. Bilingue, dem Codex Carolinus
(Palimpsest) aus Wolfenbüttel (V od. Vlp?) mit paulinischen Briefen auf vier Blättern, die gotische
(links) und lateinische (rechts) Kolumne auf einer und derselben Seite. Das Ergebnis sind sehr schmale
Kolumnen.
95 So bei Streitberg, Die Gotische Bibel, S. 493.
96 Vgl. Braune/Ebbinghaus, Gotische Grammatik, S. 5 Anm. 5.
97 Allerdings nur, wenn Glaue richtig gelesen hat. Auf der Photographie sieht man Reste von sieben
Zeilen. Zwischen einigen Zeilen befinden sich größere Zwischenräume.
98 Das Alter der kolometrischen Texteinteilung in biblischen HSS ist unsicher. Als Erfinder gilt ein
gewisser Euthalios, der eine Ausgabe der Apg, Paulusbriefe u. Kathol. Briefe in Sinnzeilen geschaffen
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die zweite gotisch-lateinische Bilingue neben dem Gießener Fragment, und der
Anfang des Codex Ambrosianus A weisen wie der Codex Gissensis diese
Zeileneinrückung auf, während im Codex Argenteus ebensolche syntaktischen
Einheiten lediglich durch Zwischenraum (spatium) mit und ohne Punkt
gekennzeichnet sind99. Obgleich im Gießener Fragment nur beim lateinischen Text
die Zeileneinrückung sichtbar ist - die gotischen Zeilenanfänge fehlen -, war ohne
Zweifel auch der gotische Text nach Sinnzeilen gegliedert.

Die Zahl der Buchstaben je Zeile läßt sich zwar nicht mehr mit Sicherheit
ermitteln, muß aber nach dem erhaltenen gotischen Text und den wahrscheinlichen
lateinischen Ergänzungen sehr verschieden gewesen sein: zwischen 11 und über 40
Buchstaben pro Zeile. Die Länge der Zeilen dürfte durchschnittlich bis zu 19 cm
betragen habenlw . Zusammen mit dem noch erkennbaren Seitenrand von ca. 2,5 cm
läßt sich eine Breite von 21-24 cm für den Kodex ermitteln. Bei einer anzunehmenden
Zeilenzahl von 25 je Seite ergibt sich einschließlich des oberen (3 cm) und unteren
Randes eine Höhe von mindestens 27 cm iu' , entsprechend der Gruppe 2 bei Turner
X02

Die für den gotischen Text verwendeten Buchstaben gehören dem jüngeren
gotischen, auch im Codex Argenteus benutzten Schrifttyp lI an, wie die dem
lateinischen Alphabet entnommene Form des S zeigt10s . Im Gegensatz zum Codex

Argenteus (mit silbernen Buchstaben auf purpurnem Pergament) waren die
Buchstaben hier jedoch nur mit brauner Tinte auf ungefärbtes Pergament
aufgetragen. Die Schrift des Gießener Fragments war zudem ungelenker und kleiner
als dort. Der Schrifttyp II wird wegen der Form des S erst unter lateinischem Einfluß,
nach Scardigli/Manfredii os unter Theoderich, in Italien entstanden sein, was einen

haben soll. Hinter Euthalios als Sigel verbirgt sich vielleicht Evagrius Ponticus (346-399/400 n.C.) oder
Pamphilus (gest. 309). Neben gotischen Belegen bezeugen armenische und syrische Übersetzungen des
NT das Auftreten der Einteilung nach sog. Sinnzeilen schon im 4. Jh_n.C. Vgl. Windinch/Elster
Euthalios in: Die Religion in Geschichte und Gegenwart n, Sp. 743 und speziell zum Gotischen Karl
Marold, Stichometrie und Leseabschnitte in den got. Episteltexten, 1890 sowie James W. Marchand,
The Gothic Evidente for "Eulhalian Matte, in: The Harvard Theological Review 49 (1956) S. 159-67.
Zur Geschichte der Einteilung von Texten in Sinn- (und Raum-) Zeilen vgL Gardthausen 11, S. 72-82.
99 Cod. Carol. s.o. Fußn. 94. Codex Ambrosianus A: Teil einer größeren got. Evangclienhandschrift,
den sog. Codices Ambrosiani (Palimpseste) aus der Ambrosian. Bibliothek in Mailand mit Passagen aus
AT u. NT, VIp.; Cod. Anibr, A enthält auf 192 Blättern die Paul. Briefe (außer Hebräer) u. Teil eines
got. Festkalenders. Codex Argenteus: Wichtigste got. Handschrift für das NT, unvollständig erhalten
(von 336 Blättern urspr. 187 erhalten, 1971 spektakuläre Neufunde in Trier), VIp; vom hl. Liudger von
Monte Cassino nach Werden gebracht, seit 1669 in Uppsala aufbewahrt; die Bezeichnung rührt von
den auf Purpur geschriebenen silbernen (und goldenen) Buchstaben her.
100 Glaue/Helm, S. 3 errechnet allerdings nur eine Zeilenlänge von 15-16 cm; bei durchschnittlich 30-
35 Buchstaben mit jew. ca. 0,54 cm Breite ergibt sich jedoch schon eine größere Zeilenlänge.
101 Die Zeilenhöhe betrug ca. 0,84 cm. Wenn S. 16 den Text von 5.15 direkt fortgesetzt hat, enthielt der
Rest von S. 15 mit 11(?) Zeilenresten noch gut 44 % des ursprünglichen Umfangs einer Seite. Glaue, S.
3 errechnet 26-27 cm Seitenhöhe. Das 1971 aufgefundene Schlußblatt des Codex Argenteus mißt 21,7 x
26,6 cm, vgl. P. Scardigli, Die Goten, S344.
102 Turner, Typology, S. 15.
103 Vgl. dazu W. Braune/E.A. Ebbinghaus, Gotische Granmmtik, S. 9ff. mit Literatur.
104 Scardigli/Manfredi, S. 432f.
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terminus post quem von frühestens 493 n.C. für das Gießener Fragment ermöglicht
(vgl. das Folgende). Scardigli/Manfredi geben nach dem Zeugnis der um 551
datierten ravennatischen lateinisch-gotischen Papyrusurkunden 10s mit schon deutlich

veränderter Schriftform dieses Jahr als terminus ante quem10G.

Der lateinische Text ist in der typischen Unziale geschrieben, die besonders für
biblische Handschriften Verwendung fand107 - hier freilich auch mit wenig Sorgfalt
ausgeführt. Das R geht nicht unter die Zeilenunterlinie; E ist oben offen, der
waagerechte Strich in der Mitte; T, C und E zeigen an den Enden der waagerechten
Striche und der Bögen leichte Verdickungen als Verzierung. Für die Datierung lassen
sich zum Vergleich heranziehen ein Stück aus dem sog. Konstanzer Prophetenbuch

Cod. Darmstadt. 3140 (früher 896) aus Oberitalien Vp, das Evangeliar des Hl.

Burghard in der Würzburger Univ.-Bibl. M..P.TH.F. 68 aus Italien Vlp, ein in Ägypten

gefundenes Fragment aus Exodus PSI 12,1272 V/Vlp108.

Die für die gotische Schriftform gewonnenen Ergebnisse und die Einordnung der
lateinischen Buchstaben in ihren paläographischen Zusammenhang weisen den Codex

Gissensis demnach in die Zeit um 500 n.C. oder etwas später109.
Gegen die Entstehung einer solchen gotisch-lateinischen Bibelhandschrift auf

italischem Boden bereits im 5. Jh.n.C. sprechen nicht zuletzt historische Gründe.
Infolge der westgotischen Angriffe auf Italien 401-403 unter Alarich, des Ansturms
ziehender germanischer Horden unter Radagaisus 409, der Einnahme und

Plünderung Roms durch Alarich 410 und der Eroberung und systematischen

Plünderung Roms 455 durch die Wandalen unter Geiserich herrschte im Reich eine
eher germanen- und gotenfeindliche Stimmung, wie zeitgenössische Autoren

belegen u0. Zudem waren die katholischen Römer und die arianischen Germanen

105 Scardigli/Manfredi, S.433f. Von den beiden Papyri, Verkaufsurkunden (got. frabacihtabokos) mit
gotischen Unterschriftsformeln, ist der eine seit 200 Jahren verschollen, der andere wird in Neapel
aufbewahrt, vgl. Jan-Olof Tjäder, Die nichtliterarischen lateinischen Papyri Italiens aus der Zeit 445-

', 70011, Lund 1982, Nr. 34 und Scardigli, Die Goten. Sprache und Kultur, S. 269-30.1.
106 Somit ist Glaues (S. 14f.) Datierung des Fragments in das 5. Jh.n.C. gegen paläographische

" ' Bedenken, die in der Folgezeit allgemein akzeptiert wurde, endgültig hinfällig geworden. Die
Datierung ins 5. Jh.n.C. übernahmen F.C. Burkitt, .4 Gothic-Latin Fragment from Antinoe, JThS 11.
(1910), S. 611ff., H.C. Hoskier, The Antinoe Gothic-Latin Fragment, JThS 12 (1911) S. 456f., F. Rühl,
Zur Herkunft des lateinisch-gotischen Bibelfragmentes, ZNTW '12 (1911).S. 84f., sogar J.W.
Marchand, Notes an Gothic Manuscripts, JEGPh 56 (1957) S. 213-24. Kortenbeutel, Germanen in

Ägypten, MDAI Kairo 8 (1939) S,180 will den Cod. Giss. gar ins 4. Jh.n.C. setzen.
107 Vgl. Seider, Lateinische Paläographie 11,2, S. 183.
108 Alle Handschriften bei Seider, Lateinische Paläographie 11,2 Nr. 61, 63, 73 Tafel XXXII, XXXIi1,
XXXVIII. Scardigli/Manfredi, S. 434f. führen andere, z.T. wegen ihres juristischen Inhalts weniger
passende Handschriften aus dem 5. und 6. Jh.n.C. an.
109 Eine Datierung in das 6. ih. nahmen zuerst R. von Hecket und P. Lehmann in: Wilhelm Streitberg,
Gotisches Elementarbuch, Heidelberg 1920,.S. 26f. vor, dann erst wieder 1958 Msgr. Mercati bei
Cavenaile, CPL, S. 130 und 1959 E.A. Lowe, Codices Latini Antiquiores VIII, S. 50.
110 Vgl, Berichte und Polemiken hei Augustin, de ein. dei 3,29; 1.5,23;18,52; serm. 105,13 u.a. (Hinweis
von Katrin Stelter, Augustinus-Lexikon). Zur anfänglichen Sympathie und letztlichen Feindschaft des
Sidonius Apollinaris gegen die Westgoten vgl. F. Giunta, Jordanes e la cultura dell alto medioevo.
Contributo allo studio del problenta gotico, Palermo 1952, S. 89f. u. Scardigli, Die Goten, S. 178. '
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konfessionell gespalten. Erst unter dem religiös toleranten, auf kulturellen Ausgleich

zwischen Goten und Römern bedachten Ostgoten Theoderich" , d.h. seit 493 n.C.,

war die Herstellung gotischer und lateinischer Bibelhandschriften aus wahrscheinlich

derselben paläographischen Schule sowie von Bilinguen möglich. Die Goten mußten

überhaupt erst einmal eine politische Rolle in Italien spielen, um der Entstehung auch

gotischer kultureller Werke auf italischem Boden eine Grundlage zu schaffen. Diese

Grundlage war durch die gotische Herrschaft in der Zeit von Theoderich bis Totila

gegeben112. Der endgültige Sieg der Byzantiner gegen die Goten 552 machte eine

interkonfessionelle Bilingue dann wieder unmöglich.

Prachthandschriften wie der lateinische, d.h. katholische Codex Brixianus (mit dem

Sigel f) - wohl Abschrift einer gotisch-lateinischen Bilingue - und der gotische, d.h.

arianische Codex Argenteus verdanken ihre Entstehung den veränderten politischen

Umständen unter Theoderich". Die dem Codex Brixianus beigeheftete praefatio
war nach Burkitts114 einleuchtender These ursprünglich Teil.einer gotisch-lateinischen

Bilingue und geriet später in die Abschrift der lateinischen Hälfte.

Eine Entstehung gotischer Handschriften schon im 5. Jh. ist also in Italien

undenkbar, eher möglich hingegen im Westgotenreich von Toulouse ns . In der Tat

berichtet Gregor von Tours, historia Francorum 3,10 vom Vorhandensein wertvoller

gotischer Handschriften, allerdings nicht von Bilinguen. Diese könnten allenfalls

während des etwas entspannteren, aber keinesfalls unproblematischen

Zusammenlebens von katholischen Römern und arianischen Goten unter Eurich und

111 Über Theoderichs Wohltaten gegen die Römer gleich zu Beginn seiner Herrschaft berichtet
Ennodius, vita Epiph. 171 p. 105, über seine katholikenfreundliche Haltung Excerpta Valesiana 12,65
(ed. Moreau, Leipzig 1961, S. 19). Von seinem Bemühen um kulturellen Ausgleich zeugt die politische
Förderung vornehmer Römer wie Cassiodor, Ennodius (mit seinem Panegyricus auf Theoderich!) n.
Boethius. Getrübt wurde das Verhältnis Theoderichs zur katholischen Kirche durch die Beseitigung des
west-östlichen Schismas 519 n.C.
112 In der Zeit der byzantinischen Angriffe auf Italien unter Justinian kam es noch einmal zu einer
Annäherung zwischen Römern und Ostgoten. Totila selbst war nach dem Zeugnis von Prokop, bell.
Gotte. 3,13 p. 327 den Römern freundlich gesonnen. Erst nach Totilas Niederlage gegen Narses und
seinem Tod wurden die Goten aus den Städten Italiens vertrieben und die arianischen Kirchen wieder
der katholischen Kirche zugeführt: in Ravenna zw. 566 u. 570 n.C, in Rom 592 n.C., vgl. P. Courcelle,
Liistoire littändre des grandes invasions germaniques, Etudes Augustiniennes, Paris 19643, S. 231f. mit
Belegen.
113 Zur gleichzeitigen Entstehung von C.A. und f vgl. Carl Nordenfalk, Die spätantiken Kanontaf ein,
Göteborg 1938, Textband S. 263-9. Das entspanntere Zusammenleben von Goten und Römern im 6.
Jh.n.C. bezeugen für den geschäftlichen Bereich im übrigen auch gotisch-lateinische Verkaufsurkunden
aus Ravenna.
114 F.C. Burkitt, The Vulgate Gospels and the Codex Brixiamts, JThS 1 (1900) S. 129-34 (Rez. zu
Novum Testamentmn_, ed. Wordsworth/White, Oxford 1889/98).
115 Marchand, JEGPh 56 (1957) S. 218 denkt an eine Entstehung gotischer Handschriften in
Südfrankreich oder im Donauraum. Französische Herkunft für den Cod. Ambras. 13 nimmt an A.R.
Natale, Arte e inzitazinne Bella scrittrzra insulare in Codici Bobbiesi, Mailand 1950, S. 212; für den Cod.
Carol. Lowe, CLA IV, S. XXV; für die Skeireins H. van den Heut, The Gothic Palimpsest of Bobbio,
Scriptorium 6 (1952) S. 92f, Von diesen Handschriften wird aber sonst mir der Cod. Cerot. ins 5. .Ih.
gesetzt. Doch gerade dies ist wegen der in ihm gebrauchten Abkürzungen unsicher ; Traube, Nomina
Sacra, München 1907, S. 271 datiert ihn wegen der Abkürzungen ins 6. Jh. Somit ist eine Entstehung
gotischer Handschriften im 5. Jh. also überhaupt zweifelhaft.
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Alarichil s , also zwischen 466 und 507 verfaßt worden sein. Belege dafür fehlen
hingegen. Für das Gießener Fragment kommt aber eine Entstehung außerhalb
Italiens wegen seiner Schrift und der Texttradition nicht in Betracht.

Gotisch-lateinische Bilinguen wurden nicht nur in der Form von Prachtausgaben
wie des C.A. hergestellt. Neben nicht zum alltäglichen Gebrauch bestimmten
Prachtkodizes gab es auch die einfacheren, vielleicht zu philologischen Zwecken"
oder für einfache Gemeinden angefertigten Bilinguen wie Codex Carolinus und

Codex Gissensis.
l)er besondere Wert des Codex Gissensis liegt darin, daß er das schon früh von

Burkittli s behauptete Vorhandensein gotisch-lateinischer Bilinguen und die daraus
resultierende gegenseitige Textbeeinflussung auch für die Evangelien unwiderleglich
und mit weitreichenden Folgen für die neutestamentliche Textkritik beweist Stücke
aus den Paulinischen Briefen hingegen enthält der ebenfalls zweisprachige Codex

Carolinus: Röm 13,2-3. Schon vor der Entdeckung der Gießener Bilingue war
aufgefallen, daß der gotische Bibeltext des Codex Argenteus sich im Wortlaut nicht
nur an die griechische Vorlage, sondern offenbar oft an lateinische Handschriften der
sogenannten "altlateinischen" Bibel, oder besser der Vetus Latina (früher Itala, Sigel

it), anlehnt . Speziell für das Lukas-Evangelium, woraus das Gießener Fragment
Verse enthielt, fiel die große Übereinstimmung des gotischen Textes mit dem
lateinischen Codex Brixianus (f) auf. Da von dem westgotischen Bischof und

` Bibelübersetzer Wulfilall s (um 311-382/3) als Vorlage gewiß nur ein griechischer
Text benutzt wurde und die lateinische Durchdringung des gotischen Wortlautes in
den Evangelien ungleichmäßig stark ist, können die lateinischen Lesarten erst nach
Wulfila in die Gotische Bibel eingedrungen sein. In enge Berührung mit Rom und den
lateinischen Bibelhandschriften kamen die Goten v.a. während der Gotenherrschaft
in Italien und Südfrankreich 120. In dieser Zeit müssen sich der gotische und der
lateinische Evangelientext in beide Richtungen beeinflußt haben, denn selbst

116 Vgl. zur Kirchenpolitik der beiden Könige H. Wolfram, Geschichte der Goten, München 1979, S.
240-6.
117 Das philologische Interesse der Goten belegt schon der Brief des Bibelübersetzers Hieronymus (ep.
106) an die gotischen Priester Sunnia und Fretela, die offenbar in einem nicht erhaltenen Brief wegen
einiger Unterschiede zwischen der Originalsprache der Hl. Schrift und der lateinischen Übersetzung
des Hieronymus im Wortlaut diesen um Rat gefragt hatten. Hieronymus freut sich in seinem
Antwortschreiben über die Wißbegier der Goten: quis hoc crederet, ut barbara Getarum lingua
hebraicam quaereret veritatena ("Wer hätte gedacht, daß sich einmal die barbarische Sprache der Goten
um den originalen hebräischen Wortlaut kümmern würde").
118 Burkitt, JThS 1, S. 129-34.
119 Wulfila lebte und wirkte in den westgotischen Siedlungsgebieten des östl. Karpatenraums (Dakien)
und später, ah 348, in Nieder-Mösien. Er stand somit immer unter oströmischem, d.h. griechischem
Einfluß. Die Quellen zu seinem Leben bei Streitberg, Die Gotische Bibel, S. X111-XXV.
120 Vgl. George W.S. Friedrichsen, The Gothic Version of the Gospels, Oxford 1.926, S. 162-8,
insbesondere 164-7 und Scardigli, Die Goten. Sprache und Kultur, 5.178-82.
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lateinische Handschriften scheinen Spuren gotischen Einflusses aufzuweisen 121. Das
Vorhandensein gotisch-lateinischer Bilinguen erklärt natürlich besonders leicht
diesen erstaunlichen Tatbestand, der in theologischen Kreisen nicht erkannt oder
ignoriert wurde.

Die wenigen lateinischen Lukasverse des Codex Gissensis zeigen bis auf eine
unsichere Stelle und einen Gräzismus durchweg Übereinstimmung mit f, weichen in
drei sicheren Fällen von vg (Vulgata des Hieronymus) u? - davon zweimal in
Übereinstimmung mit f -, in vier sicheren Fällen von e (Codex Palatinus, stimmt sonst
oft mit dem gotischen Text des Lukasevangeliums überein123) ab - davon dreimal
zusammen mitf 124. Der gotische Text dieser Stelle ist zwar im Codex Argenteus nicht
erhalten, bringt aber bis auf eine Optativform von ufkunnan "erkennen" kein neues
sprachliches Material.

Als offene Frage bleibt, wie dieses in Schrift und Textgestaltung so sehr mit Italien
verbundene Fragment nach Ägypten gelangen konnte. Glaue'm bot verschiedene
Erklärungsmöglichkeiten: Der zweisprachige Kodex könnte als "Regimentsbibel"
zusammen mit germanischen Truppen nach Ägypten gelangt sein, doch sind solche
Truppenbewegungen im 5./6. Jh.n.C. nicht belegt. Daß ein (arianisch-gotischer)
Mönch die Bibel in die Thebais mit ihren Klöstern und Einsiedeleien mitgebracht
haben sollte, ist wegen der Abneigung der Arianer gegen Zölibat und Mönchtum sehr
unsicher. Die Verbannung eines arianischen Bischofs, in dessen Besitz der Kodex
gewesen sein könnte, nach Ägypten ist im betreffenden Zeitraum nicht belegt
Scardigli/Manfredius weisen darauf hin, daß einige der in Antinoe
(Verwaltungszentrum mit regem Buchhandel) gefundenen Handschriften
literarischen und religiösen Inhalts ursprünglich sicher aus Syrien, Italien oder
Konstantinopel stammen und z.B. von Reisenden nach Ägypten importiert wurden.
Letztlich wird das Schicksal des Codex Gissensis aber im Dunkeln bleiben u7 .

121 Diese Entdeckung stammt von Burkitt, JThS 1, S. 129-34. Die maßgebliche Untersuchung zum
Problem der lat.-got. Textbeeinflussung von G.W.S. Friedrichsen, The Gothic Version of the Gospels,
bereits mit Berücksichtigung des Gießener Fragments 5.166,184.
122 Der Cod. Carol. hat in seinem lat. Teil übrigens den Text der Vulgata und ist in bezug auf seine
Textgestaltung daher nicht mit dem Cod. Giss. zu vergleichen. Für diese beiden einzigen Bilinguen
muß also eine getrennte Entstehung angenommen werden.
123 Besonders augenfällig im Lukas-Evangelium, wie Friedrichsen, S. 169-83 zeigt. Vermutlich geht
auch e auf eine Bilingue zurück.
124 Nach Glaues Lesung stimmt der Text an einer auf der Photographie völlig unlesbaren Stelle mit a
(Codex Vercellensis) überein, an neun (i) sicher lesbaren Stellen dagegen weicht der Text von a ab. Die
Richtigkeit von Glaues Lesung scheint mir daher höchst zweifelhaft, ist aber nicht mehr nachprüfbar.
125 Glaue/Helm, S. 4-6.
126 Scardigli/Manfredi, S. 29.
127 Vgl. Elfriede Stutz, Gotische Literaturdenkmäler, Stuttgart 1966, S. 21f zum Cod. Giss.
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Lateinischer Text

(teilw. ergänzt nach"; zu Siglen u. Ergänzungen vgl. Ausgabe von Adolf Jülicher,
hala. Das Neue Testament in altlateinischer Überlieferung III: Lucasevangeliurn.,

Berlin 1954):

S. 1 (Lk23,2-6):

	

Vers
Haarseite

tu es rex [Iudaeorum

qui r[espondit
5 Pilatus au[tem

nihil inve[nio

quia comm[ovet
per univ[ersam

10 incipiens a [Galilaea

Pilatus au[tem
interroga[vit

S. 15 (Lk 24,5-9):

	

Vers

Fleischseite

quid queri[tis
non es[t

recordam[ini
in Galil[aea<m(fl>

5 quia oport[et

tradi in ma[nus
et cruci[figi

et tertia di[e

et recorda[tae
10	

a monu[mento

(5)

(6)

(5)
(6)

(7)

($)

(9)
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Anmerkungen :
S. 1 (Lk. 23,3-6)

3 /4 Auf der Photographie keine Schriftspuren sichtbar; qui r [ espondit nur a;
at il [ le fmöglich? 6 nullam invenio a; 8 quia fehlt in f, überflüssig und
nur hier, Gräzismus nach gr. (AEyovt ) öa «wo min..); 9 per totam a; 10 et
incipiens vg

S. 2 (Lk. 24,5-9)

2 non es [t fehlt in a; 3 rememor...(Lücke) e, memoramini a; 5 quoniam
oportet a;

6 in manus fehlt in a; 7 et crucifigi fehlt in a;
8 et die tertia vg; 9 et memoratae a; 10 <et regressae> (f) fehlt in

der Handschrift oder noch weiter eingerückt als Z. 2, 4, 7? Aus der Zeile ausgerückt
und in viel kleinerer Schrift befinden sich Zahlzeichen CCXX VIII, die kaum etwas
anderes als die von Eusebios (Brief an Markfan) eingeführten Sektionsziffern sein
können (wie CA., Cod. Ambros. C. und lat. HSS seit Hieronymus - v.a. auch die altlat.
HSS b, g u. fl), vgl. hierzu die deutsch-griech. NT-Ausgabe von Nestle/Aland, S. 30*.
Für diese Partie ist allerdings die Ziffer 338 zu erwarten. Glaue ergänzt daher
<C>CCXX <X>VIIL 11 a monu[mento fehlt in e

Gotischer Text

S. 2 (Lk 23,11-14):

	

Vers
Fleischseite

]bafrhtaim

	

(11)
Peilata]p
frijond]s sis

	

(12)
Peilatujs in hamma dag<a>

5

	

w]ipra sik misso

g]udjans

	

(13)
]manageins qap

	

(14)
miannan

10

	

m]anagein
so]kjands
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S. 16 (Lk 24,13-17):

	

Vers
Haarseite

gaggaludans
wislandein ana spaürde

Iafru]saiern

(13)

5

silk iddjä mib im

(15)

10 habaidla ei ni ufkunhedeina ina (16)
hvilelika po (17)

Zur Aussprache des Gotischen:
e [e:]; o [o:1; ei [i:l; ai [e]; aa offenes [öl; p [e1; gg [ißt hv [hw]; z [z1.

Anmerkungen:

S. 2 (Lk23,11-14)

1 wastjorn] latrhtaim ergänzt Helm passend. Wört]. "<ihn> mit hellen [.Kleidern]

<bekleidend>": dat. pl. f (als Instrumentalis). Got. *wasti (nom. nicht belegt) fern.

jö-Stamm, vom Verb wasjan "kleiden" < idg. *wes- wie lat. ves-tis/ves-tire, gr. cvvuu

(< *Fss-vuµL). Hier kollektiver Plural, sonst für gr. svsuµ« Mt 6,28, iµ«tiu p.6s Lk 7,25,

ip. tiav Lk 8,27, an dieser Stelle für beirre, auch lat. veste im Sg. (ii). batrhts (vgl. engl.

bright) "hell, offenbar" hier für gr. xsuxiv "weiß" = got hveits Lk 9,29 etc. batrhts

hingegen gibt gr. ait,ov Kor 15,27 oder i .vsp6 wieder Joh'9,3 etc., einmal das Adverb

x«µnpik Lk 16,9 als batrhtaba, vgl. zu -ba Braune/Ebbinghaus, Got. ' Gr, § 210.

2 insandida ina Peilata]u Helm nach ävEncµ1,sv «irt6v naXi-up.l"eilatau ist dat. sg.,

u-Stamm (nach der lat. Nominativendung -us?), belegt bei Mt 27,2 etc. u. Lk 3,1..Auch
die aus dem griechischen NT übernommenen Appellativa auf -os flektieren im

Gotischen als u-Stämme. Zu diesem Problem vgl. W. Streitberg, Zur Flexion der

gotischen Fremdnamen, in: FS Eugen Mogk, Halle/Saale 1924, S. 433-54, besonders

5.441-4.
3 waarpun-uh pan frijond/s sis Helm nach t.ysvov o sE ^pü oe...µsi 4Xip,)« ' v. Man

erwartet statt sis eher mip sis misso, was aber wohl der Wiederholung wegen (s. Z. 4)

umgangen wird (Helm, S. 23f.). Zu frijonds + dat. vgl. Job 19,12.
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4 Peilatus jah .Herodejs Helm statt der durch die belegte Tradition
wahrscheinlicheren Reihenfolge Herodes jah Peilatu]s, vgl. Scardigli/Manfredi, S.
437. dag[a]: das fehlende -a, Endung des dat. sg. m. stand in der sichtbaren Lücke.

5 ... jands wjipra sik misso Helm nach gv Exspa np6s aüzoe, in der lat. Bibel
entsprechen der got Präp. Verbindung die Versionen von f, vg, e: ...inimici ad
invicem. Zweifelhaft fijands, wörtl. wäre in fijapwai (Helm, S. 25). wipra (vgl. dt
"wider") "gegen". misso (vgl dt "miß-") "einander".

7 g/udjans Helm, acc. pl. von gudja, mask. n-Stamm (vgl. gup "Gott") für gr.
(äpx)iEpsüs "(Hoher) Priester" Mt 8,4 etc. u. pl. für "Hoherpriester" Mt 27,1 et passier.

8 jah faüramapljansj manageins Helm (als eine Möglichkeit, S. 27f.) trifft sicher
zu (anders Streitberg, Got. Bibel, S.498) "(Pilatus rief) die...und die Führer des Volkes
(zusammen)" wie f: convocatis nragistratibus populi gegen gr. cuyxaTE6äp.Evg...tioüs

apxovtias xai ti6v xaöv "...die Führersund das Volk". manageins ist gen. sg. zu managei
"Volk" fem. 7n-Starnm (vgl. dt. "Menge") und somit nur Attribut zu dem Akk. Obj. von
"zusammenrufen". faüra-mapleis "Vorsteher" mask ja-Stamm (eigtl. "Vor-redner")
für gr. äpxöv. Mt 9,34, Lk 8,41 etc. Hier ist der gotische Text offensichtlich nach lat
Vorbilde gestaltet

9-11 "(Ihr brachtet mir diesen) Mann" = m]annan (acc. sg. zu manna m. n-Stamm)
l"(weil er das) Volk (verführe)" = m/anagein (acc. sg. zu managei s.o.) "(und siehe,
ihn vor euch) befragend" = usso]kjands (nom. sg. m. pt. praes. zu us-sokjan) hier für
gr. ävaxptvas vgl. Kor 4,3 "verhören" (eigtl. "heraus-suchen").

S. 16 (Lk 24,13-17)

1 gagga/ndans Helm, nom. pl. vom pt. praes., nach nopsu6p.svot wie Lk 8,14.
2/3 ...wis]and[eJin ana spaürd[e]...fairra IafruJsa[leJm Helm nach antxouaav

otit5toug gg$xovca cin6'Ispooaax$p„ fairra wisan für änsxsev wie Lk 15,20 und fafrra + dat.
für ci7t6 Lk 1,38; wisandein acc. sg. f (schwach, vgl. W. Krause, Hb. d. Got., München
1968, §§ 152,4a u. 164) pt. praes. Attr. zu haim, gr. xcip.r]v "Dorf". ana hier: "etwa" (eigtl.
"an") wie Joh 11,18. spad de ist gen. pl. vom kons. Fem. spaürds "Stadien", hier
Genitiv des Raums wie Joh 6,19 (vgl. Streitberg, Got. Syntax, Heidelberg 1920 u.
1981, § 267 u. Krause, § 21)

4-8 enthielt Lk 24,13-15 (teilweise). Unsichere Ergänzungen von Helm, S.33-6.
9 nehvjands siJk [i]ddja mi[p i]m Helm nach ('IncoüS) gyyisas euvsnopsesTo aü-cois, sik

nehvjan (schwaches j-Verb, denominativ zu nehv "nahe") für ETyi n) "sich nähern" wie
Lk 15,1. iddja unreglm. praet. 3. sg. ind. zu gaggan "gehen",hier vielleicht eher an lat
ibat (f, vg) als an gr. ouvsnopEisto angelehnt mip "mit", im ist dat. pl. des Pers.pron. is
"er"

10 jah a[blindnodedun sw/aei ni...("sie wurden blind, so daß sie nicht...") Helm
ganz unsicher, gr. Vorlage oi sg ocpsaxµot aircWV sxp«. oüvco tioü p.i...("ihre Augen wurden
überwältigt, so daß sie nicht.."),- auch lat oculi autem illorum tenebantur ne...(f, vg).
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Wörtl. etwa (iah po) augona ize wesun habaid/a ei ni... (xpaie,v gewöhnlich mit haban

übersetzt). Gr. toü leitet hier einen finalen Infinitiv ein, der meist mit einfachem ei
"daß" übersetzt wird (Streitberg, Got. Syntax, § 353), Helms swaei dagegen ist
konsekutiv. ni "nicht". ufkunpedeina 3. pi. opt. praet. (nur hier von diesem Verb) von
ufkunnan "erkennen" für gr. sntyLyvtirsxELv wie Lk 5,22 etc. ina ist acc. sg. m. vom

Pers.pron is s.o.
11 hvilelika po (1 wadrda...) Helm nach üves ot x6'ot "welches (sind) die Worte...".

hvileika ist nom. pl. n. (stark) vom Pron.adj. hvileiks "wie beschaffen". po dass. vom
Demonstr. u. best. Artikel sa, so, pata "der, die, das".
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5.10. Sortes Astrampsychi

P.Jand. 71 Herkunft unbekannt
Inv. Nr. 696 9,8 x 2,2 cm Erw. 1926 Madlnet el-Fajüm
4. Jh.n.C. recto u. verso beschrieben
van Haeist 1140
Gundel 37

Papyruskodex

Erstausgabe: Joseph Sprey, Christliche Betrachtung? Papyri Iandanae V (1931) S.
170-2. Vgl. noch: Jean Lenaerts, Sortes Astrampsychi, CE 58 (1983) S. 191-5.
Abbildung bei Gundel, Kurzberichte 39, Abb. 9a.

Der Papyrus entstammt einem Kodex und ist bisher das früheste Beispiel von
sortes Astrampsychi aus einem Kodex128. Auf recto und verso sind die Reste jeweils
einer Kolumne von je 10 Zeilen sichtbar. Da der Papyrus rechts und links ziemlich
gerade abgerissen ist, ist nur der mittlere Teil der Zeilen mit 5-9 Buchstaben erhalten.
Auf recto ist oben ein Rand von 1,3 cm und unten von 2,7 cm sichtbar, auf verso
beträgt die Breite des Randes oben 1,5 cm und unten 2,5 cm. Da die Zahl der
fehlenden Buchstaben mit großer Sicherheit feststeht, läßt sich die ursprüngliche
Länge der Zeilen auf etwa 6-7 cm mit durchschnittlich 20-21 Buchstaben berechnen.
Dies ergibt für den Kodex einschließlich Rand eine Breite von 9 cm bei einer Höhe
von wohl 10 cm129 .

Beschrieben ist der Papyrus in gut lesbarer Buchschrift Die einzelnen Buchstaben
sind meist deutlich voneinander abgehoben, nur t ist mit vorhergehendem a und s
zusammengeschrieben. Das u kommt in zwei Formen vor: Entweder ist es in zwei
Zügen als Bogen mit senkrechter Haste oder in einem Zug oben in einem spitzen
Winkel ausgeführt. Unterlänge zeigen p und t, Ober- und Unterlänge das ep. Auffällig
ist das kleine an der Zeilenoberlinie hängende o, was im 4. Jh.n.C. häufig begegnet13 o .
Das o ist kleiner als die übrigen Buchstaben und steht ebenfalls eher oben in der
Zeile. Die Schrift ist leicht nach links geneigt. Das t mutum fehlt. Sprey und Lenaerts
datieren den Papyrus wegen des Schrifttyps übereinstimmend in das 4. Jh.n.C.
Besonders ähnlich ist die Schrift des P.Herm. Rees 5 aus der John Ryland Library131
mit einem Brief von ca. 325 n.C., v.a. auch die Form des u.

128 Die anderen Fragmente der sortes Astrampsychi aus dem 3:4. Jh.n.0 entstammen
interessanterweise Rollen, die für diese Art Losorakel besonders unpraktisch sind: vgl. P.Oxy. 12,1477;
382832; 47,3330; 38,2833; C.H. Roberts/T.C. Skeats, The Birth of the Codex, Oxford 1987, S. 70.
129 Entsprechend dem Kodextyp 10 oder 11 bei Turner, Typology, S. 22.
130 Vgl. Schubart, Gr. Pol, S. 88.
131 Abbildung bei Turner, S. 118f. Nr. 70.
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Die sogenannten sones Astrampsychi132 gehören in die große Zahl der antiken
Orakelpapyri, hier speziell der v.a. im Westen des Römischen Reiches verbreiteten

Losorakel113 . Sie bestehen aus drei Teilen: erstens einer für die Kunden des Orakels
bestimmten Liste von numerierten Fragen über die Zukunft, zweitens einer
Konkordanzliste, die jeder Fragenummer die Nummer einer Antwortdekade
zuordnet, drittens der Liste der numerierten Dekaden mit jeweils zehn vorgegebenen
Antworten und zwar sowohl echten als auch z.T. Scheinantworten1 w . Die sortes

Astrampsychi sind in zwei leicht voneinander verschiedenen Fassungen überliefert:
Einer kürzeren mit 91 knapp formulierten, von 12-102 numerierten Fragen und 100
Antwortdekaden sowie einer längeren mit 92 ausführlicher formulierten, von 12-103
numerierten Fragen und 103 Antwortdekaden. Die 1863 erschienene Erstausgabe der

sortes Astrampsychi von Rudolf Hercher133 beruht auf den nicht unwesentlich
voneinander abweichenden mittelalterlichen Handschriften aus dem 13-16. Jh.n.C.
Dazu kommen jetzt die fast alle in demselben Zeitraum entstandenen Papyril3 6 mit

sortes Astrampsychi, deren Zahl inzwischen auf sieben angewachsen ist: Neben dem

P.land. 71 noch P.Oxy. 12,1477 III/IVp, P.Oxy. 38,2832 III/lVp,. ;P.Oxy. 38,2833

III /1Vp, P.Oxy. 47,3330 aus derselben Rolle wie P.Oxy. 38,2832, P.Oxy. ,inv. 63 6B

70/B (1-2)a und E (1-3)137 sowie P.Rain. 1,33 (= P.Vindob. G 29275) Vp.

Als Autor beider Fassungen der sortes Astrampsychi gilt der Zauberer

Astrampsychos, der im 3. Jh.n.C. in Ägypten, dem Lande der Magie und Magier,

132 Diese Bezeichnung stammt von G. Björck, Heidnische und christliche Orakel mit fertigen

Antworten, SO 19 (1939) S. 94-8.
133 Björck, SO 19 (1939) S. 91f. Den sortes Astrampsychi ganz ähnlich sind auch die lateinischen sortes

Sangallenses (um 200 n.C.) und die christlichen sortes Apostolorunt, vgl. die Textwiedergabe bei J.
Rendel Harris,The Annotators of the Codex Bezae, Cambridge 1901, Appendix.
134 Das Prinzip der Anordnung von Fragen und Antworten veranschaulicht G.M. Browne, The

Composition of the Sodes Astrampsychi, BICS 17 (1970) S. 95-100. Seine Ausführungen beruhen auf
den Beobachtungen von T.0 Skeat, Sortes XII Patriarchartan, Mediaeval and Renaissance Studies 3
(1954) S. 41-54. Zu jeder Frage gehören 10 mögliche Antworten, die in den Antwortdekaden stehen.
Für den Gießener Papyrus bedeutet dies: In der ursprünglich 91. Dekade sind untereinander aufgelistet
die Antwort Nr. 1 zu Frage Nr. 90, die Antwort Nr. 2 zu Frage Nr. 89, die Antwort Nr. 3 zu Frage Nr.
88 etc., d.h. die Summe von Frage und (von 1-10 erloster) Antwortnummer ergibt die Nummer der
Antwortdekade. Zur Verwirrung des orakelsuchenden Kunden sind die Antwortdekaden jedoch
willkürlich umnumeriert worden. So erhielt die 91. Dekade z.B. die Nummer 81, wie auch .im Gießener
Papyrus (recto). Daß die Dekade Nr. 81 der Summe 9.1 (aus Frage und erloster Antwort) entspricht, läßt
sich der Konkordanz entnehmen. Bei dieser Anordnung entstehen notwendig leere Antwortzeilen in
den Antwortdekaden: So befinden sich in der ursprünglich 108. Dekade (entsprechend Nr. 82 im
Papyrus nach der Umnumerierung) natürlich nur fünf Antworten, nämlich zu Frage 98 + Losnr.10, 99
+ 9, 100 + 8 etc. Die Fragen enden bei Nr. 102 (letze Frage) + Loser. 6. Die oberen Zeilen solcher
Dekaden wurden mit beliebigen Scheinantworten gefüllt, die zu keiner Frage wirklich paßten, aber
den naiven Kunden noch mehr in Verwirrung und Staunen versetzen mußten.
135 Rudolf Hercher, Astrampsychi oraculoram decades CUT, Jahresbericht über das Königlich
Joachimsthalsche Gymnasium, Berlin 1863. Teilw. Nachdruck von J.R. Harris, The Annotators etc., S.

128-160.
136 Vgl. die ausführliche Ausgabe der P.Oxy. 12,1477, P..Oxy:. 38,2832 und P.Oxy. 38,2833 von G.M.
Browne, The Papyri of the Sortes Astrampsychi, Meilenheim/.Glan 1974.
137 Herausgegeben von G.M. Browne, A New Papyrus Codex of the Sortes Astrampsychi, FS M.W.

Knox, Berlin u. New York 1979, S. 434-39.
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gelebt haben so11138. Einigen mittelalterlichen Handschriften ist ein Brief dieses
Astrampsychos an einen König Ptolemaios mit einer Anleitung zum richtigen
Gebrauch der sortes Astrampsychi beigefügt'39. Darin wird der Kunde des Orakels
angewiesen, nachdem er eine der numerierten Fragen gestellt hat, eine Zahl zwischen
eins und zehn zu losen 140 (daher die Bezeichnung sortes), dann die Nummer der Frage
mit der gelosten Zahl zu addieren. So stellt er z.B. Frage 16 ("werde ich Fortschritte
machen?") und lost die Zahl 5, was 21 ergibt. Nun muß der Magier in der Konkordanz
unter 21 nachsehen, welcher Antwortdekade die Zahl 21 entspricht: Es handelt sich
um Dekade B. Dort wiederum nennt der Magier dem Kunden die Antwort Nr. 5 ("du
wirst so bald keinen Fortschritt machen") entsprechend dem Los.

Der Gießener Papyrus enthält die sonst auf Papyrus nicht bezeugten
Antwortdekaden 81 und 82. Die Numerierung der Dekaden ist auf dein Papyrus nicht
erhalten, läßt sich aber leicht ermitteln, da sich auf verso und recto jeweils eine
vollständige Dekade befindet14'. Reihenfolge und Inhalt der Antworten entsprechen
dabei genau derjenigen in der ersten, kürzeren Fassung der sortes Astrampsychi in

den mittelalterlichen Handschriften. In den Einzelheiten des Wortlautes jedoch
spiegelt sich im Papyrus das auch sonst in den Handschriften und v.a. den übrigen
Papyri auffallende Schwanken wider.

Sprey hat in seiner Erstausgabe die Zugehörigkeit des Papyrus zu den sortes
Astrampsychi verkannt und ihn wegen der mehrdeutigen Wortreste c.]xosvrl[ax- (verso

Z. 1), tdv atw[va (verso Z. 2) dem theologischen Bereich zugewiesen. Aus diesem
Grunde ist er auch in diese Ausgabe mit aufgenommen worden. Die auf recto
lesbaren Wortreste engem (Z. 6 = d :m=6g "der Verkaufte"), ara,iloa[r (Z. 8) und parat

(Z. 9 = rJp dry' geM[pov = "von seinen Brüdern") ließen ihn an die in Gen 37 erzählte
Geschichte vom Verkauf des Joseph durch seine Brüder denken142. So widerfuhr dem
P.laltd. 71 etwas Ähnliches wie dem 1915 von Grenfell/Hurt publizierten und im
Wortlaut dem Gießener Papyrus so verblüffend ähnlichen P.Oxy. 12,1477: Auch

138 Vgl. zur Person des Astrampsychos P. Tannery, Astrampsychos, REG 11 (1898) S. 96406 und
ergänzend G.M. Browne, The Ortgin and Date o f the Sortes Astrampsychi, ICS 1 (1976) S. 53-58. Diog.
Laert. 1,2 erwähnt einen (oder mehrere?) persischen Magier Astrampsychos zur Zeit Alexanders des
Großen oder davor. Aber der Name begegnet auch in einem ägyptischen Liebeszauber (IV/Vp, PGM
P 8 = P.gr.Brit.Mus. 122 Z. 1: gen. 'Ao-rpa u oäxou), Enge formale und inhaltliche Beziehungen zu
Fragen und Antworten demotischer Orakelpapyri aus Ägypten weist Browne, ICS 1, S.56-8 nach.
Sollten die sortes Astrampsychi wirklich in Ägypten entstanden sein, ergibt sich aus den darin
vorkommenden römischen Amtsbezeichnungen (v.a. ssxänpw'cos) die Zeit um 200 n.C. als terminus

tpo9st quem für die Entstehungszeit, vgl. Browne, ICS 1, S. 56 u. Anm. 14.
71 Eine englische Übersetzung des Briefes bietet Browne, The Composition of the Sortes
Astrampsychi, S. 95f.
140 Zu dieser Art von Losorakeln, griech. x),ripoiravcsia, vgl. F. Cumont, L"Egypte des astrologues,
Brüssel 1937, S. 161.
141 Später wurden die Dekaden mit den Namen von Heiligen oder biblischen Personen betitelt. So
wurde die Dekade 81 mit Naxcip, 82 mit Enöpäg überschrieben. Erhalten ist davon in den Papyri nichts.
142 Dabei ist zu bedenken, daß apa't65 nicht "verkauft", sondern "käuflich" bedeutet, vgl. Sophokles,
Trach. 276; LXX, 2Macc 11,3 ; Der Gnomen des Idios Logos (BGU 5,1), ed. W. Schubart, Berlin 1919,
Z. 190 u. 193 u.a sretpos bedeutet auch nie "(leiblicher) Bruder" im Griechischen, sondern "Gefährte,
Freund", vgl. Liddell/Scott, GEL.
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dieser Papyrus wurde von den Erstherausgebern mißdeutet und erst viel später - 1939

von Gudmund Björck143 - als Teil der sortes Astrampsychi erkannt. Die Zugehörigkeit

des P.Iand. 71 zu den sortes Astrampsychi hat erst 1983 Jean Lenaerts

nachgewiesen194. Die sich dadurch ergebenden neuen Ergänzungen der fehlenden

Zeilenanfänge und
-enden erübrigen hier eine Diskussion der spekulativen Ergänzungen der Lücken

durch Sprey.
Der Inhalt der Fragen und Antworten richtet sich ganz nach den persönlichen

Wünschen und Bedürfnissen der Menschen des vierten Jahrhunderts, gleich welcher
Gesellschaftsschicht. Dies zeigt eindrucksvoll auch der Gießener Papyrus: Der Sklave
will wissen, ob er sich mit seinem Herrn versöhnt (verso Z. 4) oder ob seine Flucht

unentdeckt bleibt (recto Z. 2), der Geschäftsmann fragt, ob sein Geschäft erfolgreich

verläuft (recto Z. 10), der Ehemann, ob sein Ehebruch entdeckt wird (verso Z. 8) oder

seine Geliebte bei ihm bleibt (verso Z. 10)145 , der Politiker bekommt Auskunft über

seine politische Karriere (recto Z. 3) etc.
Der Text wurde, soweit in den Anmerkungen nicht anders vermerkt, nach den

Sortes Astrampsychi. Vol. 1, ed. Gerald M. Browne, Leipzig 1983, S. 33 ergänzt14 6 . Da

Lenaerts diese Ausgabe noch nicht vorlag, konnte er die Lücken des Papyrus

teilweise, v. a. auf recto, nur unvollständig oder gar nicht ergänzen.

Text:
recto

	

[na`j

	

(Frage Nr.)
äX,äa ] an t7 [ ruvacx65

	

90

06 Xav3 ] ctva aou [ ö epaaµ65

	

89

yivp po ] uXsu-cil [ 5 (xai äpxsv ?)

	

88

itpsaßn6 ] es; oü p. [ 6vo5 8E

	

87

5 od lpuya ] SnOo, µ [ rl wa(ioü

	

86

Yivü ] ldnp etoS . [

	

85

äyopäöEv3u[µp

	

84

süpf eec ] 5 meXi^ea [ c .ray»5

	

83

(06 ?) npo ] ypäbsTaa [-La aä

	

82

10 oü xsp ] 8aivsc5 ccz [ ö toü zpäyµa-co5

	

81

143 Gudmund Björck, SO 19 (1939) S. 94-98.
144 Dabei gelang Lenaerls auch die Zuweisung des P.Rain.1,33 (= P,Vindob. G29275), in dem man in
der Erstausgabe einen Dialog oder eine christliche Predigt (vgl. P.iand. 71 bei Sprey!) vermutet hatte,
zu den sattes Astrampsychi.
145 Dies gibt der bis 1983 geltenden Deutung ' des Papyrus als theologische Abhandlung eine pikante
Note.
146 Der erste Band enthält die erste, kürzere Fassung. Der zweite, in Vorbereitung befindliche wird die
zweite, ausführlichere Fassung bringen.
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verso

[
b &esväv oüx & ] noevfj [ axn.

	

54

oü (puyaasün 4 ] 'cöv aiä [ va

	

86

oüx äpxstaL ] 6 än68n [pos

	

27

xataxxäaan ] totS xupi [ oLs

	

46

5 CLnoX6otaL 0 a ] uv6x6p. [ svoG

	

103

oüxar X8.a]cntpy[uvaLxi

	

102

ispatLn (?) ] san no .X [ a

	

101

oü xataTap. v ] sni p.o [ Lxsi7,

	

100

ccyopcigsLs np ] osxpna [ äµsvoc

	

99

10 oü napap.EvsL ] aoL cpi7.n [

	

98

Übersetzung:

recto:
[81]

"du wirst von deiner Frau getrennt
deine Flucht bleibt nicht geheim
du wirst Senator (und Archont?)
du wirst Botschafter, aber nicht allein

5 du wirst nicht verbannt, fürchte dich nicht
du bist erfolgreich...
du kaufst, was du willst
du wirst bald etwas zum Verkaufen finden
dein Besitz wird (nicht?) versteigert

10 du ziehst keinen Gewinn aus dem Geschäft

verso:

[82]
der Kranke stirbt nicht
du bleibst nicht für immer in der Verbannung
der Fortgereiste kommt nicht zurück
du versöhnst dich mit deinem Herrn

5 der Gefangene wird befreit
du versöhnst dich mit deiner Frau
du wirst Priester (?), wenn du dich sehr bemühst (?)
du wirst beim Ehebruch nicht ertappt
du kaufst mithilfe eines Darlehens (ein Grundstück)

10 deine Geliebte bleibt nicht bei dir"
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Anmerkungen:

recto

1 Antwort auf Frage 90 Ei diEaXxäccop.ai Ttic yuvaixös; "werde ich von meiner Frau
getrennt?" Zur Erklärung von Ei (nicht itazistisch = tj) als ursprüngliche Einleitung
einer abhängigen Frage nach "weissage mir, oh..." vgl. G.M. Browne, The. Sortes

Astrampsychi and the Egyptian Oracle, in: Texte und Textkritik. Eine

Aufsatzsammlung, hrg. von Jürgen Dummer, Berlin 1987, S. 67-71.
2 Vgl. Frage 89 Ei Azv3ävEt p.ou ^ spz p.6s; "bleibt meine Flucht unentdeckt?"
3 Vgl. Frage 88 Ei pouxEutig Tivop. ; "werde ich Senator?" Vielleicht fehlte äpxwv im

Papyrus. Zur Bedeutung von äpx v (hoher Provinzialbeamter verschiedener Funktion)
im römischen Ägypten vgl. Mason, Greek Terms, S. 113.

4 Vgl. Frage 87 Ei npECpsücw; "werde ich Botschafter" im P.Oxy. 12,1477 Kol. 11 Z. 16.
In den mittelalterlichen Handschriften in christianisierter Fassung ei npE.e.üEw Tä rzpös

SE6v; "werde ich kirchlichen Dienst verrichten?"
5 Vgl. Frage 86 Ei ipuyasEtio un; "werde ich verbannt?"
6 Vgl. Frage 85 Ei yivoµ.ae pi6npaTos; "werde ich erfolgreich?" im P.Oxy. 12,1477 Kol. II

Z. 14. Dem p]�npaTOs entspricht in den mittelalterlichen HSS pionp6Twp. pt.67Epa.TOs nur hier
und im P.Oxy. 12,1477 belegt. Browne, The Papyri of the Sortes Astrampsychi, S. 26f.
erklärt es als lautliche Variante zu 13i6npayos (Lesart des Cod. Erlang. 89 u. Paris. 2424

zu Frage 85), beides Ableitungen von npättEw, mit der Bedeutung "successful". Im
Cod. Erlang. und Paris. ysvfi6ri piönpayos xai xTnm7 noxxii. &Tasä "du wirst erfolgreich sein
und viele Güter erwerben" mit Futur. Vor der Lücke ist ein Buchstabenrest
erkennbar, der zu a, o, c, tp oder w passen könnte. Lenaerts Ergänzung [TEnEiwc nach

P.Oxy. 38,2832 Z. 26 aus Dekade 67 (!) ist daher nicht möglich.
7 Vgl. Frage 84 Ei s6vago. ö Eveup.oüµae ciyo[p .aas; "kann ich kaufen, was ich will?" im

P.Oxy. 12,1477 Kol. 11 Z. 13.
8 Vgl. Frage 83 Et ccpiu nwx ay "werde ich etwas zum Verkaufen finden?" im

P.Oxy. 12,1477 Kol. 11 Z. 12.
9 Vgl. Frage 82 Et npoypöapETai Tä *p.ä; "wird mein Besitz versteigert?". Nach der Zahl

der Buchstaben müßte oti am Anfang der Zeile gestanden haben (vgl. P.Oxy. 38,2832

Z. 29), in den mittelalterlichen HSS fehlt o6.

10 Vgl. Frage 81 Ei xspsaivu änö toü npityµEuo, "ziehe ich Gewinn aus dem Geschäft?"

verso

1-5 Scheinantworten, zu denen man durch Addition von Fragenummer (bis 102)
plus Losnummer (bis 10) nicht gelangt: Zu erwarten wären ja Antworten auf die nicht
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vorhandenen Fragen *107 (Z. 1), *106 (Z. 2), *105 (Z. 3), *104 (Z. 4) und *103 (Z. 5).
Dies erklärt auch die willkürliche Reihenfolge.

1 In den mittelalterlichen HSS steht hier scheinbar eine Antwort auf Frage 54 st

äsa*vav meipstww; "wird der Kranke gerettet?" Die Antwort dort &Ge*vav awaijstat "der
Kranke wird gerettet", was die vorliegende Ergänzung nahelegt Lenaerts unternimmt
keine Ergänzung.

2 Vgl. Frage 86. Die mittelalterlichen HSS haben 06 cpuyaesün ei aii6vos. Lenaerts
ergänzt nichts.

3 Vgl. Frage 27 Ei Epx&tai ei ns p.og; "kommt der Fortgereiste zurück?". Lenaerts gibt
als Möglichkeiten die Antwort auf Frage 17, 27 oder 80 an.

4 Vgl. Frage 46 Ei xauao.Aäa6op.aL Tois xupiois; "versöhne ich mich mit meinen Herren?".
Lenaerts nimmt keine Ergänzung vor.

5 Vgl. Frage 103 der zweiten, ausführlicheren Fassung, die in der des Papyrus als
Frage gar nicht vorgesehen war Ei änoA6ETat rsuvEx6p.svo; "wird der Gefangene befreit?"

6 Vgl. Frage 102 si xaTaXaäsaoµ*L t yuvatxi; "versöhne ich mich mit meiner Frau?"
7 Vgl. Frage 101 Ei yivoµat i*paTtx6c; "werde ich Priester?" Brownes Ausgabe hat hier

ispatsiests Ex x6n*v "du wirst durch Anstrengungen Priester". In der zweiten,
ausführlicheren Fassung christlich umformuliert EsL6xomj6Ets noX).ä äyc*vLßäµsvos (hei
Hercher S. 40) "du wirst Bischof, wenn du dich sehr angestrengt hast", wonach
Lenaerts ergänzt Emsxono]s Eßp noXa[a.

8 Vgl. Frage 100 Ei xaTaaaµßävoµ.*L 6n6 äpxovms; "werde ich vom Archonten
festgenommen?"

9 Vgl. Frage 99 Ei 6.yope) x*piov; "werde ich ein Grundstück kaufen?". ayop41Etc xpns[
Lenaerts, äyop4Ets np19axprry[äµEvos paßt von der Buchstabenzahl her besser; vor dem o

ist nichts Sicheres erkennbar. npouxpäaaaL "einen Kredit hinzunehmen", eigtl. "noch
(etwas) dazu in Anspruch nehmen", vgl. Preisigke, Wörterbuch. Brownes Ausgabe hat
äyop4sts ttpoxprinip.svos "du kaufst es, wenn du einen Vorschuß nimmst".

10 Vgl. Frage 98 Ei mpaµsvE. Lot 6 'tXoi3to "bleibt mir mein Reichtum?" in den
mittelalterlichen HSS. Dies ist sicher nachträglich geändert aus Ei rzapaµsv&L µoL n 9ixr,
Dies legen neben dem Gießener Papyrus auch P.Oxy. 38,2832 Z. 5 06 napap.4vEt 6oL [n

n]piotA... als Antwort zu Frage 98 in Dekade 65 und P.Oxy. inv. 63 6B 70/B (1-2)a Z. 1
[napap.EvEL a]ot 9i),1 nahe, vgl. auch Browne, S. X in der praefatio seiner Ausgabe.
Browne hat in seiner Ausgabe hier 06 n«paµ4v*t ßou 6 nda,>, g "deine Geliebte wird nicht
bei dir bleiben". Die Wörter (pixrl bzw. das anstößige näX?,g wurden im Mittelalter
lieber durch das harmlosere EXoüTos ersetzt
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Der Papyrus ist durch Wurmfraß und Faltung insbesondere auf der linken Hälfte
stark abgerissen und durchlöchert. An der linken Hälfte sind einige durch Risse
getrennte Fetzen von H. Ibscher aneinandergefügt wordenl. Erhalten sind auf dem
Papyrus zwei Kolumnen. Von der linken, die den Text der Constitutio Antoniniana

enthält, fehlt die untere Hälfte fast vollständig. Die rechte Kolumne ist bis auf die
drei oberen lückenhaften Zeilen nahezu vollständig erhalten. Oben und unten ist
jeweils ein Rand von gut 2,5 cm, rechts von 5 cm sichtbar. Zwischen den Kolumnen
befindet sich ein Zwischenraum von ca. 2 cm. In der linken Kolumne sind Reste von
27 Zeilen erkennbar, doch dürfte die ursprüngliche Zeilenzahl nach dem Vergleich
mit der rechten Kolumne 31 betragen haben. Am besten sind die Z. 1-12 erhalten: In
Z. 1-9 fehlen vom Anfang knapp 20 Buchstaben, von Z. 10-12 etwas mehr.
Außerdem fehlen innerhalb der erhaltenen Zeilen Buchstaben durch vier vertikale
Risse im Papyrus. In Z. 17-27 sind nur einige Buchstaben am Zeilenenende erhalten.
Die rechte Kolumne enthält 29 Zeilen mit durchschnittlich 60 Buchstaben. Zwischen
Z. 15 und 16 ist ein freier Raum von 1 cm gelassen worden.

Infolge eines Grundwassereinbruchs z hat der Papyrus nach 1945 weitere Schäden
davongetragen. Von den Rändern sind einige Stücke abgefallen, so daß v.a. in der
linken Kolumne einige wenige Buchstaben heute zusätzlich fehlen. Durch die
Einwirkung des Wassers ist der Papyrus v.a. auf der oberen Hälfte der rechten
Kolumne dunkler und so z.T. unleserlich geworden. Stellenweise klebt der Papyrus
mit der beschriebenen Seite an der Glasplatte, so daß eine Entfernung aus der
Verglasung den Papyrus mitsamt der Beschriftung stark beschädigen würde. Die
unbeschriebene Rückseite hat sich durch die Feuchtigkeit unlösbar mit der
untergelegten Filzlage verbunden.

Die Form der Buchstaben entspricht der Anfang des 3. Jh.n.C. üblichen
Kanzleischrift (Kursive)3. Die einzelnen Buchstaben sind trotz häufigen Ligaturen
sorgfältig und großzügig ausgeführt. Kennzeichnend sind einige Unregelmäßigkeiten,
wie das bald über die Zeilenober-, bald unter die Zeilenunterlinie reichende i; das c

ist meist klein und befindet sich an der Zeilenoberlinie, bisweilen nimmt es aber auch

1. Vgl. zur Konservierung des P.Giss. 40 die Bemerkungen von H,G. Gundel, Kurzberichte 22 (1966) S.
1.0-4.
2 Siehe hierzu oben S.2 der "Einführung".
3 Eine Charakterisierung der Schrift des P.Giss. 40 gibt Schubart, Gr. Pol., S. 75-7.
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die ganze Zeilenhöhe ein (Kol. 11 Z. 27 ei). Das p ist riesig. Das e hängt ganz flach
unter der Zeilenoberlinie. Die Schrift ist fast identisch mit BGU 1,296 (P.Berol.

6972) von 219/20 n.C., dem P.Lond. 353 von 221 n.C. und PSI 10,1148 von 210 n.C.4,
so daß unabhängig vom Datum im Papyrus eine zeitliche Einordnung leicht möglich
ist: Das zweite Edikt trägt die Daten 2.7.212 und 10.2.213.

Die Rechtschreibung des Papyrus ist im allgemeinen korrekt. Mehrmals wird L

itazistisch als a geschrieben. Einmal wird s mit rt wiedergegeben (KoL 11 Z. 10
srp«o.r iov). a rnuturn fehlt durchweg. Einmal (Kol. 11. Z. 25) kommen Punkte über t. zur
Worttrennung vor: 1'8&v. Mehrmals hat der Schreiber Freiraum (spatium) gelassen,
um Sinnabschnitte voneinander abzuheben.

Während zum Text der ersten Kolumne zahlreiche Untersuchungen und Ausgaben
vorliegen, fehlen für die beiden auf der zweiten Kolumne befindlichen Texte
abgesehen von der Erstausgabe eingehende Kommentierungen.

4 Eine Abbildung der genannten drei Papyri und des P.Giss. 40 bei G. Cavallo, La Scrittura del
P.Berol. 11532, Aeg 45 . (1965) Tafel 840. Über die Schrift des Gießener Papyrus im Zusammenhang
mit anderen Zeugnissen von Kanzleischrift Anf. des 3. Jh.n.C. Cavallo, S. 237-8.



217

Kol. 1 (erster Erlaß):
6.1. Die Constitutio Antoniniana (= CA)

Ausgaben: Paul Martin Meyer, Drei Erlasse Caracallas aus den Jahren 212 und 215,

in: Griechische Papyri im Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins 1,2 (=

P.Giss. 11), Leipzig 1910, Nr. 40 S. 25-33 u. 42-3 (ed. pr. mit sehr guter Abbildung in

Originalgröße) und Nachträge von Wilhelm Schuhart in: Griechische Papyri etc. 1,3

(= P.Giss. 1II), S. 164-5. Ludwig Mitteis, Chrestomathie EI, Nr. 377 S. 426. Paul

Martin Meyer, Juristische Papyri, Berlin 1920, Nr. 1. Paul Frederic Girard, Textes du

droit romain, Paris 19366, S. 203-5. Frank Frost Ahbot/Allen Chester Johnson,
Municipal Administration in the Roman Empire, Princeton 1926, No. 192. Salvatore

Riccobono, Fontes iuris Romani anteiustiniani 1 (== FIRA 1), Florenz 1941 u. 1968,

Nr. 88 S. 445-449. Valentino Capocci, La "Constitutio Antoniniana", Atti della Reale
Academia di Lincei 322, ser. VI: Memorie della classe di scienze morali 1 (1925) S. 5-
136 (mit Abb.). Gaetano De Sanctis, La novella del papiro di Giessen 40 1, RFIC,

N.S. 4 (1926) S. 488-500. Ernst Schönbauer, Reichsrecht gegen Volksrecht?, ZSS 51

(1931) S. 277-335. Johannes Stroux, Die Constitutio Antoniniana, Philologus 88

(1933) S. 272-95. Adolf Wilhelm, Die Constitutio Antoniniana, AJA 38 (1934) S. 178-

80. Fritz M. Heichelheim, The Text of the Constitutio Antoniniana and the Three
Other Decrees of the Etitperor Caracalla contained in Papyrus Gissensis 40, JEA 26

(1940) S. 10-19. Josef Keil, Zum Text der Constitutio Antoniniana, AAWW 1948, S.

143-51. David Weissert, Bemerkungen zum Wortlaut des P. Giss. 40 1, Hermes 91

(1963) 239-250. James H. Oliver, Greek Constitutions of Early Roman Ernperors

from Inscriptions and Papyri, Philadelphia 1989, No. 260 S. 496-505. P.W. Pestman,

The new papyrological Primer, Leiden 1990, No. 56 S. 219-21.
Monographien zur CA: Elias Bickermann, Das Edikt des Kaisers Caracalla in

P.Giss. 40, Diss. Berlin 1926. Christoph Sasse, Die Constitutio Antoniniana,

Wiesbaden 1958 (Diss. Marburg 1956; mit Abb. Kol. 1). Hartmut Wolff, Die

Constitutio Antoniniana und Papyrus Gissensis 407, Diss. Köln 1976 (mit Abb.).

Literaturübersicht noch hei: Sasse, S. 129-143 (Literatur zur CA bis 1958). Wolff,
S. 521-5 (Literatur bis 1975) H.G. Gundel, Kurzberichte 41 (1984) S. 38-42. Oliver,
Greek Constitutions, S. 496-7. Ferner in den BL 2,2 (1929) S. 62-6; BL 3 (1958) S. 64-

8 (erschöpfende Liste von Ergänzungsvorschlägen): BL 5 (1969) S. 34-5 (Angaben

zur Datierung der CA); Konkordanz und Supplement zu BL 1-7 (1989) S. 76; BL 8

(1992) S. 137. Christoph Sasse, Literaturübersicht zur Constitutio Antoniniana, 1.

Teil, JJP 14 (1962) S. 109-49; 2. Teil, JJP 15 (1965) S. 329-66.
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Die erste Kolumne des Papyrus enthält ein Edikt des Kaisers Caracalla, wie aus

dem Wortlaut von Z. 1 hervorgeht. In Z. 2-4a dankt der Herrscher den Göttern

dafür, daß sie ihn vor irgendetwas bewahrt haben. Z. 4h-5 kündet offenbar einen der

Dankbarkeit gegenüber den Göttern entspringenden Akt des Kaisers an. Der Sinn

von Z. 6-7a läßt sich nach dem Erhaltenen nicht mehr sicher ermitteln; der Kaiser

erwähnt "seine Menschen", zu denen jemand kommt, und wieder die Götter. Der

Wortlaut von Z. 7b-9a läßt mit Sicherheit auf eine Bürgerrechtsverleihung Caracallas

"an alle [.:.?J im Reich" schließen. An die Bürgerrechtsverleihung schließt sich eine

Salvationsklausel mit Zusatz an, die nach dem Vorbild anderer

Bürgerrechtsverleihungen das Fortbestehen des lokalen Rechts trotz der

Bürgerrechtsverleihung bestimmt haben dürfte. In Z. 10 ist von einem Sieg die Rede,

in den jemand miteinbezogen werden soll.

Da durch andere antike Quellen von Caracalla bekannt ist, daß er vermutlich

212/3 n.C. s an alle (freien) Bewohner des Reiches das römische Bürgerrecht in der

sogenannten Constitutio Antoniniana verliehen hat, liegt es nahe, den P.Giss. 40 für

eine griechische Fassung dieses Erlasses zu halten. Die wichtigsten Quellen seien

hier aufgeführt:

Ulpian, digesta 1,5,17 (isoliertes Fragment in Justinians Digesten, verfaßt

zwischen 212 und 2176): in orbe Romano qui sunt ex constitutione imperatoris
Antonini cives Romani effecti sunt "im Römischen Reich sind die, die <röm.

Bürger> sind, durch den Erlaß des Kaisers Antoninus (Caracalla) römische Bürger

geworden".

5 Die Datierung um 212 n.C. für die CA wird von den meisten vertreten, vielleicht bestätigt durch das
Zeugnis von Namenslisten in den bei Dura/Euphrat gefundenen Papyri, vgl. A. Perkins, The
Excavations at Dura-Europos. Final Report V,1, New Haven 1959, darin insbesondere Papyri Nr. 100
u. 101. Die darin erhaltenen Namen sind ab 214 n.0 mit schnell wachsender Häufigkeit mit dem
nomen gentile des Kaiserhauses Aurelius versehen, das um 217 n.C. schon bei fast keinem Namen
mehr fehlt. Für das Jahr 213 fehlen die Eintragungen. Bis 212 ist von einer solchen

. Namenserweiterung kaum eine Spur zu entdecken. Dies läßt sich daraus erklären, daß die Neubürger
sich den Gentilnamen des regierenden Kaisers als Ergebenheitsbeweis beilegten, vgl. auch BGL' 2,655
vom 16.8215 Aipijatos Zöstp os ttpd p.sv eile *aias öapcäs xaXo6p.svo Zdctp.ös "Aurelius Zosimos, der
vor dem göttlichen Geschenk (der CA) nur Zosimos hieß". Vgl. zur Aussagekraft der Dura-Papyri J.F.
Gilliam, Dura Rosters and the Constilztdu Antoniniana, Historia 14 (1965) S. 74-92, für eine Datierung
um 212 auch P. Herrmann, Überlegungen zur Datierung der Constitutio Antoniniana, Chiron 2 (1972)
S. 519-30 mit inschriftlichen Belegen, die die Bekanntheit der CA. im Frühjahr 213 voraussetzen. In
seinem kritischen Überblick über die bisherigen Ansätze zur Datierung der CA meldet Z. Rubin,
Further to Ilse dating of the Constitutio Antoniniana, Latomus 34 (1975) S. 430-6 Bedenken gegen die
Aussagekraft der Dura-Namenslisten an und datiert die CA ins Jahr 213. Ob die Reihenfolge der drei
Edikte im P.Giss. 40 einen sicheren Anhaltspunkt für die Datierung der CA bietet, wird heute
bezweifelt: Da das zweite Edikt auf 212/3 datiert ist, das dritte vermutlich um 215 anzusetzen ist (s.u.
Komm. Kul. II), sah man früher gerne das Datum des zweiten Edikts als ter,ninus ante quer: für die
CA an, vgl. Meyer, S. 27. Eine Datierung der CA auf Sommer oder Herbst 213 n.C. vertritt W. Seston,
Marias Maximus et la date de la `Constitutla Antoniniana', Melanges J. Carcopino, Paris 1966, S. 878-
88, um 214 n.C. F. Millar, The Date o f the Constitutio Antoniniana, JEA 48 (1962) S.124-131.
6 M. von Albrecht, Geschichte der Römischen Literatur II, München 1992, S. 1195.
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Dio Cassius 77,9,5 (verfaßt zwischen 222 und 2357, in der Epitome des Xiphilinos):
oü svexce xa('Paµa(oue nävtas tob öv t?j äpxp airroü, a6y9 µ6v •ctµiav, äpya) 86 örce4 nXslta mirw >toi sx
tob eoco» tot npoa Sur t6 toüsg6vous c noXXd m täv µn auvtsXaty, änsSea,gsv "deswegen s hat er
auch alle in seinem Reiche zu Römern ernannt, womit er sie scheinbar ehrte, in
Wahrheit jedoch, damit ihm durch diese Maßnahme mehr Einnahmen zuflössen, da
die Nichtrömer den größten Teil der Steuern nicht zu entrichten brauchten".

Justinian, novellae 78,5 (verfaßt 5399): 'Avtavivos 6 tnS etinspsias 6nivult.os...T6 tijs

'Pwµafxig noXcesias npiecpov nap' gxäotou ttöv ünipe6av aito6p.svov xa( o' laa sx Tiav xaToop.svuv

peregrincov s(S 'Popcci3ov slyövscav äyov cxsivoc änanv sv xocvrv 8E3üprltac = A ntoninus Pius
cognominatus...ius Rotnanne civitatis prius ab unoquoque subiectorum petitus et
talfiter eis qui vocantur peregrini ad Romanam ingenuitatem deducens ille hoc
omnibus in commune subiectis donavit "Antoninus mit dem Beinamen `der
Fromme'10 hat das Recht der römischen Bürgerschaft, das zuvor von jedem Untertan
einzeln beantragt werden mußte und so vom sog. `Peregrinen'-Status zum römischen
Ehrenrecht führte, allen in Gesamtheit verliehen".

Weitere z.T. unsichere Zeugnissee liegen vor in der Historia Augusta, vita Severi
1,1-2; Aurelius Victor, de caesaribus 16,12; Johannes Chrysostomos, in acta
apostolorum homilia 48,1 und adversus ludaeos 4,3; Augustin, de civiitate dei 5,17;

Apollinaris Sidonius, epistulae 1,6,2.
P.M. Meyer identifizierte in seiner Erstausgabe des Gießener Papyrus den Text

der ersten Kolumne mit der aus den genannten Zeugnissen bekannten CA. Darin
sind ihm die meisten Gelehrten bis heute gefolgt, abgesehen von den beiden
wichtigen Ausnahmen Elias Bickermann und Hartmut Wolff. Während der erste im
P.Giss. 40 lediglich ein kurz nach der CA erlassenes Zusatzedikt1 s zwecks Ausschluß
"der barbarischen Dedierten und Überläufer" von der allgemeinen
Bürgerrechtsverleihung13 sieht, kommt Wolff in seiner nahezu alles zur CA

verfügbare Material verwertenden Studie zu dem pessimistischen Urteil, der

7 W. von Christ/Stählin/W. Schmid, Geschichte der griechischen Literatur 11,2, München 19246 (= Hb.
der Altertumswiss. Vi1,2,2), S. 796-7 u. A. Lesky, Geschichte der Griechischen Literatur, München
19713, S. 949.
8 D.h. um mehr Steuern einzunehmen. Davor hat Dio die Erhöhung der Erbschaftssteuer von 5 auf 10
% durch Caracalla erwähnt Die Bürgerrechtsverleihung ist nach Dia, der in seinem Werk gegen
Caracalla stark polemisiert, eine fiskalische Maßnahme. Für den Geldmangel Caracallas spricht auch
die von ihm veranlaßte Münzverschlechterung mit dem Antoninianus. Doch ist diese Auffassung
immer wieder angezweifelt worden, so schon von H. Schiller, Geschichte der Römischen Kaiserzeit 1,2,

Gotha 1883, S. 751, R. von Scala, Die Constitutio Antoniniana, Innsbruck 1914, S. 36, J.H. Oliver, A.TPh
76 (1955) S. 293 etc., anders jedoch mit guten Gründen J.F. Gilliam, AJPh 73 (1952) S. 397-405.
9 D.h. im 13. Regierungsjahr des Justinian nach dem Datum der Novelle.
10 Gemeint wohl nicht Antoninus Pius, wie Segrö, Studi in onore di Silvio Perozzi, Palermo 1925, S.
146, Sasse, S. 10 u.a. glauben, sondern Caracalla selbst, der in Papyri und auf Inschriften auch den
Beinamen nöan js = lat. pius trägt, ähnlich schon Schönbauer, APF 13 (1939) S. 182f.
11 Übersicht hei Sasse, S. 9-11. Eingehende Diskussion antiker Zeugnisse über die CA bei Wolff, S.12-
35.
12 .Bieltermann, S. 38, insbesondere Anm. 136.
13 Biekermann, S. 24.
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Quellenwert des P.Giss. 40 sei "gar nicht vorhanden oder allenfalls sehr gering, weil
das Edikt in dem Papyrus nicht mit ausreichender Wahrscheinlichkeit als CA
erwiesen werden kann" 1M1. Auch wenn Wolffs Urteil kaum Nachfolge in der CA-
Forschung finden dürfte, so hat er dennoch den Blick auf die Problematik des
Gießener Papyrus gelenkt: Gerade die entscheidenden Worte des Edikts, die in der
Lage wären, das Wissen über die CA zu vervollständigen, sind heute verloren. So
machen die je nach der vorweggenommenen Meinung des Forschers gemachten
Konjekturen und Ergänzungen der Lücken sofort den geringen Wert von
Ergänzungen eines so lückenhaft überlieferten Textes deutlich: Sie widersprechen
einander nicht selten. Auf diese Weise wird der P.Giss. 40 von allen, auch einander
widersprechenden Seiten als "Quelle" oder "Beleg" in Anspruch genommen. Das
Problem der Lücken an den entscheidenden Stellen im Papyrus bleibt auch weiter
bestehen, wenn man den P.Giss. 40 als Abschrift einer griechischen Fassung15 der
CA gelten läßt. Für die Zeilen 4h-7a wird man eine allseits befriedigende Lösung
wohl nicht finden. Die entscheidenden Zeilen 7b-9a lassen sich zwar mit großer
Sicherheit als Schenkungssatz identifizieren, doch ist gerade das indirekte Objekt von
sieget nox esiav "ich verleihe das Bürgerrecht" ausgefallen, so daß freier Raum für
Spekulationen darüber bleibt, an wen genau Caracalla das Bürgerrecht verliehen hat.
Am Schluß des Schenkungssatzes Z. 8h-9a weist das µsvoveos "wobei...bestehen bleibt"
auf eine Modifizierung der Schenkung hin. Doch auch hier stand wieder die genaue
Art der Modifizierung auf einem heute verlorenen Stück Papyrus. Vollends
verunsichert hat die Forschung schließlich der Abschluß des ganzen Satzes Z. 9a mit
dem doppeldeutigen xepig und der winzigen Lücke in dem folgenden Nomen [
]seneitiev, deren "sichere" Ergänzung zum Greifen nahe erscheint. Da xeäs "ohne" und
"außer (ausschließend)" bedeuten kann, lag die bis heute immer wieder
ausgesprochene Vermutung nahe, die mit xbltüs eingeleitete Wortgruppe als
Ausnahme auf die Verleihung des Bürgerrechts zu beziehen. Bei der bis heute viel
akzeptierten Ergänzung [aes]Etitxfuv wären dann also die dediticii von der CA
ausgenommen worden (sog. "Restriktionstheorie")16, obwohl kein anderes antikes

14 Wolff, S. 208. Er geht dabei v.a. von der angeblich unsicheren Lesung n[olset]sIav Z. 8 aus und liest
selber titj[v p.syaX]siav. Dem Pessimismus Wolffs widerspricht Oliver, AJPh 99 (1978) S. 403-8. Vgl.
auch schon Sasse, S. 22. Sherwin-White, Tute Roman Citizenshi p, Oxford 19732, S. 286 hält die Identität
des P.Giss. 40 mit der CA für zweifelhaft.
15 Zum Problem der Übersetzung s.u.
16 Diese Auffassung ist in Überblickswerken zur römischen Geschichte immer noch die übliche, vgl.
z.B. Hermann Bengtson, Grundriß der römischen Geschichte mit Quellenkunde 1, München 1967 (Hb.
der Altertumswiss. 111,5,1) S. 371 (19823, S. 393); K. Christ, Geschichte der römischen Kaiserzeit,
München 1988, S. 462 u. 622; A. Demandt, Die Spätantike, München 1989 (Hb. der Altertumswiss.
111,6) S. 316 u. besonders instruktiv S. 273 'Er (Caracalla) nannte (in seiner CA) neben den Freien
dediticii, neuerlich unterworfene Barbaren", doch werden im erhaltenen Text des Gießener Papyrus,
den Demandt hier als Quelle meint, "Freie" überhaupt nicht genannt! Vielleicht standen sie in der
Lücke Anf. Z. 8 als Dat.obj. zu SWu u; und dediticii werden auch nicht mit Sicherheit "genannt",
sondern konjiziert. Vgl. noch Der Kleine Pauly unter "dediticii".
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Zeugnis von Ausnahmen bei der CA berichtet» . Zudem hat sich zur Definition der

dediticii eine eigene Kontroverse mit umfangreicher Spezialliteratur entwickelt
Heute wird allerdings immer mehr die Zugehörigkeit der Worte Tupfs etc. zur N.svovro-

Klausel favorisiert, was eine Lösung dieses Problems keineswegs vereinfacht.
Schwierigkeiten bereiten schon die einander entgegengesetzten Bedeutungen von

xcpiS "ohne/außer (ausschließend) " und "außer (=zusätzlich zu)". Daneben steht auch

die Ergänzung (asal£Lrixfav nicht mehr auf sicheren Füßen18. Der Z. 10 erwähnte
"Sieg" (vixp) schließlich könnte, so möchte man hoffen, wenigstens einen
Anhaltspunkt für eine genaue Datierung der CA geben, denn das Datum des Ediktes
stand sicher im unteren Teil der Kolumne und ist somit verloren. Versteht man den
Sieg als militärischen nach einem Feldzug, so bieten sich schon mehrere
Möglichkeiten: Caracalla unternahm 213 einen Zug gegen die Germanen, 214 gegen
die Carpen, 216 gegen die Armenier und Parther19. Ist mit dem Sieg dagegen die
Ermordung von Caracallas Bruder Geta gemeint, was der Vergleich des Wortlauts im

P. Giss. 40 und der literarischen Überlieferung, v.a. bei Herodian, nahelegt, so ist das
Jahr 212 für eine Datierung der CA wahrscheinlich. Der P.Giss. 40 stellt dann

allerdings einen direkten Zusammenhang zwischen Getas Ermordung durch
Caracalla und der anschließenden Bürgerrechtsverleihung (aus schlechtem
Gewissen? oder um alle Kritiker ruhig zu stellen?) her, der in der Überlieferung

sonst nicht bezeugt ist?o .
Der Überblick über die Schwierigkeiten, die der P.Giss. 40 mit sich gebracht hat,

zeigt, daß der Pessimismus einiger Forscher über den Quellenwert dieses Papyrus für
die CA-Forschung in vielen Einzelheiten zwar nicht unbegründet ist71. Dennoch
macht aber nicht zuletzt die Auseinandersetzung mit Argumenten des Hauptkritikers
aus moderner Zeit, H. Wolff, eine Identifizierung des P.Giss. 40 als Dokument der

CA sehr wahrscheinlich. Da sich die allgemeine Bürgerrechtsverleihung am Anfang
des 3. Jh.n.C. zu mindestens 50 % an die Bewohner der griechischen Reichshälfte
richtete, wird das offizielle Dokument in einer lateinischen und von der Kanzlei ab

17 Um aber für seine Konjektur [8sFilei txiev und die Ausnahme der dediticii doch noch einen
anderen antiken Beleg anführen zu können, nahm Meyer, P. Giss. IIl, S. 165 einen schwerwiegenden
Eingriff in den überlieferten Ulpiantext (Digesten 1,5,17) vor: in erbe Romane qui statt <exceptis
dediticiis> ex constitulione impera(oris Antonini cives Rostani effecti sin g vor, der jedoch auf
allgemeine Ablehnung stieß, vgl. schon Schönbauer, APF 13 (1939) S. 182.
18 Seit der Ergänzung [ä5ö]s t•xiwv von Oliver, AJPh 93 (1972) S. 340.
19 Mit Feldzügen Caracallas verbanden vixp z.B. Bickermann, S. 25 und A.C. Johnson, Ancient Roman

Statutes, Austin 1961, S. 226.
20 Bei Dio Cassius (Epitome von Xiphilinos) 77,2 wird Getas Ermordung geschildert. Für den
nächsten Tag erwähnt Dio 77,3,2-3 eine Senatsrede Caracallas, in der der Kaiser eine Generalamnestie
erläßt. Erst sechs Kapitel später, nachdem eine ganze Reihe von Untaten und Charakterzügen
dargestellt worden ist, kommt Dio 77,9,5 im Zu gammenhang mit Caracallas Steuererhöhungen zur
Bürgerrechtsverleihung.
21 Die von vielen gehegte Hoffnung, durch den Fund zum P.Giss. 40 gehörender Papyrusfragmente
die entscheidenden Lücken zu füllen und so die Probleme zu beseitigen, hat sich bisher nicht erfüllt.
In der Gießener Papyrussammlung sind solche Funde auch nicht mehr zu erwarten, eher noch in
anderen Papyrussammlungen, vgl. Gondel, Kurzberichte 22 (1966)

	

.S. 9f.
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10

15

epistulis Graecis in einer griechischen Ausfertigung verfaßt worden sein: In der
ersten Kolumne des Papyrus ist dann eine Abschrift dieses griechischen Dokuments,
bestimmt für einen Strategen o.ä., zu sehen22.

In dieser Ausgabe sollen all die rein historischen, d.h. mit der CA im allgemeinen,
aber nicht mit dem P.Giss. 40 speziell verbundenen Fragen unberücksichtigt
bleiben2s. Dafür soll der Papyrus von der meist vernachlässigten paläographischen
und philologischen24 Seite her untersucht werden. Durch genaue Prüfung am
Original erweisen sich zahlreiche Konjekturen und "Lesungen" von vornherein als
unmöglich. Auch der sprachliche und formale Vergleich mit anderen Urkunden kann
für die Erklärung Hilfe bieten oder zumindest einige falsche Vorschläge widerlegen.

Text:

Aütoxpättep Ka eap Ni ] pxo5 A6pig4. [ os 1 aourtpa ] 'Avtevtvo [ ] ä [ 6scßil ] 5),Eyso-

]>! p.äXAoy ay [	 tä ] 5 cdtiias xai To [ ü5 ] [ oll, ] sgntis
] soi [ Toi. ] ä8 [ av ] ätoc5 eüxaptstr^satp.t, öu. tiij [ ] tiotzd n [ ]

] rls, p.E su [ vst ] rlprisav/ Tety [ a ] poüv voµtgc [ o ] litte p.E

] w5 8ü [ v ] as8at -p p.eyah btrltt aircWV ab ixavöv na.-

civ

	

be ] äxc5 säv [ n ] ea,eg).e [ 5)ß ] sv sis toü5 üp.oüs äv [ 2p ] üstou5

] v %söv euv , [ e ] Evsy [ xoc 3 p t.

	

at85)p.t toi5 euerm-

au'

	

xaräc t ] r)v oücoup sypv n [ oxat ] Eiav 'Pop cfav, püvovto5

toll acxaiou tüv noXersup. ] ätcsv Xcsp [ i5 ] trüv [ . . ] esegxisv.

	

[ W ] eiXn. yäp t6

] vsty tcäcvta a [ . . . ]a rj 8r ) x [ a ] i rrl vixsl Evrteptct-

Xsyp

	

] ayp.a . [ . . ] Xüect [ tnjv ] p.EycXsc6rrlra [ -co ]i?' 'Pogcc [ i- ]

] . napi toll; . [ ... ] u5 yr vavije a [L ] h7tEP ö [ ]
] . nXsap [	 ] wv ei) [ v ] xdercw

] er1[
19x5)[

22 Vorlage für den P.Giss. 40 muß natürlich das lateinische Edikt gewesen sein. P.M. Meyer, S. 29
hielt den Text des Papyrus für eine wörtliche Übersetzung aus dem lateinischen, freilich noch mit den
falschen Argumenten, s.u. Kommentar. Dafür sprechen einige Latinismen: Z. 5/11 p.sya.XcL6t45 in
römischer Verwendungsweise, Z. 5 tö ixavöv aotsev = satisfacere, Z. 9 echte. Weissert, Hermes 91
(1963) S. 239-50 spricht sich eher für eine freie Bearbeitung der lateinischen Vorlage in der
kaiserlichen Kanzlei ab epistulis Graecis, wo alle wichtigen lateinischen Dokumente für die
griechische Reichshälfte übersetzt wurden, aus. Vgl. auch unten Kommentar.
z3 So z.B. die Frage der Motivation für eine solche Bürgerrechtsverleihung. Des weiteren, wie man
sich die praktischen Auswirkungen der Bürgerrechtsverleihung zu denken hat. Verbunden hiermit ist
z.B. die Debatte darüber, ob es nach der CA eine Konkurrenz zwischen "Reichsrecht" und Lokalrecht
gab, grundlegend E. Schönbauer, Reichsrecht gegen Volksrecht? Studien aber die Bedeutung der
Constitutio Antoniniana für die römische Rechtsentwicklung, ZSS 51 (1937) S. 277-335 und Wolff, S.
62-117.
24 Ausnahme Weissert, Hermes 91 (1963) S. 239-50.



223

20

25

c.c

] ysXX)

7110

] uno

]xu

] ysi

] otssav

] §TBea

] . os

Übersetzung:

Kaiser Markus Aurelius [Severus] Antoninus E[usebe]s verkündet: ["...] eher [...] die
Gründe und die Überlegungen...[...] den unsterblichen Göttern möchte ich danken,
daß sie mich in einer solchen [Gefahr?) gerettet haben. Daher glaube ich denn in
dieser Weise [fromm o.ä.?] ihrer Größe entsprechend zu handeln, [wenn ich...], sooft
zu meinen Untertanen [andere Menschen?] kommen, [sie zu den Heiligtümern?] der
Götter bringe. Ich verleihe allen [...im] Reich das Römische Bürgerrecht Dabei
behalten [die Rechtsansprüche der Gemeinwesen] ihre Gültigkeit abgesehen von den
[..]. Denn es soll...[...] alles [...] schon auch durch den Sieg umfass... [...] der Erlaß
möge die Größe des römischen Volkes..."

Anmerkungen:

1'Kaiserliche Briefe, Edikte und Befehle beginnen in der Kaiserzeit stereotyp mit
der Titulatur Aütoxpr.t p Kaiaap. Ergänzungen hier nach der Titulatur des Caracalla

(211 :217 n.C.) z.B. P.Bon. 15 Z. 1-2 (215/6 n.C.). Aüpi7>t[os EE(iastiös] 'Avtevivo[S]

E[üdsM] Oliver. Esouiipos]'Avtei:vo[S] E[sgatiö]s Meyer, vgL auch Aly (Proceedings XVI

Int. Congr. Papyrol., S. 243-4); E[basgi] Oliver; wie P.Bon. 15 und Justinian, novella

78 mit der Benennung `Antoninus Pius' für Caracalla. Dies wurde früher bisweilen
fälschlich so gedeutet, als habe Justinian Caracalla mit Antoninus Pius (in moderner

Benennung!) verwechselt. E[ aari] Meyer: Der Buchstabe vor der Lücke kann

ebensogut E sein, dessen langgezogener Bogen weit unter die Zeile reichen würde -
wie sonst noch einmal in Kol.1I Z. 20 EapazcsioLs. Doch ist für Espaatiös die Lücke etwas

zu klein. Aus der Auflistung von Titeln für Caracalla in den Papyri bei Preisigke,
Wörterbuch 111, S. 59f., Suppl. 1, S. 345f u. SuppL 2, S. 236f. lassen sich Belege sowohl
für Meyers als auch für Olivers Ergänzung von Z. 1 finden, vgl. noch Wolff, S. 120-30
sowie S. 136 u. Anm. 304 mit der Möglichkeit, die Titulatur anderen Kaisern

zuzuordnen.
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Die Eingangsformel: Name und Titel des Kaisers + XETsL findet sich in zahlreichen
römischen, für den Osten bestimmten Edikten seit augusteischer Zeit, z.B. in den
sogenannten "Kyrene-Edikten" von Augustus (ed. G. Oliverio, La stele di Augusto
rinvenuta nell' Agora di Cirene, Notizlarin Archeologico 4 (1927) S. 13-67) Z. 1-3, Z.
40-41, Z. 55-56 etc. (hier nach J.H. Oliver, Greek Constitutions, S. 41-5), in einem
Steueredikt Hadrians von 136 n.C. auf P.Cairo 49359 u. 49360 und P.Oslo 78 (J.H.
Oliver, Greek Constitutions, S. 222-4) u.a.

Nur in der ersten Zeile ist die Ergänzung des Zeilenanfangs sicher. Hier beträgt
die Zahl der zu ergänzenden Buchstaben 18. Da der Riß von Z. 1-9 senkrecht
verläuft, müssen in diesen Zeilen etwa gleich viele Buchstaben ergänzt werden.

1ff. A6 oxpätiwp...?.sYst 	 ssoCS...EßXapt.=jsayu: die Eingangsform erinnert auffällig an
die Keilinschrift von Behistun Kot 1 Z. 3-12 (u.ö.):...nätiy Därayavaus xsäyaeiya (es
folgen Patronyme)...nätiy Därayavaus xsäyaeiya vatnä Auramazdäha: adam
xsäyaniya amiy, Auramazdä xsagam manä fräbara "Es spricht König Dareios (Sohn
des...)...es spricht König Dareios: Durch die Gnade Ahuramazdas bin Ich König,
Ahuramazda hat Mir die Herrschaft gegeben" (altpers. sah- bezeichnet wie sanskrit
.smns- das autoritative Sprechen oder Befehlen); der altpersische Text hier nach R.G.
Kent, Old Persian. Grammar, Texts, Lexicon, New Haven/Connecticut 1953, S. 116f.
In der Keilinschrift wechselt wie im Papyrus das Subjekt von der dritten in die erste
Person, die Einleitung "König/Kaiser N.N. spricht:" ist identisch. Diese befremdliche
Form der Selbstvorstellung ist in Briefen auch im semitischen Bereich durchaus
üblich, wie z.B. in akkadischen Texten um-ma N.N.: ana-ku... "so spricht N.N.: Ich..."
mit demselben Überwechseln in die erste Person. Daß diese Einleitungsformel mit
Selbstvorstellung, mit der auch Briefe beginnen ("Präskription" schon Hdt 3,40 u.
122, sicher orientalisierend im Stil), tatsächlich aus dem Orient ins Griechische
gelangt ist, zeigt D. Fehling, Zur Funktion und Formgeschichte des Proömiums in
der älteren griechischen Prosa, in: Dorema. FS Hans Diller, Athen 1975, S. 61-75. Im
akkadischen Bereich ist die Formel "so spricht der König NN: Ich..." die für den Brief,
nicht für Edikte übliche. So auch von den Persern übernommen im Sendschreiben
des Dareios auf einer Inschrift aus Magnesia am Mäander (bei W. Dittenberger,
Sylloge inscriptionum Graecarum 1, Leipzig 19153, Nr. 22): paoO.süs [ ] z t?Ewv .napEi.oS d

`Tatiäctn I'a8äzw, öoiXcL tc 21,6E1.1 . nuv&ävoµaL... "Der König der Könige Dareios, Sohn
des Hystaspes, sagt seinem Diener Gadatas Folgendes: Ich habe erfahren, daß...". Die
Verwendung dieser Formel für Königsinschriften wie in Behistun muß eine
Eigenheit der Perserkönige gewesen sein, wie im AT das Edikt des Kyros zur
Beendigung der Babylonischen Gefangenschaft 2Chron 36,23 = Esr 1,2 - in
hebräischer (wörtlicher?) Übersetzung - zeigt: koh 'ämar Köres melek Päras:...lt...
"so spricht Kyros, der König von Persien: Mir (gab Gött...)". Diese Art von
Inschriften hat keine akkadischen Vorläufer, sondern ist mö glicherweise unter
urartäischem Einfluß entstanden, wie M.A. Dandamaev, Persien unter den ersten
Achämeniden (6. Jahrhundert v. Chr.), Wiesbaden 1976, S. 83 vermutet Die für
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original griechische Inschriften dieser Art übliche Formel lautet EsogE Tß 13oo?3 oder

gaogs T(J st i.9 für Briefe griechischer Herrscher b ßasLAsüs Ti) asiv(p <xa(pa.v>, siehe

die zahllosen Beispiele bei Dittenberger, Sylloge und OGIS. Die Römer müssen

folglich diese eigentümliche Formel für ihre eigenen Erlasse durch persische
Vermittlung übernommen haben.

2 oüssv süxTai6Tspov] Meyer; xelil oder Schubart (P. Giss. III, S. 164); oinssv npSrcoL

5iv Sµoi,is],t Schönbauer; nävTws sis Tö estov xp]ij Wilhelm; Enseii oüx Esi sis äv xp]ri Keil; xpi)
sis TO e ov nervt ei Weissert. «v[ap$psLv sµs Stroux; ttv[ai rrt ov (sic!) k(rciv ri Tä]S Meyer

unverständlich: Was soll hier "aufkochen " ? Oder fehlerhaft statt i.va.DIT TSov? In

jedem Falle zu lang für die Lücke von ca. 10 Buchstaben.
X[oyL]aµoüs: ?.[L[3lAXous Meyer, paläographisch unmöglich. Mit Täs aiT(as xai Toüs

XoyLap.oüs vergleicht Weissert Platon, Timaios 33a sLä Tiiv aitiav xai Töv XoyLaµöv Tövas "aus

diesem Grunde und dieser Überlegung heraus". Auffällig ist aber doch eher der
wörtliche Anklang an Herodian 4,5,3, wo sich Caracalla vor dem Senat für seinen
Mord an Geta mit den Worten rechtfertigt: najv I TLS ipuri xptasL xai p. sLaSSasL TYJ npds

Tdv nsoövta TO nsnpayµcvov xoyigoLww Tiiv Ts zttCav antoü xai Tpv J7E6 nnv SgsTci oL, xTa. "außer

wenn man mit rechtem Urteil und nicht voreingenommen für den Getöteten das

Geschehene betrachtet und dessen Grund und Voraussetzung prüft, (dürfte man es
für vernünftig und notwendig befinden, daß der, dem Schlimmes zuzustoßen droht,

sich lieber wehrt als das Leid zu erdulden) " .

3 aLxaü s' äv xäyc^ Täs eisot Wilhelm. ä8[av].Tot Schubart (P.Giss. 111, S. 164)

aufgrund der Buchstabenreste vor der Lücke und des Umfangs der Lücke eher als
ciykT]äcoLS Wilcken (bei Meyer).

4 aup.yopäs ysvo[i.svrx awo]v Bickermann. Nach der Lücke am Anfang sind Reste eines
senkrechten Striches und zweier nach rechts offener Bögen sichtbar, möglich ]na, ]rias,

]vsa, pss, ]Las, ]Las etc.; ausgeschlossen 4o1v Sµs Bickermann, Schuhart (P.Giss. III, S.

164).
auv[sTA]priaav Schubart (P.Giss. III, S. 164); statt -sav auch -ssv möglich. Gemeint ist

in 3-4 vermutlich die Ermordung des Geta durch seinen Bruder Caracalla 212. Nach
dem Mord lief Caracalla, scheinbar einem Anschlag seines Bruders entronnen (Dio

Cassius 77,2,3 04 SnLpou).auäµsvo xai xLv uvsüav), zu den Soldaten und versprach ihnen

große Geldgeschenke, um seiner Version von Getas Tod mehr Nachdruck zu
verleihen (Dio Cassius 77,3,2). Am nächsten Tag erklärte Caracalla vor dem Senat,
nur er allein sei als der zukünftige Kaiser vom Schicksal aus der Gefahr gerettet

worden, wie Herodian 4,4,6 berichtet: xtvsuvsuaävTwv ss «µcpoTSptav xäv Eva .auTdv paatXSa

TsTnprasaL ünö T>)s Tüxns• Für die Errettung aus militärischer Gefahr 213 n.C. Rubin,
Latomus 34 (1975) S. 435f.; zudem wurde Caracalla nach Dio Cassius 77,13,6 im
selben Jahre auf dem Germanenfeldzug von einem Pandion aus einer nicht näher

bestimmten großen Gefahr gerettet (Sx xtvaüvou TLvk SgmnCou üit aüto s sis). Dagegen

vermutet Millar, JEA 48 (1962) S. 130f. die Errettung Caracallas aus einem
Schiffsunglück am Heliespont 214 n.C. (vgl. Dio Cassius 77,16,7). Seston, Mdlanges J.
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Carcopino, S. 879 wiederum sieht an dieser Stelle eine Errettung des Kaisers von
schwerer Krankheit in Gallien 213 n.C. (vgl. Dio Cassius 77,15,2-7).

Vor toLyapoüv spatium.
voxW[v o]ütw Oliver; die Lücke läßt eigentlich nur Raum für einen Buchstaben,

doch sind auch die Lücken Z. 2 to[6S[ Xoyte.ok Z. 3 tri[c ] tot.a6- und Z. 5 i[x]avöv

geringfügig zu eng für ihre Ergänzungen, so daß der Riß auch hier nach vo,go
ursprünglich breiter gewesen sein kann.

5 -yäxorzpsniig >tut E& Ep]&s Meyer.
Durch das x von ixavöv geht ein Riß, der durch die Verglasung verengt worden ist;

vom x ist nur der untere Schrägstrich erhalten. tö ixavöv no6aiv (+ dat.) selten und spät
belegt: erst bei Polybios 32,3,13 (ed. Büttner/Wobst), Mk 15,15 dann Diogenes
Laertios 4,50, Justinian, novellae 86,4 und scheint dem tat. satis-facere (+ dat.)
nachgebildet zu sein wie auch tö ixavöv aapEiv in Apg 17,9 nach lat. satis accipere
"hinlängliche Sicherheit erhalten" (seit Plautus, Cato u.a.).

p.syaXaövis a6tiäv, gemeint offenbar: tav SEty, vgl. Z. 3 u. 7. p.EyaXEt.6tns tiä'v Saäv ist im
Griechischen sonst ungebräuchlich und übersetzt hier den römischen Begriff
maiestas deorum, oft belegt seit der spätrepublikanischen Zeit (Cicero, de divin. 2,77

etc.; Livius 22,3,4; Ovid, fast. 5,43, etc.). Im Griechischen begegnet p.sy«XEL6-t-oG erst in
der LXX: lEsr 1,4 "Pracht Salomos" mit p.sraxsc6tm als späterem Zusatz, vgL ThWNT

4, S. 547f.; Dan 7,27 als Übersetzung des aramäischen 1.14 "Größe" von rbb "groß
(sein)", in Verbindung mit (einem) Gott erst im NT (Lk 9,43 p- toü e oü; 2Petr 1,16
'trpoü xptatoü; Apg 19,27 'AptEµcsos) und dann überhaupt nur in der jüdisch-christlichen,
nicht in der heidnischen Literatur (Flavius Josephus, ant. Jud. 1,24 u. 8,111, contra
Apion. 2,168 töü esoü; Origenes, contra Cels. 3,64,22 u. 6,69,7, comm. ev. Jo.11,34,205
uioü toü eaoü, bei Gregor von Nyssa, Eusebios, Athanasios etc.). In ägyptischen
Inschriften und Papyri wird p.EyaxE16tns erst seit römischer Zeit, und dann als
Ehrentitel für hochgestellte Personen, v.a. den praefectus Aegypti und den Kaiser
verwendet, z.B. OGIS 669 Z. 9 toü a6toxpätopos (Ip), SB 5,8444 Z. 9 toü aütoxpütopos

(IIp); P.Oxy. 42,3028 Z. 6 für den praefectus (IIIp); PSI 5,451 Z. 8 praefectus (IVp)
etc., aber nie für die (heidnischen) Götter. Zu lat maiestas deorum vgl. H.G. Gundel,
Der Begriff maiestas im Denken der Augusteischen Zeit, in: Saeculum Augustum 1,
hrg. von G. Binder, Darmstadt 1987, S. 112, Literatur S. 138; H. Wagenvoort, Pietas,
in: Selected Studies in Roman Religion, Studies in Greek and Roman Religion 1,
Leiden 1980, S. 39-58. Im Griechischen scheint p.sya),Eti(cnc überhaupt eine
Lehnbildung zu sein, als Ehrentitel sicher direkt nach lat. Vorbild verwendet.

6 -dv si to6s egvous 6s]äxtt Meyer; ...Ei toüs pappaipous... Bickerinann; ,..toUs eup.p.4.ous_. De
Sanctis; ...toüs Ev tp dcpxij... Schönbauer; ...totis 4x).o96Xou... Schubart, Aeg 20 (1940) S. 34;
...tüsixtLc p.uptou 66]äxLLc Stroux; ...tioaccxcs xt.Xtou... Keil; ...Ei v5v änavtaS xai 6ts]äxt, Oliver;

si icävtas toüs gsvdus/to6s ä u 66äxis Crönert hei Schönbauer. Einigkeit besteht also nur
über die Ergänzung der Konjunktion Ei, die der Ausdruck t6 ixavöv noiaty (ähnlich
Diog.Laert. 4,50) und der Optativ Euvat.[a]Evr y[xot]p.i vermuten lassen, und über die
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sehr wahrscheinliche Ergänzung ie]äxts. sciv ist hier nicht Konjunktion, sondern falsch

statt äv. Nach dem Zusammenfall der Quantitäten konnte die Konjunktion äv (<shv)

nicht mehr von der Partikel äv geschieden werden. Daher wurde statt der Partikel äv

oft hyperkorrekt säv verwendet (Weissert, Hermes 91, S. 243 verweist richtig auf
Schwyzer II, S. 306 Anm. 3). Vor allem in Relativsätzen drückt in der Sprache der
Papyri dieses äv die unbestimmte Häufigkeit der Handlung in der Zukunft aus; vgl.
hierzu Mayser 11,1, S. 261ff. u. Blaß/Debrunner, § 107,3 u. § 380. Hier bezeichnet

imbsts {E}äv den auf die Zukunft bezogenen Iterativ, wie Stroux, Philologus 88, S. 276

richtig betont; ähnlich z.B. im NT IKor 11,25 wüte noLEita, ämixis Eä.v nivrlt;, Eis tily sµrly

ävciµvrlaLV, ösäxLs yäp Eäv EaE 1ts cäv äptov wc?., s. Schwyzer II, S. 652. Im Gießener

Papyrus sollen also irgendwelche Menschen (?), ganz gleich, wann und wie oft
welche kommen, zu den Heiligtümern (?) der Götter gebracht werden, und zwar
"immer dann, wenn sie zu den Römern (?) gekommen sind ". Mit toüs L.oüs c veWtous

können 1. die Untertanen des Caracalla im allgemeinen, 2. die römischen Altbürger,
3. speziell' Angehörige der römischen Verwaltung ("meine Leute", d.h. "meine
Beamten", vgl. R. Böhm, Aeg 42 (1962) S. 219E) oder 4. gar "meine Sklaven" (bei
Galen, ed. C.G. Kühn Bd. 14, pag. 643, vgl. H. Wolff, S. 171) und vielleicht noch
anderes gemeint sein. Im ersten Falle würden von außen ins Reich strömende
Völkerschaften zu den Heiligtümern ('?) der Götter gebracht, im zweiten Falle die
schon im Reich Ansässigen. Wegen des Erhaltenen in Z. 7f. K.s lu...zc[oxsLtls[av "ich

verleihe das (römische) Bürgerrecht" möchte man in die Worte U sesegx C LV Ets toÜs

sµoüs «vepwnous gerne die Bedeutung "(wenn) sie Römer geworden sind/werden"

hineinlesen, 'vgl. Preisigke, Wörterbuch unter ünELßspxop. 1 oder Liddell /Scott, GEL)

"sobald sie in meinen Untertanenverband eintreten" mit dem P.Giss. 40 als einzigem

Beleg für diese Bedeutung! Aber erstens heißt es nicht "sobald", sondern es müßte
wenig befriedigend lauten "immer dann, wenn (sie) Römer geworden sind", was der

Einmaligkeit des Aktes der CA zuwiderliefe; auch die Ausflucht 6 fxts säv mit der

Übersetzung "alle, die (einmal Römer werden)" überzeugt kaum, denn das hieße viel

natürlicher aävtss, ot wie Kol. II Z. 16, richtig dazu Stroux, Philologus 88, S. 276.
Zweitens ist &tsteipxseaat in den Papyri normalerweiser als terminus technicus auf die

Bedeutung "(ein Amt) antreten/übernehmen " festgelegt (P.Lond. 1677 Z. 48, PSI

6,684 Z. 4 u.a. bei Preisigke, Wörterbuch) oder es bedeutet in der Literatur

"eindringen" (oft "(heimlich/unbemerkt") oder "überkommen" (Achilleus Tatios 8,17,

Lukian, de mercede conductis 11 u.a.). Somit ist für Z. 6 im Papyrus durchaus auch
die schlichte Übersetzung zulässig "immer dann, wenn (sie) zu meinen Untertanen
kommen" (nicht ausgeschlossen: "wenn sie heimlich...kommen"). Wegen der Lücken
am Anfang der Zeilen und der semantischen Unbestimmtheit der erhaltenen Wörter
läßt sich hier jedoch keine Sicherheit gewinnen.

7 [sts	 tä]v Meyer; sis 3prlaxEias täv ilp.stspe]v Bickermann sicher zu lang; Ws

'Peµaious Eis tä iEpä tä]v Wilhelm, wobei die neuen Untertanen zu den Altären der
Götter kämen, "als ob" sie Römer wären (Weissert, Hermes 91, S. 248); iaot4Lous Eis tä
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ispä tä^]v Schönbauer. Symptomatisch die Ergänzungen von Wilhelm und Schönbauer,
die selbst genau die für das Verständnis des Papyrus entscheidenden Schlagwörter
("als Römer" oder"Gleichberechtigte") in die Lücke setzen.

au vst[a]svsyx[oLpL Bickermann u. Oliver; a uvs[n]svsy[xoL]p.L Meyer paläographisch
nicht möglich: Die Ligatur vor der Lücke kann nicht sn sein, weil dann der
waagerechte Balken des n mit dem mittleren Balken des s eine Linie bilden würde,
was sonst nicht vorkommt (Kol. II Z. 9 tnäv[o]s[o]v u. Z. 11 snripsia) - überhaupt sind s
und n sonst nicht in Ligatur geschrieben, wohl aber st; der Tintenrest nach der Lücke
kann auch nicht von einem n stammen, da sonst ein Rest der senkrechten Haste
sichtbar sein müßte, wohl aber von einem a.

Vor sieog spatium.
tot[c a]uväna- Meyer, Wolff (S. 178: "oder to* v]üv anal [aLv-]"), Oliver; toi[v]uv äsa-

Schubart (P.Giss. III, S. 164), Sickermann, Wilhelm, Heichelheim, Sasse
paläographisch wegen der viel zu großen Lücke ausgeschlossen, wie B.C. Welles,
Another look at P.Giss. 40 1, Etudes de Papyrologie 9 (1962) S. 3 nochmals richtig
betont hat. Die Tintenreste vor dem u weisen auf a. Wegen der Breite der Lücke muß
sogar noch spatium zwischen den beiden Sigmata angenommen werden.

8 acv gEvotc tote xce ai Tb %) Meyer; aw tiots odor. >taut t]riv Schönbauer zu kurz; st. öaOL Eäv ätt

xaici t]ijv Stroux; acv täs xatoLxoüaty t]iiv Wilhelm; aL tiois xatä riyv 'Pwp.al:x]riv Heichelheim,
doch *'Pwµatxii oixoup.i;vt bisher nirgends belegt; atv sv tn äpxß p.ou xatä t]$v Oliver; dabei
sind die Ergänzungsmöglichkeiten längst nicht ausgeschöpft: Möglich auch aL

noXLtsüp.aaL xatä t]iiv, atv civepwnoLs xacc t]i7v, aL eSvo xatä ö7,77v t]ily oder etwa aev gXcuegpocs

xatä thv und sicher noch einiges mehr. Wichtig ist, daß ausgerechnet die Gruppe, an
die sich die Bürgerrechtsverleihung richtete, in der Lücke genannt worden sein muß.
Somit wurden je nach vorgegebener Interpretation des Papyrus dazu passende
Ergänzungen vorgenommen, vgl. BL 3 (1958) S. 65.

oixoup.Eyp: Durch v und 1 geht ein Riß im Papyrus, in den sich die fehlenden Reste
der beiden Buchstaben genau einfügen lassen. Daraus folgt, daß bei der Verglasung
die einzelnen Bruchstücke hier mit passendem Abstand aneinandergefügt worden
sind (anders und falsch Böhm, Aeg 44 (1964) S. 252). Der Begriff n oixoup.EVri (-A)

bezeichnete ursprünglich "die bewohnte Welt" (z.B. Aristot, meteoroL 362b26),
wurde aber bald nur noch für "die griechische Welt" (schon Demosth. 7,35 u.a. im
Gegensatz zu den Barbaren) benutzt, entspricht aber später in der römischen
Kaiserzeit dem "Römischen Reich" (orbis Romanus), wie schon die
Weihnachtsgeschichte Lk 2,1 cisoypci sseai nacav Tip) oixoup. v v und viele Belege in den
Papyri beweisen, z.B. P.Oxy. 7,1021 Z. 5 ö X76 oixoupsvris aütoxpätwp für Nero, P.Oxy.
17,2110 Z. 19, P. Bremen 36 Z. 12, Lukian, Macrobii 7, Dio Cassius 77,3,3 u.a. Belege
bei Preisigke, Wörterbuch, Liddell/Scott, GEL und Sasse, S. 39-41, besonders S. 40
Anm. 4.
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rz[oXEecJEtav (statt 71oxLT1Eiav wegen der Größe der Lücke und der Schreibungen
noxELTLxwTEpas etc. Kol. lI Z. 25 u. 29) Meyer etc.; -de LEyaX]E(av Wolff - abgelehnt von
J. Modrzejewski, SDHI 47 (1981) S. 571 - aus drei Gründen paläographisch
ausgeschlossen: 1. Vor der Lücke sind unter dem waagerechten Balken zwei
senkrechte Hasten und rechts daneben unmittelbar vor der Lücke noch ein.
Tintenrest erkennbar, was Wolff, S. 180 als t deutet. Doch stünden dann die beiden
senkrechten Hasten dieses n enger aneinander als hei jedem anderen ,i im Papyrus,
das sonst mindestens doppelt so breit ausfällt. Wolffs Argument, der erste Buchstabe
könne gar nicht n sein, da dessen zweiter senkrechter Strich kürzer als der erste sei,.
trifft nicht zu: Im Original des Papyrus (nicht in Meyers Abb.) sind unter einer
kleinen Lücke eindeutig noch Tintenreste vom unteren Ende dieser zweiten Haste
sichtbar, die ebensoweit hinabreicht. wie die erste Haste. Die nach dem n sichtbaren

Tintenreste unter der Zeilenoberlinie passen problemlos zu einem in Ligatur mit n

verbundenen o, wie ein Vergleich mit Kol. 11 Z. 19 änoxaLELv zeigt 2. Die Lücke selbst

läßt Raum für vier breite oder fünf schmale Buchstaben. Somit wäre in der Lücke
allerhöchstens Platz für p.syaX-, doch die Reste von )7 und ein v passen unmöglich noch

mit hinein. Die Ergänzung der z.B. Kol. 11 Z. 25 in noxELUxwtapas erhaltenen

Buchstabengruppe oXELT fügt sich genau in die Lücke. 3. Nach der Lücke ist vor dem s

noch deutlich ein längerer waagerechter Strich erkennbar. Die . nach rechts unten

auslaufende Querhaste des x ist aber nie waagerecht sondern immer etwas nach
unten geneigt Waagerecht ist hingegen der obere Balken des t, der sich im Papyrus

regelmäßig an den unteren Bogen des anschließt, wie es auch hier der Fall ist Somit
besteht die Berechtigung, statt n[oXELT]E(av sogar no[rsL]-csiav zu schreiben. Was konkret

sLSwp.L...T7f[v p.syaXJE(av 'Pwp.aiwv bedeutet und worin der Fortschritt gegenüber der

wahrscheinlicheren, wenn nicht einzig möglichen Lesung rc[oXELT]Eiav besteht, erklärt

Wolff nicht. Belege für den Ausdruck no?LTEiav seövat, d.h. ohne bestimmten Artikel,

führt Weissert, Hermes 91 (1963).S. 243 an: Xenophon, hell. 1,2,10 noxerEiav ssoaav,

Demosthenes 12,10 üb=TE n0uLTE1am, inschriftl. etc., so daß die Artikellosigkeit nicht als

Latinismus (so Meyer, S. 29) oder gar als Argument gegen die Lesung n[OXaLT]Eiav

verwendet zu werden braucht. Im Lateinischen entspricht dein der in Literatur und
Dokumenten reich belegte Ausdruck civitatem dare, vgl. ThLL. Aus Z. 7-8 ergibt

sich, daß sich in Kol. 1 des P.Giss. 40 tatsächlich eine Bürgerrechtsverleihung

befindet; an wen sie sich richtet, läßt sich dem Papyrus nicht eindeutig entnehmen.
p.6vovcos: Vom p. ist nur ein Rest der unter die Zeile reichenden ersten Haste, vom s

der waagerechte Strich und ein Rest des unteren Bogens erkennbar. Der von p.6vovTo

eingeleitete gen. abs. bildet eine sog. Salvationsformel, die an die kaiserliche

Bürgerrechtsverleihung eine Bedingung anknüpft. Ähnliche mit p.Evov-to eingeleitete

Salvationsklauseln im gen. abs. bieten die Geschäftspapyri in großer Zahl:.P.Oxy.

14,1642 Z. 27; BGU 4,1122 Z. 35-36; 1151 Z. 46; 14,2376 Z. 8-9; P.Ryland 2,157 Z.

23; SB 3,7032 Z. 28 etc.; Beispiele auch bei Sasse, S. 45ff. Außer im gen. abs. findet

sich die Salvation sehr häufig im a.c.i., wie z.B. SB 4,7338 Z. 13; BGU 11,2069 Z. 13;
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etc. Das vorangestellte p.eVDVIOS/p.EVELV bedeutet stets "wobei...Geltung
behält/bestehen bleibt" oder "unbeschadet des/der...", das Subjekt des Partizips folgt
danach: z.B. P.Oxy. 14,1642 Z. 27 p.evouoüv napaypanpüv napi toii aütol5... "wobei die
Schuldeinträge bei denselben...geltend bleiben" bzw. "unbeschadet der
Schuldeinträge". Häufig wird dem p.svav (oder dann auch etvaL) zur Verstärkung noch
ein xeptov "gültig" (BGU 11,2051 Z. 21; 4,1158 Z. 47; 1114 Z. 26; P.Ryland 2,179 Z. 32;

SB 3,6291 Z. 21 neben einfachem p.Eva v Z. 29), inapißatov "unabänderlich" (P.Ryland
2,65 Z. 18 p.üvaty xbpLa >ui inapißata) o.ä. hinzugefügt; das Gewicht des Ausdrucks liegt
also in jedem Falle auf dem "geltend, bestehend"; zur Entwicklung dieser Klausel s.
A. Berger, Die Strafklauseln in den Papyrusurkunden, Leipzig 1910, S. 47-50 et

passim, besonders S. 48 Anm. 1 und über den Zusammenhang mit der unten
behandelten x6pi5-Klausel M. Hässler, Die Bedeutung der Kpria-Klausel in den
Papyrusurkunden, Berliner Juristische Abhandlungen 3 (1960) S. 14-19. Davon
abgesehen kommen andere Prädikatsnomina für betontes gvn,v als Kopula im Sinne
von "etwas bleiben/(weiterhin) sein" in diesen Klauseln nicht vor. Der Sinn dieser
Salvationsklauseln ist bei vorangestelltem µEvovto5 immer positiv (so schon Schubart,
Aeg 20 (1940) S. 36), sonst steht psvovtos der Negation nach, wie einige seltene Belege
für negative Klauseln dieser Art lehren: P.Oxy. 14,1639 Z. 16 p. p.svoußüv ilp.Cv z et v,
BGU 4,1058 ixüpwv aiswv xai 6v siv snsvsyxn nihtawv naswv u. 4,1151 Z. 45, P.Ryland 2,427
frg. 14 Z. 11 ixupwtwv p.Ep.svnxdtwv (Severus/Caracalla), ähnlich noch lustinian, novella
7,7 oüssv65 nap airtw p. voVtoS (bei Sasse, S. 60). Die Spitzenstellung von p.evnv bzw. der
Negation in negativen Ausdrücken hat ihren Grund in den natürlichen
Satzbetonungsregeln. In der Regel soll die Salvationsklausel gerade das trotz den
vertraglichen Vereinbarungen Bestehenbleibende betonen. Das Betonte, d.h. die
Kernaussage, wird gleich zuerst genannt, an zweiter Stelle folgt immer das ganz
Unbetonte im Satz (vgl. Stellung der Partikeln). Wird dagegen das Nicht-
Bestehenbleiben einer Vereinbarung betont, steckt die Kernaussage in der Negation,
die dann die Spitzenstellung einnimmt Daher darf auch hier nach p.4vovto5 in Z. 9
keine Negation ergänzt werden (vgl. jedoch Sasse, S. 124).

9 navt65 yüvouS noX.tsup.]itwv Meyer; tw t.pioxe toi') X6you 67tapaß]itw5 Bickermann; oesvö5

ext65 twv noutEup.litwv Wilhelm (p.svaaV sxt65 "fern/außerhalb bleiben"); "etwa p.Evovto5

[ixepaio° toi)" uxaiou tüv nox.tsuµ]i'mv " Kühler (RE IXX, Sp. 642); e gsvou oüssvö5 tüv

tayp.]itwv od. K o26vö5 T@v ä)Jwv tayp.litwv od. ...sxt65 tüv tayp.. od. se navt65 yivous

ouotnp.]itwv Heichelheim; oieev65 s w tüv ep.wv sapnp.]itwv Keil; ovsEV65 ävEU tüv 5LxaLwp.]ätwv

D. Magie (Roman Rute in Asia Minor to the End of the third Century alter Christ II,
Princeton 1950, S. 1556); oi,ssv&S tüv eaoonp.]itav Sasse; gevou oesev65 2av in6 otp]a ..tüv

A. d'Ors (Kurzberichte 22 (1966) S. 4-7, darin S. 8 mit Recht abgelehnt von Gundel);
navtä5 swcaiou tüv äoX tsup.litwv Seston (Mcllanges Carcopino, 1966, S. 899) zu lang; toü

v6p.ou (oder sLxaiou) Tüv noaLteup.]itov J.M. Carrie (Melanges de l'6cole francaise de
Rome. Antiquite (1975) S. 1028); toö scxaiou tüv n0), toup.]itwv Oliver; siehe zur Lücke
Sasse, cap. IV. Ob nach der Lücke laue oder latwy zu lesen ist, läßt sich weder mit
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dem Original noch mit Meyers Abbildung entscheiden: Auf der Zeilenoberli3ie ist
nur ein Punkt erkennbar. Abzulehnen aus den oben bei p.svovtoc dargelegten Gründen
die Ergänzungen mit Negation von Wilhelm, Kühler, Heichelheim, Keil, Magie,
Sasse, d'Ors: Negative Salvationsklauseln mit nachgestellter Negation (p.Evovtos

ca:esv s...) hat noch niemand gefunden. Gegen A. d'Ors und Heichelheims erste
Ergänzung spricht nicht nur die nachgestellte Negation, sondern auch die sonst nicht

belegte Spitzenstellung von µivovco als unbetonter Kopula: "wobei niemand von

den...ein peregrinus bleibt" - das Gewicht liegt auf "niemand" und "peregrinus", von

der geforderten Bedeutung "gültig/bestehen bleiben" für p.Evav keine Spur. In den
Geschäftsurkunden schreibt die Salvationsklausel eine unabhängig vom Vertragstext
fortbestehende Verpflichtung des Vertragspartners A gegenüber dem Partner B, d.h.
umgekehrt einen fortbestehenden Rechtsanspruch des Vertragspartners B an den
Partner A fest. Gängig sind daher in Urkunden Formeln wie p.Evovt6s p.a. toü aöyou

"wobei mein Rechtsanspruch bestehen bleibt", viele Belege hei Preisigke, Wörterbuch

11, Sp. 31 unter x6yoc "Rechtsanspruch", dann auch p.EVovto'...toö scxatou u.a. mit Belegen

bei Sasse, S. 55, oder etwa p.svoüsns a6tw...tijS npät.Ews "wobei sein Rechtsanspruch auf

Zwangsvollstreckung bestehen bleibt" BGU 14,2376 Z. 8-9 u.a. Für den P.Giss. 40

folgt hieraus, daß trotz der Bürgerrechtsverleihung ein Rechtsanspruch gegenüber
den Neubürgern gewahrt bleibt. Die paläographisch einwandfreie Ergänzung von

Bickermann p.EVOVtos (tW ü»«p toi a6you änapaplctos "wobei der finanzielle Anspruch der

öffentlichen Kasse ohne Veränderung bleibt" kommt den urkundlichen
Salvationsklauseln mit dem kennzeichnenden, doch nicht in allen Klauseln
verwendeten Dativ besonders nahe (favorisiert später von Sherwin-White, JRS 63
(1973) S. 98). Unüblich hingegen ist «napaßätu hier als Adverb: In den Urkunden ist
die Verwendung als Adjektiv die regelmäßige. Die Ergänzungen von Carrie und
Oliver p.Evovms tioü stxa(oulv6pou töv 1t0),eraop.ätmv "wobei der Rechtsanspruch der

Gemeinden seine Geltung behält" werden nicht nur durch griechische
Salvationsklauseln, sondern jetzt auch durch den Wortlaut einer lateinischen
Bürgerr,:echtsverleihung durch Marc Aurel an drei Personen mit Salvationsklausel auf
der sog. Tabula Banasitana gestützt. In dieser 1957 in Banasa/Mauretanien
gefundenen Bronzetafel von 177 n.C. (ed. W. Seston/M. Euzennat, Un dossier de la

chancellerie romaine, la Tabula Banasitana: etude de diplomatique, CRAI 1971, S.

468-90 mit Abb. u. Komm.) heißt es Z. 36/7 (Text hier nach Oliver, AJPh 93 (1972)
S.. 337):...his civitatem Romanam dedimus, salvo iure gentis sine diminutione

tributorum et vectigalium populi et fisci "diesen haben Wir das römische Bürgerrecht
verliehen, wobei das Recht der Volksgemeinschaft (der Zegrenser) bestehen bleibt -
(d.h. genauer:) ohne eine Verringerung der Abgaben und Steuereinnahmen des

• Staates und der öffentlichen Kasse", ebenso Z. 12/3 civitatem. Romanhirn salvo iure

gentis dare und Z. 19/20 civitatem Romanam salvo iure gentis dedimus. Die

lateinische Formel salvo iure gentis im abl. abs. setzt das Fortbestehen der Rechte
und Verpflichtungen der Stammesgemeinschaft für den römischen Neubürger fest.
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Obwohl er also römischer Bürger geworden ist, muß er trotz seinen neuen Rechten
als Römer auch weiterhin Leistungen, zB. finanzieller Art in seiner Eigenschaft als
Mitglied der gens Zegrensis erbringen, d.h. der Rechtsanspruch der gens Zegrensis
gegenüber ihren einzelnen Mitgliedern, auch wenn diese römische Bürger geworden
sind, bleibt bestehen, vgl. Sherwin-White, JRS 63 (1973) S. 92 u. 97. Andernfalls wäre
dem Neubürger ausdrücklich per Zusatzbestimmung zusammen mit der civitas auch
Abgabenfreiheit (immunitas bzw. dvetoepopia) verliehen worden. Dem lat. salvo "wobei
gewahrt bleibt" entspricht gr. p.svovtos, lat gens kann mit nox(tsup.a wiedergegeben
werden, vgl. z.B. SB 3,6025 (120 n.C.) noxitSUp.a Auxiwv "Volksgemeinschaft der
Lykier". Dies stützt für den gen. abs. im P.Giss. 40 die Ergänzung p.ivovtosI[toi v6p.00

oder toi)" &xaiou -div noxtteup.]ai cwv, vgl. auch Oliver, AJPh 93 (1972) S. 340. Ein ähnliches
Dokument liegt mit den sog. "Kyrene-Edikten" von Kaiser Augustus aus der Zeit 6/7
v.C. vor (hier nach Oliver, Greek Constitutions, S. 43 Doc. 10), wo es Z. 56-60 heißt st

Tivss sx ti Kopgvaexns Enapx$as 7COott*at TETEip.7jVTat, toütous AEttoupT iv ()Leb 6Xa5ov sp. p.spEt Tw

räv 'E»ivwv <xpAp.aot 'ad Oliver> ociiztt xeXEüw sxtös Totoütwv, ots xatä v6p.ov aö.ma

avvxXijtou tü Tob- nacp65 p.ou Fntxpip.am. ri Tüt Ep& &vstmpopia öp.oü oüv T7ft noTEtt$u Senat. "wenn
Leute aus Kyrene mit dem Bürger recht ausgezeichnet sind, müssen sie dennoch in
ihrer Eigenschaft als Griechen ihrer Leiturgiepflikht nachkommen - außer
denjenigen, denen nach Gesetz und Beschluß des Senates auf die Weisung von
meinem Vater oder mir hin Abgabenfreiheit zugleich mit dem Bürgerrecht verliehen
wurde". Auch hier verfügt der Kaiser ausdrücklich (nicht in der knappen
Salvationsklausel) das Fortbestehen aller bisherigen Verpflichtungen, v.a. der
finanziellen für die römischen Neubürger gegenüber ihrer Heimatgemeinde. Davon
ausgenommen sind die Neubürger, denen schon früher einmal die &vEus(popCa verliehen
wurde.

xep[ts] Meyer, etc.; xaT]OC T(üv xwp[iov] Böhm viel zu lang, da schon ein allein kaum in
die Lücke paßt. Sasse, S. 42 hat gezeigt, daß xc p( hier sicher als Präposition, nicht als
Adverb ("außerordentlich selten[el...in den Papyri") gebraucht wird. Daß hier mit
x9pis eine Ausnahme vorgenommen wird, nimmt man gemeinhin an. Wer oder was
wovon ausgenommen wird, ist umstritten. In ptolemäischen Urkunden bedeutet die
Präposition xwpis ± gen. meistens "außer, abgesehen von", doch gerade nicht im Sinne
einer Ausnahme, sondern im Gegenteil im Sinne von "zusätzlich zu (dem
Vorhergenannten o.ä.)", wie aus den Beispielen bei Mayser 11,2, S. 537 klar
hervorgeht. Beachtung verdienen für diese Bedeutung v.a. die von Mayser
angeführten Beispiele für phraseologisches xwpC + inf für Zusatzbestimmungen in
Urkunden: Kork toü xüpta etva Tci auvxsxwprpsva "daneben (d.h. neben dem
Letztgenannten) sollen aber vorher getroffene Vereinbarungen, Zugeständnisse ihre
Gültigkeit bewahren", z.B. BGU 4,1121 Z. 45, 1124 Z. 22, 1127 Z. 22 u.a. Bsp. bei
Mayser u. Berger, Die Strafklauseln, S. 47-50 u.ö. im Zusammenhang mit µEvety-

Klauseln sowie Hässler, Die Bedeutung der Kyria-Klausel, S. 13-19. Diese Formel

kann auch mit Toü p.sveiv variiert werden und besteht in der Kaiserzeit fort, wie
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zahllose Papyri zeigen, vgl. zB. PSI 9,903 Z. 24/5 (47 n.C.: xwps Toü p.Evnv Tä

e ap.oxoynp.EVu aupi aiTWv), SB 3,6291 Z. 21 (143 n. C.: xwpi.s toü )tüpiia p.5v2Lv TÜ'.

cuvxuxwpnp.sva), BGU 11,2054 Z. 17 (175-192 n.C.: xwp:s Toü aOTä. xüpra Etwa) u.a. Die
Ergänzung nach xwpCS braucht kein substantivierter Infinitiv zu sein, auch ein Nomen -
wie im P.Giss. 40 xwp: Tüv... - oder Relativsatz im Genitiv kann folgen, z.B. SB 5,7663
Z. 21 xwp: äxxwv...; BGU4,1187 Z. 31 xwp:S au ziv...u.a.

Wenn sich nun die Zusatzbestimmung mit xwpCs (nicht nur "Ausnahme" wie Sasse
noch anhand von Bspp. mit E)sT60nr.v einschränkte) syntaktisch auf die
Salvationsklausel bezieht, so steht sie der Salvationsklausel nach, was auch in diesem
Papyrus der Fall ist, vgl. Sasse, S. 53 mit dem Bsp. des P.Fam.Tebt. 7 Z. 15ff.:
Schuldverpflichtung - ö xa: p.Evsiv x6peov - nodv ij T6v änoMop.Evwv wS np6xaTCU,...spaxp.mv " ich
verpflichte mich zur Zahlung der Gesamtschuld - was auch seine Gültigkeit behält -
ausgenommen die schon bezahlten, hier quittierten Ratenzahlungen" u. 58f. Hieraus
ergibt sich der notwendige Schluß, daß die Reihenfolge 1. Salvation und 2.
Zusatzbestimmung auch nicht umgekehrt werden darf, wie folgendes Beispie mit

xc BGU 11,2048 (217 n,C.) Z...9-12 zeigt: Quittung über den Empfang von Weizen
mit Rückgabeverpflichtung - Salvation: 71p6gsW Gotioüo-w (= p.EVOÜ6ns...npagEw BGU

14,2376 Z. 8-9) gx TE Ep.oü xa: sx TWv 6napx6vTwv p.oüInävTwv xaeänsp sx aCxnr; - Zusatz zur
Salvation: xwp:s äxxwv äv I6epsürw bot "Ich bestätige, von dir x Artaben Weizen mit Zinsen
erhalten zu haben, die ich dir zurückgehen werde...und wofür ich die
Transportkosten übernehme - dabei steht dir das Recht der Schuldeintreibung an mir
und meinem gesamten Besitz wie nach einem Gerichtsurteil zu - abgesehen von
meinen übrigen Schulden bei dir"; d.h. natürlich "zuzüglich" der Schulden, die ich
schon vor Abschluß dieses Vertrages bei dir hatte. Unmöglich ist hier eine
"Ausnahme": "ausgenommen sind meine frühere Schulden", denn bezogen auf den
Hauptsatz hieße das: "ich bestätige...dir den Weizen zurückzugeben - ausgenommen
meine früheren Schulden", bezogen auf die Salvation: "du kannst zwar meine durch
diesen Vertrag entstehenden Schulden einziehen, nicht aber meine früheren
Schulden". Unter Berücksichtigung der in der Urkunde vorgegebenen Reihenfolge
ergibt sich der Sinn: "ich gebe dir laut diesem Vertrag den Weizen zurück und
übernehme die Transportkosten - wobei du das Recht hast, den Wert des Weizens
und die Transportkosten aus meinem Vermögen zu konfiszieren - und auch meine
früheren von diesem Vertrag unabhängigen Schulden", hei einer Mißachtung und
Verdrehung der Reihenfolge dagegen unbefriedigend: "ich gebe dir laut diesem
Vertrag den Weizen zurück, übernehme die Transportkosten - und auch meine vor
diesem Vertrag vereinbarten Schulden - wobei du...". Bezieht sich der mit xwpig o.ä.
gemachte Zusatz dagegen syntaktisch nicht auf die Salvationsklausel; , sondern auf
den vorher genannten, eigentlichen Urkundentext, so folgt er diesem unmittelbar
und geht dem gen. abs. mit p.svovTOS o.ä. voraus, vgl. BGU 12,2201 Z. 8-10 u. 4,1187 Z.
31-33 und Sasse, S. 45-47 am Beispiel des P.Warren 8 (= SB 5,7663), bes. Z. 21. In
diese Regel fügen sich schließlich auch in *der Tahula Banasitana und dem Kyrene-
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Edikt die Zusätze sine diminutione... und sxt6c toto t v... zur vorausgehenden
Salvation. Im Edikt Marc Aurels erläutert und ergänzt der Zusatz die knappe
Salvationsklausel: Aus dem Weiterbestehen des Rechts der gens resultiert das
Fortbestehen von Steuer- oder Abgabeverpflichtungen; der gens Zegrensis als
populus stipendiarius (Rom gegenüber abgabepflichtiger Volksgemeinschaft)
entstünden Nachteile aus einer Entbindung ihrer Bürger von finanziellen Pflichten,
vgl. Sherwin-White, JRS 63 (1973) S.97 u. Wolff, S. 99. Im Kyrene-Edikt werden mit
sxt6S einige Neubürger dagegen von dem vorher genannten Weiterbestehen der
Leiturgiepflicht ausgenommen. Die Zusätze mit sine bzw. sx:c6s beziehen sich
syntaktisch also zunächst auf die Salvation, nicht hingegen auf die
Bürgerrechtsverleihung. Diese wenig erstaunliche Wortstellungsregel ist zum einen
die natürliche, züm anderen die dem Erfordernis der Urkundensprache nach
Eindeutigkeit angemessene.

[aEa]ELTLXCav Meyer, etc.; [sYjs]sCuxiwv Weissen; [bui).]ELtiLxiwv Minn, Aeg 43 (1963) S.
66 Anm. 1 zu viele Buchstaben; [Q'.as]ELTLxüöv Oliver. Vor dem s ist im Original
entgegen Welles (EPap 9, S. 4) und Böhms (Aeg 42, S. 215f.) anders lautender
Behauptung noch deutlich ein nach rechts unten verlaufender und sich an den
unteren Bogen des s anschließender Strich erkennbar, darunter wiederum ein nach
rechts oben gebogener Strich, der dass nicht berührt. Nach diesen noch heute
sichtbaren Buchstabenresten kann in der Lücke vor dem s nur ein s oder vielleicht
ein 6 gestanden haben, wie entsprechende Buchstabengruppen in Kol. II zeigen: (T0k)
8s (äX),ous) Z. 19, löst Z. 25, aaxvüEL Z. 28 oder wie xpijasL Z. 20. Die Breite der Lücke
reicht aus für zwei breite oder drei schmale Buchstaben nach der zu ergänzenden
rechten Hälfte eines v. Sicher zu lesen ist auch das t im Wort, ausgeschlossen daher
Lesungen wie [ais]scrcxiwv Laqueur, Nachr. Gießener Hochschulges. 6 (1927/28) S. 26
oderjirsvi]ELÄLxCuv (vgl. dazu Kalbfleisch bei Heichelheim, S. 12). Wenn hier ein
lateinischer Terminus in gräzisierter Form mit der itazistischen Schreibung a für lat i
(kurz!) vorliegt, was die Gestalt des Wortes sehr wahrscheinlich macht, so kommen
wohl nur drei (oder vier) Wörter in Frage: 1. additicius "zusätzlich, beigefügt", 2.
dediticius (zur Bedeutung vgl. unten), 3. insiticius "von außen eingeführt, fremd"
(oder unwahrscheinlicher 4. editicius "vom Kläger ausgewählter und vorgeschlagener
Richter"), Belege im ThLL. Es besteht eine fast einhellige Vorliebe für die zweite
Möglichkeit, während kaum jemand (außer Heichelheim, S. 10 u. 16 additicius und
editicius sowie Sasse, S. 38 Anm. 6) die übrigen Möglichkeiten in Betracht gezogen
hat Anders jedoch J.H. Oliver, Text of the Tabula Banasitana, A.D. 177, AJPh 93
(1972) S. 340 mit der Ergänzung additicius, doch ohne nähere Begründung. Eine
endlose Kontroverse hat sich um die Bedeutung des Begriffs dediticius und seine
syntaktische Zugehörigkeit im Satz entfacht. Bezeugt ist dediticius in der lat
Literatur von Cäsar bis Ammianus Mareellinus (vgl. ThLL u. Bickermann, S. 19).
Dort sind damit auswärtige Feinde Roms gemeint, die sich den Römern unterworfen,
d.h. in deren dicio gegeben haben. Eine Definition für den juristischen Begriff
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dediticius mit dem Zusatz peregrini begegnet bei Gaius, institutiones 1,14 vocantur
autem peregrini dediticii hi qui quondam adversus populum Rotnanum armis
susceptis pugnaverunt, deinde victi se dediderunt "dediticii peregrini werden
diejenigen genannt, die einmal gegen das römische Volk zu den Waffen gegriffen und
gekämpft haben, darauf sich nach ihrer Niederlage ergeben haben". Unter dieselben
Rechtsbedingungen wie die dediticii fallen auch freigelassene Sklaven mit schweren
Vorstrafen und deutlichen Spuren von Folterungen am Körper (Gaius, inst. 1,13 u.

Ulpian, regulae 1,11). Solche Sklaven werden nach dem Dafürhalten des Gaius auch
nach ihrer Freilassung keine römischen Bürger, sondern verbleiben 'in der
Rechtsstellung der dediticii (Gaius, inst. 1,15 nunquam auf cives Romanos aut
Latinos fieri dicemus, sed omni modo dediticiorum numero constitui intellegemus).
Vgl. noch Gai institutionum epitome 1,1 u. Isidor von Sevilla, orig. 9,4,49. Die
dediticii unterlagen rechtlichen Beschränkungen: Sie durften kein Testament machen
(Ulpian, reg. 20,14), nicht wie römische Bürger als Zeugen auftreten (ebd.) und nicht
als Erben eingesetzt werden (Ulpian, reg. 22,2). Folglich sind die dediticii ganz
offensichtlich rechtlich eine schlecht gestellte Klasse im Römischen Reich, die nach
Ausweis der Etymologie ihren Ursprung von ehemaligen Feinden Roms herleitet

Nach dem Beispiel anderer Papyri und Dokumente kann sich der mit xw pi
eingeleitete Zusatz, der hier die in [ ]Eec x(wv genannten
Personen/Sachen/Bestimmungen (?) umfaßt, nicht auf s(sog...rtoxErca(2v beziehen,
sondern nur auf die Salvationsklausel selbst (s.o. S. 232£ Komm. zu p.vovios, vorher
schon P. Jouguet, La vie municipale dans l'gypte romaine, Paris 191.1 (Nachdr.
1968), S. 354 und A. Beltrami, RFIC 45 (1917) S. 22). Daraus ist die wichtige
Folgerung zu ziehen, daß von der Bürgerrechtsverleihung niemand ausgenommen
wird, ganz gleich, wer oder was sich hinter [ ]svv.x(wv verbirgt, vgl. schon Jones, JRS
26 (1936) S. 223. Die früher allgemein akzeptierte Ergänzung [aelEenxiov Z. 9

beruhte v.a. auf der mißverstandenen Passage Gaius, inst. 1,26 pessima itaque
libertas eorum est, qui dediticiorum numero sunt, nec ulla lege aut senatusconsulto
aut constitutione principali aditus illis ad civitatem Romanam datur "am
schlechtesten ist daher die Freiheit derjenigen, die unter die dediticii fallen; weder
durch irgendein Gesetz oder Senatsbeschluß oder kaiserliche Konstitution wird ihnen
Zugang zum römischen Bürgerrecht gewährt", woraus die "generelle
Bürgerrechtsunfähigkeit der Deditizier" abgeleitet wurde (Th. Mommsen,
Staatsrecht 111,1, S. 139-41; M. Voigt, Römische Rechtsgeschichte II, Stuttgart 1899, S.
487; F. Kniep, Gai Institutionum. Com.mentarius Primus, Jena 1911, S. 110; u.a.).
Genau betrachtet sagt Gaius nur, daß es keine gesetzliche Regelung oder eine andere
Bestimmung für den Zugang der unter das Recht der dediticii zum römischen
Bürgerrecht gibt, nicht hingegen, daß ein Kaiser aktiv den dediticii diesen Anspruch
genommen hätte, wie oftmals mißverstanden wurde, so Stroux, Philologus 88 (1933)
S. 289-90; . Jones, JRS 26 (1936) S. 2311; SegrB, RPAA 16 (1940) S. 182 u.a. Eine
solche Ausnahme der dediticii 'von der CA erwähnt auch Ulpian, ein Zeitgenosse
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Caracallas, in all seinen Ausführungen über die dediticii und die Eigenschaften des
römischen Bürgerrechts mit keinem Wort Auch ist nicht ausgeschlossen, daß einem
dediticius über eine andere gesellschaftliche Zwischenstufe oder durch kaiserliches
oder diktatorisches beneficium dennoch das Bürgerrecht verliehen wird, was z.B.
Ende des 2. Jh.n.C. Granius Licinianus p. 21,9 für Sulla ausdrücklich bezeugt:
dediticus omnibus civitas data est "allen dediticii wurde (von Sulla) das römische
Bürgerrecht verliehen". Selbst wenn diese Verleihung als Faktum zweifelhaft sein
sollte, so wußte Ende des 2. Jh. noch niemand etwas von einer "generellen
Bürgerrechtsunfähigkeit" der dediticii. Falls also überhaupt [ss8]a-nxiov zu ergänzen
ist, liegt es auch schon aufgrund der Quellenlage zur CA nahe, eine mögliche
Ausnahmeregelung nicht auf die Worte sesu.e..le,ntisiav zu beziehen, da auch sonst
keine antike Quelle von irgendwelchen Ausnahmen bei der CA berichtet, vgl. Böhm,
Aeg 44 (1964) 212ff. u. Sherwin-White, The Roman Citizenship, Oxford 19732, S. 386
Anm. 2 u. S. 391.

Wie das Kyrene-Edikt lehrt, kann eine Ausnahmeklausel - hier mitsxiös
"außer/ausgeschlossen" - auch Personen betreffen. In den Kyrene=Edikten werden
diese von ihren Verpflichtungen gegenüber der Mutterstadt ausgenommen. Doch
welche sö begünstigte Personengruppe, die nach dem Edikt ja auch urkundlich als
solche bezeugt sein müßte, mit [ 1ELT1.X 0v gemeint sein könnte, ist unklar : die so
schlecht gestellten dediticii wohl kaum. Die urkundlichen Parallelen der Zusätze mit
xopi mit Infinitiv/Nomen und auch die um ein xopis erweiterten Salvationsklauseln
machen nun deutlich, daß die vorgeschlagene Lesung "ich verleihe allen...im Reich
das Bürgerrecht, wobei allerdings die Rechtsansprüche der Gemeinden gewahrt
bleiben mit Ausnahme der...(?)" keinen Platz mehr für die Ausnahme von Personen
läßt, da dann syntaktische und semantische Schwierigkeiten auftreten: Bei der
Ergänzung einer Personengruppe muß man übersetzen "außer im Falle der ...itizier",
wie es Sherwin-White, The Roman Citizenship, S. 394 tut, dagegen schon Jones, JRS
26 (1936) S. 224-5. Das mit xcspis verbundene Nomen muß syntaktisch hier dem
Subjekt des gen. abs. entsprechen, während es bei Sherwin-White einer Adverbialen
entspricht xaats bedeutet nicht " außer im Falle von" o.ä., sondern in der Sprache der
Papyri schlicht "außer, abgesehen von", wie auch die bei Mayser 11,2, S. 537,
Preisigke, Wörterbuch und oben aufgeführten Urkunden klar zeigen. Wenn aber doch

xop^s hier ausnahmsweise "außer im Falle der (unbest Personengruppe)" hieße, käme
diese dann ja konsequenterweise in den Genuß finanzieller Begünstigungen, die den
übrigen Gemeindemitgliedern verwehrt sind (vgl. jedoch z.B. Sherwin-White, S. 383
u. 294 oder Wolff u.a.). Einen Ausweg will Oliver, AJPh 93 (1972) S. 340 mit seiner
Ergänzung xop[ts] 'täv [ciss]attixiwv "without the additicia" in Anlehnung an den Zusatz
sine diminutione... aus der Tabula Banasitana bieten, abgelehnt von Sherwin-White,
JRS 63 (1973) S. 98 Anm. 70. Er übersetzt in seinen Greek Constitutibns, S. 504
"additional advantages in respect to taxation". Belege gibt Oliver jedoch für diesen
Gebrauch von additicius nicht, und es ist auch zweifelhaft, ob in diesem einen Wort
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soviel ausgesagt werden kann, wie Oliver möchte, v.a. "steuerliche Vorteile". Dazu

müßte additicius schon ein eigener terminus technicus in dieser besonderen
Bedeutung sein und wäre dann gewiß auch dokumentarisch belegt. Gerade dies
scheint jedoch nicht der Fall zu sein. Dazu kommt die unwahrscheinliche
Übersetzung von Xwpts in dieser Zusatzklausel als ausschließendes "ohne", was in

diesem Zusammenhang mit Ex-cös ausgedrückt werden müßte. Wie oben gezeigt, heißt
in den Urkunden gwpCs ja gerade "abgesehen von" /"zusätzlich zu den früheren...", was
die Übersetzung Olivers ins Gegenteil verkehrt. Das Adjektiv additicius muß aber

aus paläographischen Gründen als Ergänzung in Erwägung gezogen werden. Es wird

verwendet hei Celsus, digesta 50,16,98,1 als "zusätzlich, eingefügt", Tertullian, resurr.

52 "beigefügt" und in einem Scholion zu Horaz, epod. 1,1,95 "zusätzlich". In dieser

Bedeutung angewandt könnte es im P.Giss. 40 einfach "zusätzliche, d.h. besondere
(gesetzliche Bestimmungen)" bedeuten, denn auch in den griechischen Urkunden
folgt dem xwpts in der Regel kein Substantiv, sondern etwa itxxwv, stiEpwv, im a.c.i.

auy .epijp.aeca u.ä., zu ergänzen: "Schulden, Rechte, Vereinbarungen", je nach

Zusammenhang. Adjektivbildungen auf -ticius erfreuten sich in der Rechtssprache
Anfang des 3. Jh. offenbar großer Beliebtheit, wie alleine drei solcher Bildungen aus

einem Satz hei Ulpian, reg. 6,5-6 zeigen: adventicius, recepticius, profecticia. Für Z. 8-

9 ergibt sich der Sinn "Ich verleihe allen...im Reich das römische Bürgerrecht, wobei
der Rechtsanspruch der Gemeinden an den Neubürger bestehen bleibt abgesehen
von (= zusätzlich zu) den zusätzlichen Bestimmungen", im lat Original etwa do

omnibus...per universum orbem civitatem Romanam, salvo iure civitatium praeter

additicia <iura>. Diese additicia sind dann aus der Zeit vor der CA stammende

"Zusätzlichen Bestimmungen", die auch ihre Gültigkeit unabhängig von der Salvation
bewahren. Hierunter können gut die z.B. in dem Kyrene-Edikt erwähnten
Abgabebefreiungen - als Zusatz zum Weiterbestehen der Rechtsansprüche der

Stadtgemeinden gegenüber ihren . Bürgern - zu verstehen sein. So wurden zB. von

Octavian nor,t.tEta und civainnpopta an den Veteranen Seleukos von Rhosos und alle seine

Nachkommen verliehen. Ähnliche Garantien für das Fortbestehen dieser immunitas

von Veteranen auch bei deren Nachkommen belegen noch andere Dokumente, z.B.

BGU 2,628 (= Wilcken, Chrestomathie 11,1 Nr. 462) und eine Holztafel aus der Zeit

Domitians bei Wilcken, Chrestomathie 11,1 Nr. 463. Daneben ist jedoch auch die

Bestätigung einer aufgrund der Gewohnheit bestehenden immunitas durch Caracalla

und Severus für die Bewohner (ggvod) der Stadt Tyras (heute Ak-Kerman) aus dem

Jahre 201 n.C. überliefert (CIL 3, S. 147, vgl. FIRA 1, Nr. 86 S. 442-4). Daß der

Soldatenfreund Caracalla seinen verdienten und mit Geschenken überhäuften
Veteranen und ihren Familien sowie den Städten, denen er selbst Sonderregelungen
gewährt hatte, diese trotz dem Fortbestehen der lokalen Tributpflichten nicht

nehmen wollte, liegt auf der Hand.
Ö[tp]vlE6: Das o vor der Lücke ist unsicher lesbar, es scheint anders als sonst sehr

groß zu sein. Davor spatium.
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10 [1Aieoc ob µ6vov Schubart (P.Giss. III, S. 164); auµµaxrx6v ob 1J.6vov auvSraxo]voty De
Sanctis; auvunoµg Jvscv Wilhelm; n)ijnoc an p.6vov -cäXra ouvunoµE]voLv Heichelheim.
Sichtbar auf Meyers Abbildung sind nach der Lücke Reste einer senkrechten Haste,
eines nach rechts geneigten Bogens rechts daneben und eines bis unter die
Zeilenoberlinie reichenden Buchstabens vor y Eyy. Die beiden ersten Reste können
von x stammen, so daß von den Ergänzungen nur die von De Sanctis möglich ist.

ä[ai,]a. Schubart eher als «[xx . cJä Wolff.
vixrj: vom n sind nur geringe Tintenreste zu sehen. Der Raum ist heute zu eng für

ein rj, da zwei Bruchstücke offensichtlich etwas zu eng aneinandergefügt wurden.
Entweder ist ein militärischer Sieg (über die Germanen 213, Carpen 214,
Armenier/Parther 216?) oder möglicherweise wieder der Sieg über Geta gemeint,
s.o. Z. 3-4. Einen militärischen Sieg 213 nehmen Bickermann, S. 25 u. 26 Anm. 3
sowie Rubin, Latomüs 34 (1975) S. 435f. auch wegen der dritten imperatorischen
Akklamation Caracallas am 5. Oktober 213 (vgl. CIL 4,2086 = S. 551) an. Herodian
überliefert, daß Caracalla in seiner Rede vor dem Senat im Februar 212 die
Ermordung Getas wie eine siegreiche Schlacht schildert und davon spricht, er sei der
Gefahr und Nachstellung eines Feindes, nämlich des Bruders, entkommen und habe
mit Müh und Not nach schwerem Kampfe die Feinde überwältigt (Herodian 4,4,6
gp6a eg nscpsuygvac xiveuvov >tat gmpouxrjv noxsp iou xai gx9poü, cöv 6.SoXcpov X gycev, µ6Ac ts xai µEtiä

noXX% µäxr15 ti 3v gxnpäv xsxpa-rIxgvac). Dabei bezeichnet Caracalla sich, d.h. den
Überlebenden, ausdrücklich als "Siegende (Partei)", vgl. Herodian 4,5,2 tiö sE %naeijaav

aatxov soxEC "die siegreiche Seite scheint Unrecht zu tun"; vergleichbar auch Aurelius
Victör 20,33, wo Getas Ermordung als victoria bezeichnet wird. Ähnlich schon W.
Keusch, Zur Datierung des Papyrus Giessensis 40 1, Hermes 67 (1932) S. 475f. sowie
J. u. L. Robert, REG 80 (1967) S. 465-6, dagegen Wolff, S. 312 Anm. 41.

10/11 gµnspcsc-l[ar^ysar. Wilcken (Mitteis, Chrestomathie, S. 377); [Asiaeca Schubart;
[Xriµp vz Wolff. Möglich sind nur Formen der Verben gµnspcgxsav (glinspesix-), gµnspesipysty

oder wegen des Zusammenhangs am wahrscheinlichsten gµnspcaaµpävsev (sµnspcscamp-
/} p.-). Schubarts *sµnspcsrasiv ist nicht belegt.

nplciyµa Meyer; eräz]ayµa Wilcken; -coüto Sg ti6 Eµöv 8cäti]ayµa Wilhelm. Nach dem p. ist
nicht sicher a zu lesen, da die erste, untere Schlaufe des a fehlt.

6[µ]zXWs si[c rijv] Meyer u. Wilcken; s[..].asc [tv] Schubart (P.Giss. III, S. 165);
s[gaz]xcüan Wilhelm; g[ga]n),cöaa.[s Wolff. Eine Form von ggazXoüv scheidet aus, da der
Raum vor xno für gan viel zu klein ist. Die Tintenreste vor der Lücke gehen über die
Zeilenoberlinie und weisen eher aufs als auf o. Die Tintenreste nach der Lücke
können kaum von n stammen: Erkennbar ist ein nach rechts unten verlaufender
Schrägstrich und der Rest eines von unten daran reichenden Striches, vielleicht x
oder x.
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[t v] µEYaxEL6tince No]ü'PwµaL^xoü (8$µou?) offensichtlich Übersetzung des römischen

Terminus maiestas popull Romani, s.o. S. 225 Komm. zu µs'co.EL6tintic avir".iv Z. 5.

12 ]wv sAp.ou Meyer. tioüs [ä)Xo]u ysysviiceca Schönbauer. ijnsp s[c]a Schubart (P.Giss.

III, S. 165).

13 xa]tiaxsttp[3EVtiwv Wilhelm.
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Kot. II (zweiter Erlaß):
6.2. Der Amnestie-Erlaß

Ausgaben: Paul Martin Meyer, Drei Erlasse Caracallas aus den Jahren 212 und 215,
in: Griechische Papyri im Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu Gießen
1,2 (= P.Giss. II), Leipzig 1910, Nr. 40 S. 33-6 u. 45 (ed. pr. mit Abbildung) und
Nachträge von Wilhelm Schubart in: Griechische Papyri etc. 1,3 (= P.Giss. III), S.
165. Ludwig Mitteis, Chrestomathie 11, Nr. 378 S. 427. Fritz M. Heichelheim, The
Text of the Constitutio Antoniniana and the Three Other Decrees of the Emperor
Caracalla Contained in Papyrus Gissensis 40, JEA 26 (1940) S. 10-22. James H.
Oliver, Greek Constitutions of Early Roman Emperors from Inscriptions and
Papyri, Philadelphia 1989, Doc. 61A S. 505-7.

Teile des Erlasses sind noch überliefert bei: The Oxyrhynchus Papyri Vol.
XXXVI, ed. R.A. Coles etc., London 1970, Na 2755, S. 30-2 (= P.Oxy. 36,2755).

Dieses zweite Edikt Caracallas ist nicht ganz vollständig erhalten: Der Beginn
befand sich ursprünglich in der unteren Hälfte der ersten Kolumne und ist heute
verloren. Aus dem Erhaltenen läßt sich entnehmen, daß es sich um einen
Amnestieerlaß Caracallas aus dem Jahre 212 handelt.

Der erhaltene Text gliedert sich in zwei Teile. Der erste Teil enthält eine
Amnestie der ihrer Ehrenrechte beraubten Bürger (Z. 1-6a). Genannt sind die
römischen Ritter (Z. 1), öffentliche Beamte (Z. 2) und Anwälte (Z. 3). Ihnen soll
nach Beendigung ihrer Strafzeit für die Karriere kein Nachteil aus der Strafe
entstehen.

	

.
Im zweiten Teil (Z. 6b-11) nimmt Caracalla auf einen früheren Amnestieerlaß (Z.

8-9) bezug, den er jetzt präzisiert und ergänzt. Danach wird allen straffällig
Gewordenen und Verurteilten das Recht zugestanden, nicht nur wie nach dem
früheren Erlaß in ihre Heimat zurückzukehren, sondern sich im gesamten
Römischen Reich einschließlich Roms frei zu bewegen.

Im Anschluß an den Erlaß folgt eine genaue Datierung (Z. 12-15) mit dem Datum
der Publikation des Erlasses in Rom und die auffällig späte Publikation in
Alexandria erst gut ein halbes Jahr danach.

Der erste Teil des Erlasses, insbesondere der Satz von Z. 3b bis Z. 6a, ist außer im
Gießener Papyrus noch in zwei römischen Quellen erhalten:

Ulpian, digesta 50,2,3,1: imperator enim Antoninus edicto proposito statuit, ut
quicumque auf quacumque causa ad tempus ordine vel advocationibus vel quo alio
officio fuisset interdictum, completo tempore nihilo minus fungi honore vel officio
possit "Kaiser Caracalla hat in seinem veröffentlichten Edikt festgelegt, daß jeder,
der aus irgendeinem Grunde zeitweise aus seinem Rang oder der Anwaltstätigkeit
oder einer anderen Betätigung ausgeschlossen war, nach Vollendung der Strafzeit
nichtsdestoweniger Ehrenamt oder Beruf ausüben darf."
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Codex lustinianus 10,61 (59): de his, qui in exiliurn dati vel ordine moti Bunt, 1:
pars edicti imperatoris Antonini A(ugusti) propositi Romae V id. lul. duobus Aspris
cons(ulibus). quibus posthac ordine suo vel advocationibus ad tempus interdicetur,

post impletum temporis spatium non prorogabitur infamia "über die später

Verbannten oder die aus ihrem Rang Ausgestoßenen, 1.: Teil des Erlasses von
Caracalla, veröffentlicht in Rom am 1.1. Juli unter dem Konsulat der Aspri. Die
zeitweise aus ihrem Rang oder der Anwaltstätigkeit Ausgeschlossenen gelten nach
Ablauf der Strafzeit nicht mehr als ehrlos."

Der Vergleich der letztgenannten Passage mit dem Wortlaut des P.Giss. 40 Kol. Il
Z. 3h-6a zeigt, wie eng sich der Übersetzer des Edikts an die lateinische Vorlage

hielt2s .
Beide Teile dieses Erlasses sind ferner in verstümmelter Form auf dem 1970

publizierten P.Oxy. 36,2755 überliefert, der von den Herausgebern ins 3. Jh.n.C.

datiert wird und eine dem P.Giss. 40 sehr ähnliche Schrift aufweist Dieser Papyrus
stimmt an den erhaltenen Stellen praktisch wörtlich mit dem Gießener Papyrus
überein. Mithilfe des Oxyrhynchos-Papyrus lassen sich einige Lücken im Gießener

Papyrus füllen.
Der zweite Teil des Erlasses vom 11. Juli 212' ist zwar direkt sonst, nicht

überliefert, allerdings berichten von der Amnestie Verbannter und Krimineller.durch
Caracalla nach der Ermordung seines Bruders Geta im Februar 212 noch die

Historia Augusta, vita Caracalli 3,1 sowie Dio Cassius 77,3,3 (s.u. S. 243 Komm. zu Z.
8/9). Da der im Papyrus erhaltene Erlaß erst fünf Monate später publiziert wurde,
muß es sich um eine Novelle zu der im Februar vor dem Senat verkündeten

Amnestie handeln.
Im Gegensatz zum ersten in nüchterner juristischer Fachsprache abgefaßten Teil

des Erlasses schwingt im zweiten Teil mit seiner weit ausladenden Periode und dem

Selbstbezug (Z. 6 Tily xäpLTec p.00 u. Z. 10 'P(oprly Trly tp.rly) Pathos und persönliche

Anteilnahme mit, wie es auch in der bei Dio Cassius 77,3,3 überlieferten Senatsrede

spürbar ist26.

Text:

xa [ Ta ] vEµsty i7µ [ 	 ] cinoxaTagTaS e17aiv [ 	] ve [

1;nnov Zop.6rn,o [ v nposa ] xrtx6rnv än [ oaLS ]	[ L x ] ai einst. [ &)v enixp )(zig [ . ] e . au

[ . . . . ] '?c[aP]a "6[nµs ll-

one c c n o e p ä c [ a ] sas e [ ts Tö ihm ] x w c xecv n Xz [ µ[3 ] ävsty Täs no?, [ s^Ti. ] xäs [ T ] tp4..

xcdToü[Tot] <toü>

p.eTci Ta 3 ta -Lüg tiä [ s ] w5 EauTwv <ii> au [ vrl ]' opia6 np6S xp6 [ v ] ov xwXo atat µsT4 ti [ ö ]

25 Vgl. W. Williams, Formal and Historical Aspects of Two New Documents of Marcus Aurelius,
ZPE 17 (1975) S. 52.
26 Vgl. W. Williams, Authorship of Imperial Edicts and Epislles, Latomus 38 (1979) S. 74/5.
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5

	

n[ x ] zpw3'vai tö'oü xp [ 6 ] vou 8eäoc [ i ] p.a oüx 6vst& aS ijo&t t i) tijS etw. [ i ] aS napaan-

µsy [ W ] atS.

	

Kai sI cpavEp6v tv, ntüS it pn Tip xäpp iä p.ou napsvEenxa, 6p.wS

iva µ$ tiS atsy6 cEpov napspmvs6on 't v xäpicä ;lau Ex tBv p^7 [ µä ] twv to [ ü ]

npotEpou 8uct6tyµato, sv oüraS gnsxpty [ ] i., v ürtavrpsv4-ye6av sevvss

se aäs 7 tarp i 8 o c t— eias iXsüaipav p.s 'oüToig näoiv ti7v Exciv [ o ]8 [ o ] y 848wxivai

10

	

EIS änaaav Tip yr' [ v ] xai siS tijv 'Pwµnv tilg ip. v BnXwtaioy [ i ] 8oxiµaaa, Eva [ n ]

n [ ap' a ] itotS-i aE0 CaS aitia ii napä ToiS xaxoi sabv 47mp4icg itpopp.ij ilnoXsupeij.

W

	

11post43n npo. i EIBüv 'IouX wv 8uai "AanpoiS i nätoiS,'6 iqt v (i tou) 'Ensicp tS

sv [8] i 'A1.sgav [ 8psia ü ] nö toi ezitp6nou t&v o6aaxwv xa (stou) MExsip

ig ysvoµsvob

[ im ] oµvryatoS sni toi Azp tpotäto [ u ] ilysµ6voS Bcapi [ o ] u 'Io [ u ] yxivo [ u ] c37 S

15

	

[Toii] afitoi p. v6S Msxsip.

Übersetzung:

...zuteilen [...] den wieder eingesetzten [...] das öffentliche Pferd gebe ich den
vorherigen (?) Inhabern zurück; und eine Überprüfung des Besitzes wird...(?) [und?]
ein behördlicher Genehmigungsvermerk (?) bezüglich der (gerichtlichen?)
Entscheidung über den Besitz oder den Erhalt der städtischen Ehrenämter. Und
denjenigen, die später aus ihrem Rang <oder> der Anwaltstätigkeit zeitweise
ausgeschlossen waren, wird nach Vollendung der entsprechenden Zeitspanne der

. amtliche Vermerk der Aberkennung ihrer Ehrenrechte nicht mehr vorgeworfen
werden.

Wenn auch offenbar ist, wie vollständig ich meine Gnade erwiesen habe, so habe
ich , es dennoch, damit niemand meinen Gnadenerweis zu eng auslegt aufgrund der
Worte des früheren Erlasses, in dem ich geantwortet habe: `Es sollen alle
zurückkehren in ihre eigenen Heimatgebiete', für nötig befunden zu veröffentlichen,
daß ich allen diesen einen freien Zugang gegeben habe in jedes Land und in meine
eigene Stadt Rom, damit nicht hei ihnen Grund für Furcht oder bei den Böswilligen
Anlaß für Aufruhr bleibt.

Verkündet am 5. vor den Iden des Juli (11. Juli) im Konsulat der beiden Aspri, d.i.
das 20. Jahr (212), 16. Epeiph, und zu Alexandria (verkündet) durch den kaiserlichen
Vermögensverwalter am 16. Mecheir (10. Februar) des 21. Jahres (213) nach einer
Aufzeichnung unter dem erlauchten Präfekten Baebius luncinus am 4. desselben
Monats Mecheir (29. Januar).

Anmerkungen:

Der Anfang dieses Edikts muß noch auf dem unteren Teil der ersten Kolumne
gestanden haben. Heichelheim und Oliver ergänzen Kol. 1 Z. 27/8:

[ "A»o• Airtoxpäcwp Kaiaap MäpxoS Aüpr^TwS'AvnwvCvoS EksMS EEpaa ] ti6S
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[ xsysL•

	

]

1 im. [ stEpou ] inoxata6taesiav, [ änsp toütw ] v

	

st(, ] xe [ Xsü ]

	

[ xai töv ]

Heichelheim: Für das vorgeschlagene xs&süw sind zwar am Anfang mögliche Reste

eines x erkennbar, doch die Buchstaben unmittelbar vor und nach der Lücke weisen

nicht auf s oder w; nach der Lücke sind zwei versetzte waagerechte Striche sichtbar.

2 innov app.6atov ist die Übersetzung des lateinischen Terminus equus publicus, das

die römischen Ritter als Standesmerkmal während ihres Militärdienstes besaßen und
beim Ausscheiden aus dem Dienst wieder abgaben (Cicero, de re publica 4,2; Livius

1,43,9; Plutarch, Pompeius 22 = 630B; vgl. auch G. Alföldy, Römische

Sozialgeschichte, Wiesbaden 19843 , S. 111). In der Kaiserzeit wurde dieses Pferd vom

Kaiser selbst verliehen (CIL 2,4211 u. CIL 6,3550: Verleihung durch Trajan). Die

griechische Übersetzung ö anp.6aLoS innoS ist auch andernorts belegt, s. H.J. Mason,

Greek Terms, S. 57, insbesondere OGIS 567 (Attaleia, IIp) tsttmLgvov 6n6 toü Es(3aatoü

innw ar^µoaiw sv'P(;)p.n "vom Kaiser in Rom mit dem öffentlichen Pferd geehrt".
npoansa]xrlx6aev Meyer.
o6at[mv Heichelheim u. Oliver; ourn:[a Meyer.

snixp^ et Heichelheim u. Oliver.
[s)sjasL rj [x]a[i] Heichelheim u. Oliver, was einige Schwierigkeiten aufwirft: der

erste Buchstabe nach der ersten Lücke ist sicher s, doch der folgende von Wurmfraß
'beschädigte Buchstäbe wegen des geringen Raumes unmöglich eher a oder s; nach

ast ist nur der untere Teil eines senkrechten Striches sichtbar. Das unpers. Verb asi

würde zudem den Genitiv erfordern, nicht die im Papyrus stehenden Nominative

alt xpl.aLS und 'napa"ae.siwn, vgl. Preisigke, Wörterbuch 1, Sp. 334 u. Schwyzer II; S. 73

ü. 92; Belege für asi mit einem Substantiv als Nominativ-Subjekt scheint es nicht zu

geben, die scheinbaren Belege bei Liddel/Scott, GEL haben Pronomina im Neutrum

als Nominativ-Subjekt (u, toüto, sv p.6vov).

'x[ap]a'a[es]ilweis Meyer u. Heichelheim mit Vorbehalt ("sehr zweifelhaft" bzw.

"extremly uncertain"), Oliver. Über der Zeile sind Reste eines nachgebesserten napa

o.ä. zu sehen.
3 inäaan "Entscheidung; Urteilsspruch" (Preisigke, Wörterbuch) entsprechend lat

sententia (Mason, Greek Terms, S. 25). a.notpiasaS sLS tö aiaxatsgsty auch auf P.Oxy.

36,2755 Z. 2.
al noXmxae ttp.a( die städtischen Ämter, entsprechend den lat honores und

magistratus, s. Mason, Greek Terms, S. 92 /3.
xai toü[tiot] <toZS> pstä taüta = P.Oxy. 36,2755 Z. 3. Das -coiS hat der Schreiber

des P.Giss. 40 offensichtlich vergessen.
4 Tee:S Gradewitz u. Schubart (BL 1, S. 462 Anm. 3), Heichelheim u. Oliver.

<ij> ergänzt nach der lat. Vorlage (vel) Ulpian, digesta 50,2,3,1 u. Cod. lustin.

10,61 (59).
npk...p.sti t6 = P.Oxy. 36,2755 Z. 4.
5 aaatrlpa...itip.ia = P.Oxy. 36,2755 Z. 5.
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5/6 napocmrjµckm von napaomµsäw "mit einem behördlichen Vermerk versehen"
(Preisigke, Wörterbuch), das Substantiv in den Papyri nur hier belegt. Nach
napäoriiµsiwrn spatium, danach beginnt der zweite Teil des Erlasses.

cpavsp6v...nXim = P.Oxy. 36,2755 Z. 6.
napsv-ciun. eigentlich "dazwischen schieben" oder mit Eauti6v "sich einmischen", vgl.

Liddell/Scott, GEL u. Preisigke, Wörterbuch.
Das Adverb öµersbezieht sich auf seoTaiov söoxiµam Z.10.
6 /7 öµuis... rCv6T0pov P.Oxy. 36,2755 Z.7.
7/8 kµäTwv..,8urläyµaTOs = P.Oxy. 36,2755 Z. B.
bnoßTpscpgro sav mit der Imperativendung -cm statt -vuwv, wie in der attischen Literatur

manchmal schon im 5. Jh.v.C., inschriftlich attisch ab 300 v.C., vgl. Schwyzer 1, S. 802.
In hellenistischer Zeit und in den Papyri ist die Form auf =aäv allein vorherrschend,
vgl. Mayser 1,2, S. 89 u. Gignac II, S. 361. üicoscpscpITwsav rzävtss = P.Oxy. 36,2755 Z. 9.

8/9 Der von Caracalla mit np6TSpöv scätayµa angesprochene und dann wörtlich
zitierte Amnestieerlaß ist auch bei den Scriptores Historiae Augustae, vita Caracalli
3,1: post hoc relegatis deportatisque reditum in patriam restituit "danach gestattete er
(Caracalla) den Verbannten und Verschleppten die Rückkehr in ihre Heimat" und
bei Dio Cässius 77,3,3 überliefert 7o: M0g oi cpu'yäasg oi xai 6.cr9oüv Eyxxtp.au xc t 6iu ooüv
xaTa8s8ixzaL vor xat X3wrsav "alle aufgrund irgendwelcher Vorwürfe und
Gerichtsurteile Verbannten sollen wieder nach Hause zurückkehren", verkündet in
der Senatsrede am Tag nach der Ermordung Getas im Frühjahr 212. Heichelheim
vermutet diesen Erlaß im verlorenen unteren Teil der Kot I. Der Gießener Papyrus
dürfte eine Art Ergänzung zu diesem früheren Amnestieerlaß darstellen.

9 s),sueipav...Tily = P.Oxy. 36,2755 Z. 10.
10 ev ya7v... 'Pwµriv = P.Oxy. 36,2755 Z. 11.
Pcüprv Tnv Eµrjv nach Oliver, Greek Constitutions, S. 507 Herkunftsbezeichnung

Caracallas, zu ergänzen <naTpiaa>. Williams, Latomus 38 (1979) S. 75 vergleicht Kol.
1 Z. 6 coüS sp oüscivepcirzous.

se,wtaiov: lies a7portiov (Wilcken, APF 5 (1913) S. 430), vgl. Gignac 1, S. 193.
geoxiµaßa bildet den Abschluß der von Z. 6 bis Z. 10 reichenden Periode. Die

Schlußstellung des Prädikats entspricht lateinischem Satzbau. EBoxiµaßa 'iva =

P.Oxy. 36,2755 Z. 12.
11 actok = P.Oxy. 36,2755 Z. 12.
12 npooc formelhaft für den Akt der Publikation eines kaiserlichen Edikts, s.

Mason, Greek Terms, S. 127. Weitere Belege für nporie pu in dieser Bedeutung bei
Preisigke, Wörterbuch.

np6 Ei8i^v 'Iedes Boni "Asnpoc ünärots gr. Übersetzung von lat. V Id(ibus) lul(ii)
duobus Aspris cons(ulibus), wie im Coda lustin. 10,61 (59).

EToo "im 20. (Regierungs)jahr", d.h. des Septimius Severus (193-211)!
'Enatcp ägyptischer Monatsname, entspricht dem 25. Juni bis 24. Juli (Pestman, The

New Papyrological Primer, S. 315 u. ausführlicher Gardthausen II, S. 473ff.).
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13 snitiponos täv oüaiaxäv oder obaiaS, lat procurator usiacus, ist der Verwalter des
kaiserlichen Vermögens in Ägypten, vgl. Preisigke, Wörterbuch '111, Abschn. 8 u. P.
Jouguet, La vie municipale dann l'ggypte romaine, Paris 1911 (Nachdr..1968), S. 235.
Zu den verschiedenen Arten der ä titpo7COL F. Millar, Historia 13 (1964) S. 180-7.

MExsip ägyptischer Monatsname, entspricht dem 26. Januar bis 24. Februar
(Pestman, The New Papyrological Primer, S. 315 u. Gardthausen II, S. 473ff.).

14 ünöp.vea "Akte; Dienstbericht", vgl. Preisigke, Wörterbuch.
esp.Wv in der Zeit der römischen Besatzung Bezeichnung für den praefectus

Aegypti neben Enapxos, vgl. Mason, Greek Terms, S. 52 u. 146. Zum ersten Mal in
dieser Bedeutung bei Strabo 17,1,29 für den zweiten römischen Präfekten in Ägypten
Aelius Gallus (25-24 v.C.).

Lucius Baebius Aurelius luncinus, Präfekt in der Zeit um 212-213, sechs Belege
hei G. Bastianini, Lista dei prefetti d'Egitto, ZPE 17 (1975) S. 306 u. 323; vermutlich
Sohn des auf einer Inschrift aus Cagliari bezeugten gleichnamigen Präfekten von
Sardinien, so L. Cantarelli, Per l'amministrazione e la storia dell'Egitto Romano, Aeg
7(1926) S. 282-4.
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Kolli (dritter Erlaß):
63. Die Vertreibung der Ägypter aus Alexandria

Ausgaben: Paul Martin Meyer, Drei Erlasse Caracallas aus den Jahren 212 und 215,
in: Griechische Papyri im Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins 1,2 (=
P.Giss. 11), Leipzig 1910, Nr. 40 S. 36-42 u. 45. (mit Abb.) und Nachträge von Wilhelm
Schubart in: Griechische Papyri etc. 1,3 (= P.Giss. 1II), S. 165. Ulrich Wilcken,
Chrestomathie 1, Nr. 22 S. 38-9. Frank Frost Abbot/Allen Chester Johnson,
Municipal Administration in the Roman Empire, Princeton 1926, No. 193. A.S.
Hunt/C.C. Edgar, Select Papyri Il, London 1934 (The Loeb Classical Library,
Nachdr. 1956), No. 215 S. 90-3. Fritz M. Heichelheim, The Text of the Constitutio
Antoniniana and the Three. Other Decrees of the Emperor Caracalla contained in
Papyrus Gissensis 40, JEA 26 (1940) S. 10-22. James H. Oliver, Greek Constitutions
of Early Roman Emperors from Inscriptions and Papyri, Philadelphia 1989, No. 262
S. 508-10.

Dieser dritte Text auf dem Papyrus trägt keine Eingangsformel und kein Datum.
Der Schluß des Textes ist aber nicht verloren, wie die mit einem vollständigen Satz
endende, aber nur zur Hälfte ausgefüllte Schlußzeile (Z. 29) zeigt (wie am Schluß des
zweiten Dokuments). Das über dem Text befindliche Z,(xa) zeigt, daß der Papyrus
eine Sammlung ähnlicher Texte enthält. Vermutlich handelt es sich also auch bei
dem letzten Text um einen kaiserlichen Erlaß. Das formelhafte µs&' ätispa. Z. 26 (s.u.
Komm.) erweist den Text als bloßen Auszug eines ursprünglich längeren Erlasses.

Im Text wird in etwas unsystematischer Form27 die Vertreibung der einheimischen
ägyptischen Bevölkerung aus Alexandria angeordnet. Zunächst wird die Ausweisung
aller von woandersher geflohener Ägypter aus der Stadt angeordnet (Z. 16/7). Daran
schließen sich mehrere Ausnahmen an. Zuerst drei Berufsgruppen22: 1. die
Schweinehändler (Z. 18), 2. die Binnenschiffer (Z. 18), 3. die Lieferanten von
Schilfrohr zum Beheizen der Bäder (Z.19) - d.h. drei Berufsgruppen, die den
zivilisatorischen Komfort der in Alexandria lebenden Griechen und Römer
ermöglichten (s.u. S. 250-3 Komm.). Dagegen sollen alle Unruhestifter aus
Alexandria verschwinden (Z. 19-20). Dann folgt wieder eine Ausnahme von der
Vertreibung: die sich zum Sarapisfest einfindenden Ägypter (Z. 20-22). Die vor ihrer
Feldarbeit auf dem Lande fliehenden ägyptischen Bauern hingegen sollen
ausgewiesen werden (Z. 23/4), da sie ja nicht als Touristen oder wegen dringender
Geschäfte in die Stadt kommen (Z. 24-26). Dann fehlen einige Anweisungen. Den
Abschluß bilden genaue Hinweise, wie sich die "echten" Ägypter von den nicht zu
vertreibenden Leinwebern unterscheiden lassen (Z. 26-29), Kriterien sind Sprache
und äußere Erscheinung. Da die Binnenschiffahrt und die Textilherstellung, in der

27 Bemerkt von W. Williams, Authorship of Imperial Edicts and Epistles, Latomus 38 (1979) S. 84f.
Williams, Latomus 38 (1979) S. 83 Anm. 63 hält die Liste der aufgezählten Berufsgruppen für

unvollständig.
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die Leinweber die zentrale Stellung einnahmen, ein wichtiges Glied in der
Transportkette für die Versorgung Italiens und seiner Hauptstadt Rom mit Getreide
und edler , Kleidung war, sind in den Ausnahmen von der Vertreibung auch
Maßnahmen zum Schutz des Exports zu sehen.

Die genaue Deutung des Textes ist umstritten. Während der Erstherausgeber und
die meisten nach ihm den Text als weiteres Edikt Caracallas deuteten, sieht Wolff»

für eine solche Deutung keine hinreichende Grundlage. Vielmehr könne das
Schreiben auch vom Präfekten verfaßt und an untergeordnete Stellen, wie den
Strategen gerichtet sein. Unklar sei weiterhin, ob es sich wirklich um ein Edikt
(sät er) oder um einen Brief des Kaisers handelt» . Damit zusammen hängt die
Frage nach dem Abfassungsort des Textes. Als Brief könnte er vom Kaiser aus Rom
(oder Antiochia o.ä. während eines Feldzuges?) nach Alexandria geschickt worden
sein, oder aber der Kaiser erließ die Anordnungen während eines Aufenthaltes in
Alexandria selbst

Da sich der Text in einer Sammlung von Caracalla-Erlassen befindet, ist die
Verfasserschaft des Caracalla von vornherein sehr wahrscheinlich31. Dazu kommt
der fast persönlich zu nennende Ton des ganzen Schreibens32, v.a. das hochherzige
µaveävcs Z. 27, was alles nicht zum stereotyp-unpersönlichen Charakter eines

...Dienstschreibens des Präfekten paßt Die auffällige Unschärfe in der Bezeichnung
der verschiedenen Berufsgruppen läßt auf geringe Vertrautheit mit der exakten
Urkundensprache schließen. Folglich hat der Kaiser das Schreiben sicher persönlich
verfaßt, nicht etwa ein Jurist aus seiner Kanzlei. Schließlich passen die wichtige
Stellung des Sarapisfestes (Z. 20-22) und das Lob auf Alexandria, die Stadt
Alexanders des Großen ('r v xaµnpotici v Z. 24/5), gut zu Caracalla. Aus sv3äss Z. 26
kann man doch wohl nichts anderes folgern als die Abfassung des Schreibens in
Alexandria selbst33. Da sich Caracalla nachweislich nur im Jahre 215 n.C. in
Alexandria aufhielt, muß dieses Jahr auch die Entstehungszeit des Textes sein34. Da
alle drei Dokumente des Papyrus Abschriften sind, möglicherweise aus privater
Hand35, sollte man publizierte, d.h. der Öffentlichkeit zugängliche Edikte als Vorlage
annehmen36. Für Dokument 1 und 2 ist dies ohnehin klar. Demzufolge wird auch

29 Wolff, S. 131-4 läßt die Frage nach dem Verfasser des Textes letztlich offen. Williams, Latomus
(1979) S. 81-6 setzt sich dagegen v.a, aufgrund stilistischer Kriterien dezidiert für eine Autorschaft
Caracallas ein.
30 Für einen Brief halten den Text Meyer, S. 26, Wolff, S. 131ff. ("Epistel") und Williams, Latomus
(1979) S. 81ff. ("epistle").

1 So schon Meyer, S. 26.
32 Hervorgehoben v.a. von Williams, Latomus (1979) S. 81-6.
33 So schon Meyer, S. 41 Anm. 2. Für unsicher hält Wolff, S. 131f. den Abfassungsort,
34 Anders Wolff, S. 134, der eine genaue Datierung des Erlasses nicht für möglich hält, da ein
Zusammenhang mit den bei Dio Cassius 77,23,2 und Herodian 4,8,6 .4,9,8 beschriebenem Massaker 215
n.C. nicht nachzuweisen ist.
35 Heichelheim, S. 22 vermutet einen wohlhabenden Privatmann, der sich einen privaten Schreiber
leisten konnte und für eigene juristische Zwecke diese gesetzlichen Bestimmungen sammelte.
36 So Williams, Latomus (1979) S. 81f.
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dieses dritte Dokument der Auszug aus einem kaiserlichen Edikt sein. Als
Ansprechpartner (Z. 19 äy@arXa) kommt sicher nur der praefectus Aegypti in Frage» .

Das vorliegende Edikt ist möglicherweise noch. bei Dio Cassius 77,23,2 im
Zusammenhange mit dem Massakern Caracallas in Alexandria 215 n.C. überliefert:
tivtütca p.sv oi Emxiipeoc äna3ov, ol J t 8r) l svoc nävtiEs sgrixä.easav aXi)v eia Eµnöpav "dieses (das
Massaker) erlitten die Einheimischen, die Fremden aber wurden alle vertrieben
außer den Händlern". Falls hier von derselben Vertreibung» die Rede ist wie im
Papyrus, müssen mit gsvoc die Ägypter vom Lande, mit Emxüpcoc die alteingesessenen
Alexandriner gemeint sein. Ungeklärt bleibt bei Dio allerdings die Motivierung für
die Vertreibung der gsvor. Die Alexandriner sollten mit dem Massaker für ihren Spott
über Caracalla bestraft werden. Einen Grund für die Bestrafung der ggvot = Ägypter
(?) gibt Dio aber nicht. Der in Z. 19-20 erwähnte, in der Stadt Aufruhr stiftende
Pöbel könnte einen Hinweis auf die Unruhen in Alexandria 215 n.C. geben.
Anderseits überliefern aber weder Herodian noch Dio außer Spötteleien etwas von
echten Unruhen seitens der Alexandriner oder Ägypterw .

So verführerisch der wörtliche Anklang des Papyrustextes an die erwähnte Stelle
bei Dio Cassius auch ist41, der wirkliche Grund für den Aufruf des Kaisers zur
Vertreibung mag unabhängig von der grausamen Rache an den Alexandrinern in der
Landflucht ägyptischer Bauern und der Übervölkerung Alexandrias gelegen haben42.
Bis ins 3. Jh.n.C. läßt sich in Ägypten eine starke, durch den wirtschaftlichen
Rückgang der Dörfer und die dadurch immer drückendere Steuerbelastung
verursachte Abwanderung der Landbevölkerung in die Städte, v.a. nach Alexandria

37 Meyer, S. 41 und Williams, Latomus (1979) S. 81 vermuten als Adressaten des Schreibens den
Präfekten Aurelius Antinous, der nach der Absetzung des M. Aurelius Septimius Heraclitus wohl im
ersten Quartal 216 die Amtsgeschäfte bis zur Einsetzung des neuen Präfekten L. Valerius Datus
(März/April 216?) führte, vgl. G. Bastianini, Liste dei prefetti d'Egitlo, ZPE 17 (1975) S. 307. J.
Schwartz, CE 34 (1959) S. 12-3 geht davon aus, daß der Erlaß erst nach Caracallas Aufenthalt bereits
an den Präfekten L. Valerius Datus gerichtet war.
38 Genauer als Dio beschreibt Herodian 4,8,6-4,9,8 dieses Massaker. Angeblich hatten sich die
Alexandriner über Caracallas notorische Alexandermanie lustig gemacht, woraufhin der Kaiser
Alexandrias waffenfähige Jugend heimtückisch ins Stadion zusammenrief, um dann unter den
Wehrlosen ein Gemetzel anzurichten.
39 Das nehmen Meyer, S. 41 (nach Hinweis von Wileken), Williams, Latomus (1979) S. 81 und Oliver,
S. 509f. an.
40 Die Schwierigkeiten versucht Schwartz, CE 34 (1959) S. 120-3 zu umgehen und liest aus dem
zitierten Satz bei Dio heraus, daß der Erlaß erst lange nach dem Massaker abgefaßt wurde. Doch lehnt
Williams, Latomus (1979) S. 81 dies mit Recht ab. Prinzipiell sind jedoch die schon von
Benoit/Schwartz, EPap 7 (1948) S. 30-3, Schwanz, CE 34 (1959) 5.120-3 und dann wieder bei Wolff, S.
133f. ausdrücklich geäußerten Bedenken gegen den aus Dio herauslesbaren Zusammenhang von
Massaker und Vertreibung kaum zu widerlegen.
41 Dio nennt die zwei eigentlich nicht zusammenhängenden Ereignisse (Massaker u. Ausweisung)
vermutlich aus Unkenntnis der wahren Vorgänge in Ägypten in einem Satz und demselben
Zusammenhang.
42 Übrigens sah M. Rostowzew, Studien zur Geschichte des römischen Kolonats, APF Beih. 1 (1910)
S. 211 (Nachdr. Darmstadt 1970) in den regelmäßig stattfindenden und auch für das Jahr 215/6 n.C.
wieder anstehenden Einwohnerzählungen (xe.t oixiav dcicaypcctfa0 den eigentlichen Anlaß für den
Erlaß, was jedoch auf einhellige Ablehnung gestoßen ist, vgl. dazu Wilcken, APF 5 (1913) S. 430:
Caracalla hatte gar keinen "Anlaß" nötig, um irgendjemand Mißliebigen zu vertreiben.
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beohachten43. Dem versuchten seit Anfang des 2. Jh.n.C. die Präfekten in
regelmäßigen Abständen durch dem P.Giss. 40 vergleichbare Edikte44 und
Amnestien ohne nennenswerten Erfolg gegenzusteuern45. Neben dem anwachsenden
Stadtproletariat in Alexandria bildeten sich aus den abgewanderten Bauern
regelrechte Banden, die mit Überfällen ihren Lebensunterhalt besorgten46. Vielleicht
ist unter diesen Banden der Pöbel (rExijüos) zu sehen, der die Stadt in , Aufruhr bringt
(TapiaaoueL Tnv n6?ty Z. 20). Nach der Quellenlage könnten sich daher Wolffs,(S. 134)
Überlegungen als richtig herausstellen, so daß dieser Abschnitt des P.Giss, 40
lediglich eine gewöhnliche Maßnahme Caracallas gegen die massenhafte
Binnenwanderung enthielte.

Text:

P.,(x9.)
Ai [ yürrn ] ol nivTSs, GI sia.v Ev 'Aasgavepsia xai p.iXLt7c kpaxoL, oltLva nscpau [ Tav

ä] [ xo%sv x ] ai sdp zpws £ [ d ] pia [ x ] Esseae Sdvavtai, ndvta ndv cco fyß) rjaLµoi

slaw.

	

o[dx]i

µ [ fv ] tiot ye xotpfµnopoL xai vaürai nor . [ p. ] LOL Exsivoi

	

ofTLVSs xiXap.ov npös Td

ürroxeisrv Ti ßnXa [ vsi ] xaTayt,pouaL. Toys $E &XXous syßa).).s, olTLvss T(J nxr`jeia [ L ] Tw

20

	

i$iLJ xa [ i oü ixt; xpijasL TEceiaeoun t v n6XLy.

	

Y.aparteCck xai ETfpnts Tue Eop-

Taal [ p oLs il ] .Epatc aLe vaL xaTiyav ensias Elvsxsv Tadpous xai äX.a TLvi.

EIn[ [ u ] xa ij xai äA).aos i7 [ µ ] Epik AiyujTious µavBcivice, 8Li ToüTo oüx Eia xsrXu m oL.

E [ xsivot ] xsX [ ü ] saüni üpa [ I ] i ouaLv, olTLvss cpsdyoua Teg xürpas -Eck Wias 'Wo p.ij

sp [ yov ] äypoixov notüaL, o6xi µEvTom Trjv rc6>J.v 'Axsgav8pEov Trjv aau,npo-

25

	

TäTrly { rjv } i'8si v S fxov [T ] ss sis a6Tijv auvfpxovToi i noasLTLxcstfpas t wrjs svs-

xsv [ ij np ] %nmersick npo [ a ] xaipou fvadss [ a ] tifpxovTat. p s3' i mepa.

	

EnrysLvi exs-

aem ydp sis Tods >4voücp [ o ] us d. iar73Lvo; AiydiTLOL 86VnV CnL Ein Lnpws cpwvp ij

ä) xcev [ ad t ] ei Ex6LV öclJELs Ts xai axijp.a. s"TL -Es xai si [ ?7 ] $sucvdst fvavcia Min

droi ivaatipocpi [ ne ] r6LTtxfN slvaL Aypoixous Alyuntious.

43 Ähnlich schon Rostowzew, Kolonist, S. 211 und Benoit/Schwartz, EPap 7 (1948) S. 30-3.
44 Den Beginn macht ein Erlaß des Präfekten C. Vibius Maximus 104 n.C. auf dem P.Lond. 3,904 =
Wilcken, Chrestomathie II, Nr. 202 = Edgar/Hunt, Select Papyri II, Ne,. 220. Dort werden tatsächlich
im Zusammenhang mit dem alle 14 Jahre durchgeführten Zensus ("Einwohnerzählung".xati oixiav
änoypacprj) alle Landarbeiter Ägyptens aufgefordert, in ihre Heimat zurückzukehren (Z. 23f.
Ena[veX]3siv sis TEE Eau[Töv] EepfamLa) und sich wieder ihrer Feldarbeit zu widmen (Z. 24=27 tv[a]...Trj
npoa[rlxod]ap adTok yaspyiar npoaxapTepiaa[ow]). Hier liegt nach allgemeiner Übereinstimmung
weniger ein Zensusedikt als Vielmehr eine Maßnahme gegen die Binnenwanderung vor, so schon
Wilcken, Chrestomathie II, S. 235f. und H. Braunert, Die Binnenwanderung. Studien zur
So2ialgeschichle Ägyptens in der Ptolentäer- und Kaiserzeit, in: Bonner Historische Forschungen 26

r1964) 5.167.
5 Vgl. Braunert, Binnenwanderung, S. 186f; u. S. 265f.

46 Braunen, Binnenwanderung, S. 186f.
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Übersetzung:

.Ein weiterer (Erlaß): Alle Ägypter, die in Alexandria sind und v.a. Bauern; die,von . -
woanders her flüchtig sind und leicht ausfindig gemacht werden können, sind überall
in jeder Weise auszuweisen, nicht hingegen Schweinehändler und Flußschiffer sowie
jene, die Schilf zum Beheizen der Bäder liefern. Die übrigen weise aus, die schon
durch ihre Anzahl und ohne .Nutzen die Stadt in Unruhe versetzen. Daß zum
Sarapisfest und an irgendwelchen anderen Festtagen die Ägypter nach ihrer
Gewohnheit zu Opferzwecken Stiere und andere Tiere herbeiführen oder auch an
anderen Tagen, verstehe ich. Deswegen sollen sie auch nicht behindert werden. Jene
müssen gehindert werden, die aus ihren Heimatgebieten fliehen, um keine
Landarbeit mehr zu verrichten; sie reisen jedoch nicht mit dem Wunsch, die
hochberühmte Stadt Alexandria zu besichtigen, hierher oder kommen wegen
kultivierterer Lebensweise oder aufgrund einer akuten geschäftlichen Angelegenheit
hierher. Außerdem: Leicht erkennbar im. Vergleich zu den Leinwebern sind nämlich
die echten Ägypter an ihrer Sprache oder (daran), daß sie anderes Aussehen und
andere Kleidung haben. Noch dazu zeigen auch in der Lebensweise ihre von
kultivierten Umgangsformen ganz verschiedenen Gebräuche, daß sie ägyptische
Bauern sind.

Anmerkungen:

Zwischen dem zweiten Erlaß und diesem Text hat der Schreiber eine freie Zeile
auf dem Papyrus gelassen.

1 4(4 Oliver, nach links ausgerückt und etwas oberhalb der Zeile. ä.? [x Meyer.
rzsepsü[yz Lv Meyer etc., vgl. zur Stammbildung auf -y- Mayser 1,2, S. 149; nach dem

in den nach-ptolemäischen Papyri üblichen Perfektendungen ist hier eher ng(psuyzv zu
ergänzen, vgl. Mandilaras, § 449.

2 äx[roesv x]at Meyer.
grp?.i^sip.oi statt gxpXipLp.ot mit regressiver Assimilierung des Stimmtons, besonders

bei Komposita mit gx-, vgl. Gignac 1, S. 174-6. Dieses vom Verb gxpinav abgeleitete
Adjektiv ist nur hier belegt Zur Wortbildung dieses deverbalen Adjektivtyps auf -iµos
bzw..-npos siehe Mayser 1,3, S. 98/9 mit Literatur. Die Bedeutung der dort
angeführten Beispiele entspricht wie auch hier meistens etwa dem Verbaladjektiv.

Vor oüxd spatium.
xoLpEp.nopoL "Schweinehändler", selten belegt (sonst auf einer Inschrift aus Sardeis,

wohl IIlp, ed. W.H. Buckler/D.M. Robinson, Sardis VII,1, Leiden 1932, No. 159 S.
132; P.Strasb. 129 Z. 8 u. 12 = SB 5,8753 Z. 9 u. 13; P.Strash. 149 Z. 9 u, 13, alle
IVp). Über ihre Stellung in Ägypten läßt sich nach Ausweis der beiden Straßburger
Papyri nichts Sicheres sagen, nach dem Text der Inschrift von Sardeis (ATPHA(IOT)
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EfIKTHTOTE EEITHNOT XOIPENtIOPOT) dürfte es sich um einen römischen
Bürger/Freigelassenen handeln. Doch ist die Aussagekraft der Inschrift auf
ägyptische Verhältnisse begrenzt. Nach Wolff, S. 133 können mit Koepsµnopot. nicht die
bei Dio Cassiiis 77,23,2 von der Vertreibung ausgeschlossenen gpcopoL gemeint sein, da
es sich bei diesen um "Großkaufleute" oder "Kauffahrer" handele. sµnopo kann in der
Literatur aber zum einen auch ganz allgemein den Händler bezeichnen, s.
Liddell/Scott; GEL; zum andern ist xotp-41.nopos schließlich von Ep.nopog abgeleitet
Heichelheims Behauptung (S. 21), die Kocpt,.nopoc seien unter staatlicher Kontrolle in
Vereinen- tätig gewesen, bleibt ohne Beleg, vgl. auch D. Rathbone, Economic
Rationalism und Rural Society in Third-Century A.D. Egypt, Cambridge 1991, S. 217
'unten. Meyer, S. 37 vergleicht die römischen suarii, doch dürfte diese stadtrömische
Berufsgruppe kaum sichere Aufschlüsse für die in Ägypten ansässigen
Schweinehändler geben. Die Schweinezucht spielte für die Versorgung Alexandrias
eine große Rolle, wie BGU 2,649 (187/8 n.C.), BGU 1,92 (Lieferung von 195
Schweinen eines Händlers nach Alexandria 187 n.C.) u. BGU 3,730 zeigen. Aus
ptolemäischer Zeit sind Schweinehirten mit Herden von bis zu 400 Tieren
nachweisbar (P.Lond. inv. 2097; P.Cairo Zenon 3,59310 = P. Edgar 49 Z. 2 belegt
eine 400 Stück starke Herde; PSI 6,669), vgl. M. Schnebel, Die Landwirtschaft im
hellenistischen Ägypten, München 1925, S. 328-30. Dies und die Ausnahme der
Schweinehändler von der Vertreibung belegt übrigens die große Zahl von Römern
und Griechen unter den Bewohnern Alexandrias, da Ägyptern und Juden der
Verzehr von Schweinefleisch aus religiösen Gründen untersagt war, s. N. Lewis, Life
in. Egypt under Roman Rule, Oxford 1983, S. 131.

vza L notiäµtOL sind entweder nach W. Kunkel, Verwaltungsakten aus
spätptölemäischer Zeit, APF 8 (1927) S. 185 Matrosen mit ägyptischer Nationalität
auf den Transportschiffen des Nils oder nach Meyer, S.37 vielleicht auch die
Frachtunternehmer bzw. Schiffseigner (= vaüxX1pot) wie wohl ein vzet mit dem
ägyptischen Namen Asklas im P.Oxy. 1,142 (534 n.C.), einschränkend jedoch F.
Oertel, Die Liturgie, Leipzig 1917, S. 122 Anm. 2. Im letzteren Falle fielen die vaüraL

noTäp.tot also wirklich unter die bei Dio genannten äp.nopca. Der ägyptischen
Binnenschiffahrt auf dem Nil kam v.a. wegen des Transports von Getreide aus den
südlicheren Landesteilen nach Alexandria große Bedeutung zu. Dort wurde das
Getreide entweder selbst verbraucht oder umgeladen für den Export nach dem von
Getreidelieferungen abhängigen Italien, vgl. Lewis, Life in Egypt, S. 141-4 u.
ausführlicher M. Merzagora, La navigazione in Egitto nell'etä greco-romana, Aeg 10
(1929) S. 105-48. Der Kaiser wollte generell verhindern, daß die Versorgung
Alexandrias mit den gerade auch für Römerwichtigen Luxusgütern oder auch der
Export nach Italien unter der Vertreibung ägyptischer Einheimischer leiden könnte.
Deswegen war eine exakte Berufsbezeichnung vielleicht unnötig, vielmehr sollten
alle Einheimischen, die unmittelbar-an der Zulieferung von Schweinen, Getreide,
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Schilfrohr u.ä. beteiligt waren, verschont bleiben. Besonders ungenau sind ja die
Belieferer des Rohrs angegeben: Hier fehlt eine Berufsbezeichnung völlig

xäXaµov npaG tö nnoxaCs v: Wegen der Holzarmut wurde in Ägypten offensichtlich
auch getrocknetes Schilfrohr zum Heizen verwendet Normalerweise diente jedoch
Stroh oder Spreu (äxupov) als Heizmaterial für das Bad, seltener auch Holz, vgl. G.
Husson, Oikia. Le vocabulaire de la maison privve en Egypte d'apres les papyrus
grecs, Paris 1983, S. 58. Rohr wurde in Ägypten übrigens eigens angebaut ünd
ersetzte das Holz für viele Zwecke, vgL Schnebel, Die Landwirtschaft, S. 254ff.

19 ßaxavECov bezeichnet sowohl das öffentliche als auch (seltener) das großzügig
ausgestattete private Badehaus der Luxusvilla (inbyz. Zeit = xoutipiv), vgl. Husson,
Oikia, S. 57-60.

20 tiä EapanEia (auch Eapamsia oder EEparzEia) das Fest des Gottes Sarapis (oder
Serapis), einer synkretistischen Verschmelzung der ägyptischen Götter Osiris + Apis
(ägyptisch Wsr + 1w) zu 'osEpäms und weiter EEpams, vgl. L. Vidman, Isis und Serapis,
Berlin 1970, S. 23; interessant Varro bei Augustin, civ. dei 18,5 (soros "Sarkophag" +
Apis - Sorapis - Hinweis -von Karin Stelter -beim Augustinus-Lexikon). Der
Sarapiskult wurde wahrscheinlich unter Alexander dem Großen in Alexandria
eingeführt (nach Tacitus, hist. 4,83 von Ptolemaios 1.) und verbreitete sich v.a. unter
den Griechen rasch über den gesamten Mittelmeerraum und sogar bis nach Italien,
vgl. Vidman, Isis und Serapis, S. 19. In Alexandria befand sich das größte
Sarapisheiligtum der Antike, vgl. A. Erman, Die Religion der Ägypter, Leipzig 1934,
S. 385, während der ursprüngliche Kultort zusammen mit dem Osiris- und
Apisheiligtum seinen Sitz in Saqqara hei Memphis hatte, vgl. S. Morenz, Ägyptische
Religion, Stuttgart 1960, S. 260. In der Kaiserzeit gehörte er zu den wichtigsten
heidnischen Kulten überhaupt, vgl. W. Otto, Priester und Tempel im hellenistischen
Ägypten 1, Leipzig 1905, S. 11-6 und Nilsson II, S. 129, 156-8, 513, 574. Während die
einheimischen Ägypter weiterhin ihrem altüberlieferten Osiriskult anhingen, fand
der Sarapiskult v.a. bei Römern und Griechen großen Zulauf, vgl. Minucius Felix,
Octavius 28,9, Morenz, Ägyptische Religion, S. 260f., H. Kees, Der Götterglaube im
alten Ägypten, Berlin 19773 , S. 449. Caracalla huldigte dem Sarapiskult in besonderer
Weise: In Rom ließ er dem Gott auf dem Quirinal einen Tempel errichten (CIL
6,30758 ad n. 406 p. 834), eine Inschrift aus Alexandria (SB 1,4275 Z. 5; 216 n.C.)
nennt ihn tav qe,osEpamv "den Anhänger des Sarapis" (dazu 3. Straub, in: RLAC Bd. 2,
Sp. 897), in einem Papyrus aus der Nekropole von Hermoupolis Magna (heute Toun
el-Gebel) heißt es umgekehrt von Sarapis tioü epL)so5vti6s ss (= Caracalla) Eapäms[o (ed.
P. Benoit/J. Schwartz, Garncalla et les troubles d'Alexandrie, EPap 7 (1948) S. 18
Kol. 1 Z. 3). Während seines Aufenthaltes in Alexandria 215 n.C. wohnte der Kaiser
im Sarapisheiligtum (Dio Cassius 77,23,2). Datum und Dauer des Sarapisfestes sind
nicht genau bekannt Nach einer arsinoitischen Tempelrechnung des Jahres 215 n.C.
BGU 2,362 pag. XII Z. 11-6 und einer anderen Tempelrechnung von 315 n.C. auf
dem P.Strasb. 559 Z. 14 (vgL Komm. der Hrgg.) fand das Sarapisfest am 30.
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Pharmouthi, d.h. am 25. April statt, vgl. zum ersten Papyrus Wilcken, Hermes 20
(1885) S. 438 u. 473, ähnlich P.Oxy. 31,2586 Z. 41f. mit dem wahrscheinlichen Datum
April/Mai (Pachon). Nach einer Tempelrechnung aus Soknopaiou Nesos unter
Antoninus Pius (ed. C. Wessely, SPP XXII, Leipzig 1922, S. 49-51, speziell Kol. IV Z.
72-4; 138 n.C.?) hingegen begann das Fest am 26. Choiak (23. Dezember) und
dauerte vermutlich acht Tage. Nach dem Herausgeber des P.Oxy. 31,2586, P. Parson,
ist es wegen dieser Abweichungen im Datum nicht ausgeschlossen, daß die
Sarapisfeier dreimal im Jahr stattfand, d.h. im ersten Monat jeder ägyptischen
Jahreszeit, entsprechend Thot (August/September), Tybi (Dezember/Januar) und
Pachon (April/Mai). Auch die genaue Form des Sarapisfestes ist nur in wenigen
Einzelheiten bekannt: Die Kultstatue des Gottes wurde in einer Prozession von
niederen Priestern getragen, der Sarapispriester trug Sistrum und Rosenkranz, vgl.
Vidman, Isis und Sarapis, S. 61. Nach dem Zeugnis des P,Strasb. 559 Z. 13/4 war es .
Brauch, sich anläßlich des Festes zu beschenken.

21 sivsxsv statt ivsxsv in Papyri, vgl. Gignac 1, S. 114f. u. Mayser 11,2, S. 520f. .
tiaüpous: Die eigentliche Opferpraxis beim Sarapisfest ist nur spärlich belegt. Ein

Rinderopfer ist sonst noch einmal in einer Inschrift von Amorgos aus dem 1. Jh.v.C.
zusammen mit einer Weinspende an alle Feiernden anläßlich der Eapansia überliefert:
IG 12,5,38 = L. Vidman, 'Sylloge inscriptionum religionis Isiacae et Sarapiacae, in:
Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten, hrg. von W. Burkert/C. Colpe,
Berlin 1969, Nr. 147 S. 92 (t oueür716EV zs xa^ o voµstipr^ßsv 7t t). Im Zusammenhang mit
einer Speisung heim Fest ist die im P.Strasb. 635 Z. 4/5 (IIIp) bezeugte Verwendung
von Gerste (xpteA...iva süpwµsv cpaysty) während des Sarapisfestes zu sehen. Auch die im
P.Giss. 40 als Opfernden genannten Ägypter kannten die Opferung von Stieren und
Kälbern, v.a. beim Osiriskult, vgl. Kees, Der Götterglaube im alten Ägypten, S. 72-8
(Rinderopfer allgemein) u. S. 258, 321, 332 (im Osiriskult).

21 /2 ä?,xa nvi. 3ye[u]xa: Vom s ist nur der waagerechte Strich zu sehen. Welche
anderen Tiere noch beim Sarapisfest geopfert wurden, ist nicht bekannt. Strabo
17,1,23 erwähnt immerhin Schafopfer für den Nomos Nitriotes, Die Ägypter
opferten v.a. seit der Zeit des Neuen Reiches alle möglichen Haustiere, z.B. Gänse,
Ziegen u.a.; Schafsopfer sind in ägyptischen Quellen nicht direkt belegt, vgl. Kees,
Der Götterglaube im alten Ägypten, S. 72-8 u. 351.

Bemerkenswert ist die in diesem Abschnitt Z. 20-22 erwähnte Teilnahme
einheimischer, eigens dazu vom Lande angereister Ägypter am Sarapisfest, das ja
ansonsten eher eine Angelegenheit der alexandrinischen Griechen und Römer
gewesen sein soll. H. Braunert, Die Binnenwanderung. Studien zur Sozialgeschichte

Ägyptens in der Ptolemäer--'und Kaiserzeit, in: Bonner Historische Forschungen '26
(1964) S. 173 deutet die Passage Z. 20-22 so, daß die Ägypter lediglich die
Versorgung der Griechen und Römer mit Opfertieren durch Zulieferung vom Lande
gewährleisten sollten. Als Zulieferer von Opferfleisch würden diese Ägypter gut , in

die oben genannte Gruppe der von der Ausweisung ausgenommenen Berufe passen.
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Wenn aber der Kaiser sein Verständnis (Z. 22 paveivw) dafür ausdrückt, daß die
Ägypter Opfertiere bringen, kann das jedoch nicht bedeuten, daß sie das aufgrund
einer Verpflichtung tun, sondern freiwillig, um selbst an der Feier teilzunehmen.

22 pav%ävw: Auffällig ist die Schlußstellung des Prädikats nach dem
weitausholenden a.c.i. entsprechend der lateinischen Wortstellung.

23/4 oCTI.vE lpEÜyooOL...aoLä : M. Rostowzew, Studien zur Geschichte des römischen
Kolonats, APF Beih. 1 (1910) S. 211 (Nachdr. Darmstadt 1970) sah hierin eine
Maßnahme Caracallas zur Vorbeugung vor der Landflucht, ähnlich Wolff, S. 134, vgl.
noch Braunert, Binnenwanderung, S. 164-76. Nach P. Benoit u. J. Schwartz, EPap 7
(1948) S. 31 wollten sich die landflüchtigen Bauern in der Stadt vor drückender
Steuerbelastung retten. Dagegen bestreitet Williams, Latomus 38 (1979) S. 86 den
Aspekt des Kampfes gegen die Landflucht: Statt dessen habe Caracalla v.a. Wert
darauf gelegt, Alexandria, immerhin die Stadt Alexanders des Großen, von
unschönen Elementen rein zu halten.

24 "E, p[Yov] Schubart, P.Giss. IIl, S. 165. Sichtbar vom E nur ein winziger Tintenrest,
vom p die Unterlänge.

o6Xi p.Evcoc (sc. xwi,ÜE6e 6lpsix0u(a) <otrtvcc> alle Herausgeber, was den Sinn des
überlieferten Textes etwas verändert: "nicht hingegen (sind zu hindern) <diejenigen,
die>...Alexandria sehen wollen und...herkommen". Dagegen wendet Williams,
Latomus 38 (1979) S. 85 mit Recht ein, daß der überlieferte Text einen guten Sinn
ergibt (s.o. Übersetzung). Dann schließt sich der folgende Nachsatz Z. 24-26 an die
Arbeitsunlust der ägyptischen Bauern an: Sie kommen nur, weil sie arbeitsscheu sind,
nicht, weil sie die Schönheit der Stadt bewundern wollen etc., was Caracalla dulden
würde.

25/6 noX,ELzLxwtiipas ^wi7s Evsksv kann nach Wolff, S. 13 u. Anm. 294 nur bedeuten
"wer ein städtischeres Leben führen will", also dauerhafte Ansiedlung, nach Meyer,
S. 38 "die sich städtische Lebensformen anzueignen wünschen". Wahrscheinlich ist
aber wegen des Zusammenhanges - Besichtigung der Stadt oder vorübergehende
geschäftliche Angelegenheit als Besuchszweck - das Kennenlernen des städtischen
Lebens mit seinen Sitten und Gebräuchen gemeint.

26 Unter xpaYp.atisicu 7cpäsxatpoc sind alle möglichen Dienst- und
Geschäftsangelegenheiten zu verstehen: Anliegen beim Strategen (Eingaben,
Gerichtsangelegenheiten o.ä.), bei der Steuerbehörde, Einkäufe, etc.; Geschäfts-
oder Dienstreisen dieser Art von Landbewohnern in die Metropolen auch über
größere Entfernungen hinweg sind auf vielen Papyri belegt: BGU 1,321 (216 n.C.),
BGU 7,1680, P. Warren 18 (Illp), P.Mich. 514 (213 n.C.), P.Oxy. 7,1070 (IIIp), etc.

pE3' Etispa wie P.Tebt. 286 Z. 3 (Exzerpt eines Gerichtsurteils aus der Zeit
Hadrians, 121-38 n.C.) u.v.a. Bsp. bei Preisigke, Wörterbuch unters'cspos; die
Wendung zeigt, daß es sich bei dem Papyrus um einen gekürzten Auszug des
kaiserlichen Schreibens handelt. Danach spatium.
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svedes "hierher" hat schon Meyer, S. 41 u. Anm. 2 so gedeutet, daß Caracalla sich
hei der Abfassung des Schreibens in Alexandria befand. Nicht ausgeschlossen ist, daß
es sich bei dem Text um ein Schreiben des Präfekten in Alexandria an einen
Untergebenen (z.B. Strategen) handelt: Der Präfekt muß natürlich "hierher"
schreiben muß, vgl auch Wolff, S. 132 u. Anm. 293.

27 Xev6uepoi: Als Leinweber waren nach Ausweis der Papyri sowohl Freie als auch
Sklaven beiderlei Geschlechts ägyptischer und griechischer Nationalität tätig. Die
Kunst der Verarbeitung wurde innerhalb einer Familie von Generation zu
Generation vererbt. Neben der Papyrusherstellung machte die Textilindustrie mit
der Verarbeitung des teuren Leinens den Reichtum Ägyptens aus, so daß eine
Ausweisung der Leinweber als Hersteller dieser auch für den Export bedeutsamen
Luxuskleidung nicht in Frage kam. Angesiedelt waren diese Erwerbszweige
hauptsächlich im Nildelta. Vgl. hierzu Lewis, Lift in Egypt, S. 134f. und die Papyri:
P.Oxy. 14,1647 (IIp), außerdem BGU 3,855 u. 4,1021 (111), P.Tebt. 385 (117 n.C.),
PSI 3,241 (Illp), P.Grenf 2,59 (189 n.C.). Nach Braunert, Binnenwanderung, S. 175
haben die landflüchtigen äypotxot u.a. in den zahlreichen Manufakturen Alexandrias
Unterschlupf gefunden, um sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Dies erklärt die
Notwendigkeit zur Unterscheidung der Bauern von Leinwebern.

(pwvi T Oliver; ewp, i Meyer; upwvny Wilcken, APF 7 (1924) S. 98 Anm. 2
paläographisch unmöglich, da vom letzten Buchstaben noch eindeutig ein
waagerechter Strich zu sehen ist, der nicht von v stammen kann. Auffällig ist die
Erwähnung der Sprache als Unterscheidungsmerkmal gegenüber den "echten
Ägyptern". Entweder faßt der Erlaß die ägyptischen Leinweber nicht unter diese
Berufsgruppe oder diese waren kulturell bereits so angepaßt, daß sie nur griechisch
sprachen.

28 [aüz]oi Schubart (BL 2,2, S. 66 brieflich) u. Oliver; [sAA]ot. <cehoi> Meyer,
woraus sich zusammen mit ep6vS7, i... logisch unbefriedigend ergibt: "...sie lassen sich
leicht an ihrer Sprache erkennen, die deutlich macht, daß sie von anderem Aussehen
und anderer Statur sind". Da Wilckens syntaktisch glatte Lösung cpwvr^v...

paläographisch ausgeschlossen ist, wird man im letzten Teil des Satzes einen
Anakoluth annehmen müssen: Die Infinitivkonstruktion sxsty hängt von g7terwwaxsaetu
Z. 26 /7 ab, ist aber durch n "oder" mit epwvp verbunden. Es vermischen sich also "...man
erkennt hei den echten Ägyptern leicht, daß sie...haben" und "...sie lassen sich leicht
an ihrem Akzent oder auch an ihrem Äußeren erkennen", zu YL?vü xsty + Inf. statt
Part vgl. Mayser 11,1, S. 311.

u[ii] Edgar/Hunt u. Oliver; ei[A] Meyer syntaktisch unbefriedigend.
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Crassus 80

Daniel 179
Dareios 102, 224f.
David 165
Deianeira 91
Demosthenes 113f.
Didymos d. Blinde 20f., 161f.,

164f.
Didymos (gram.) 46f.
Dieuchidas 17
Dio Cassius 219, 221, 225, 244,

247f.
Diomedes 34
Dionysios Sidonios 47
Dionysos 97
Dioskoros 193
Diphilos 73
Domitian 237
Dura-Europos 218

Ea 182
Eleazar 172
Elia 105
Elis 50f.
Emathos 53
Ennodius 200
Epeier 51
Epeiros 95
Etana 105
Eualkidas 136
Eulalos 118, 123f. 126
Euphorion 5, 94
Eurich 201
Euripides 72,100f.
Eusebios 204
Eustathios 25f., 52, 54
Euthalios 197f.
Euthydem 72
Euxenippos 113
Eva 143
Evagrius Pont. 198

Fretela 201
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Gaius (iur.) 235
Galen 18
Gallus 79
(Ael.) Gallus 245
(Tib.) Gemellus 6, 118, 124f.
Geiserich 199
Geta 221, 225, 238
Glaukos 34
Gordian 100f.
Granius Licinianus 236
Gregor v. Naz 73
Gregor v. Nys. 161ff.
Gregor v. Tours 201

Hadrian 12, 98ff., 224
Harpalos 113f.
Hekataios v. Mil. 51
Hektor 95
Heliaden 105
Helios 99ff., 104f., 183
Hellanikos 131ff.
Heptakomia 20, 98, 105 ,
Hera 132, 135
Herakleides Pont. 56
Herakles 91f., 105
Hermapias 47
Hermes 101
Herodes 196, 206
Herodian (gram.) 27ff., 41,44,

47
Herodian (hist.) 221, 225,238,

248
Herodot 102, 132, 136
Hero(n)das 16
Hesiod 72, 141
Hesych 50f.
Hieronymus 201f.
Homer 16, 23-60, 102
H'oros 19f., 99ff.,105
Hykkara 135
Hypereides 4,113f.

Iktinos 99
Iros 59f.
Isaios 109
Isidor v. Sevilla 78

Isidoros 118, 129
Isis 19
Isokrates 19, 69ff.

Jahweh 10, 169
Jesus 174, 177, 182, 189f.,196
Joseph 5, 210
Justin d. Märt. 148, 153f.
Justinian 200, 218f., 230, 241

Kalchas 23
Kallikrates 99
Kallimachos 16, 47, 50, 89, 94,

96
Karusa 131, 135
Kassandra 132
Keos 132
Kirke 41, 56
Kleanthes 158
Klemens v. Alex. 20, 156
Klytaimnestra 25
Konstantinopel 202
Korinna 135
Kroisos 136
Kyklop 39
Kyrene 224, 232, 236f.
Kyros 106, 136, 224

Lamastu 182
Lykien 35, 232
Lykophron 90

Macedo 78, 80
Massalia 17
Maglü 178
Marcellus 80, 83
Mark Aurel 234
Markian 204
Maximus Caesar 101
Megakleides 47
Memphis 252
Menander 16, 19, 72ff., 85ff.,

138, 185
Medea 97
Methodios v. Olympos 73
Mithras 10f.
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Monte Cassino 198
Moses 141,
Mudgala 105
Musonius Rufus 154

Narses 200
Neapel 199
Neoptolemos 95
Nero 100f.,102
Nestor 50
Nikander 47, 50
Nikanor 47
Nil 251f.

Odysseus 39, 41, 56, 60
Oineus 91
Oppian 132
Origenes 4f., 20, 143ff., 153ff,

161f., 164, 166
Osiris 19f., 252
Ostia 119
Ovid 99

Pamphilus 198
Paphlagonien 136
Parmenides 105
Parthenios 5, 94
Patroklos 108
Paulus (Apost) 164, 198, 201
Peisistratiden 17
Pelias 97
Perikles 61
Persien 132, 136, 210
Pertinax 101
Petrus 181
Phakion 94, 97
Philipp v. Maked. 114
Philon v. Alex. 5, 20f., 141,

146, 154, 156, 166
Phoinikides 86
Phokylides 72
Phrynich 86
Pilatus 165, 205f.
Platon 17, 86, 91, 141, 145,

156, 225
Plotina 101f.

Plutarch 18, 106, 141,156f,
Polybios 82
Pompejus 80, 106
Poseidon 101
Proitos 34
Psammetich II. 127
Pteria 132, 136
Ptolemaios I. 252
Pylos 50, 53
Pyrrhos 95

Qadesh 168f.
Quintilian 78

Radagaisus 210
Rammius Martialis 101
Ravenna 199
Re 19
Rhakotis 127
Rhianos 18, 25
Rom 83, 101f., 106, 118f., 123,

199ff., 221f., 228, 240f., 247
Rufin 143, 155

Sabaoth 166
Salomo 151, 172, 178
Saqqara 252
Sarapis 20, 246, 252ff.
Sardis 136, 250f.
Sardinien 245
Scipio Afr. 80, 82
Seleukos (Gr.) 26
Selinunt 101f.
Seneca 78, 153, 158
Septimius Severus 244
Serapis s. Sarapis
Servius 88
Sextus Empirikus 156
Sidonius Apollinaris 200, 219
Simonides 131ff.
Sinope 136
Sizilien 80, 82, 135
Soknupaiu Nesos 253
Sokrates 66
So120,100
Sophokles 90



269

Sparta 61
Stobaios 72
Strabon 18, 51, 53
Sulla 236
Sunnia 201
Syrakus 83
Symmachos (jüd. Theol.) 148,

154

Teiresias 56
Terentius Scaurus 78
Terenz 16
Teuthis 96
Theoderich d. Gr. 199f.
Theodoret 161ff., 166f.,169
Theognis 72
Theophanes 57, 59f.
Thukydides 19, 61-64, 145
Tiberius 118f., 121ff.
Totila 200
Tiro 80
Toulouse 200
Trajan 6, 20, 98ff.
Troja 28, 30, 94ff, 132
Tura 20, 164
Tyras 237

Ulpian 218, 233, 237, 240
Uppsala 198

(L.) Valerias Datus 248
Varro 252
Varuna 105
Vasi$tha 105
Velius Longus 77f.
Vergi116, 99
Vespasian 100

Werden 198
Wolfenbüttel 19, 197
Wulfilas 19, 201

Xenophon 19, 66ff., 88

Zenodot 18, 24ff., 46f., 54
Zenon 141, 154

Zosimos (Aurelius) 218
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d) Griechische Wörter

cc88sttcxta 236f.

av 227

cixpsp.wv 131f.

(xat oix(av) (knoypoapij 129,148f.

aTcX 6pitoS 154

i:S.6spato 213

8sC + gen. 243

tv statt et- 9 (Partikel) 227

sautoü statt Epautoü 155
a:in direkter Frage 213
Ex3ats86voS 134

i Xt a 50f.

iva"sodaß" 15, 141, 157

Ka"tßap 125
xa(w 129

xottwvt'nig 127

xüptov (sivat) 230f., 232f.

Ä6ya 223ff,242
x6yoS spocpoptx6S 143,156

p,syaXaernS 226

p.46tspoS 192

p.svw 221, 229f., 231f.

vaiov 40

vcitu 40

öXoS statt 3t4 167, 182f.

sag statt ij 15,140,157

sapavoä) 68

supp65 161f.,163f.

anüpp.ata 6.psti7S 153f.
osspp attxöS a6y°S 148,153f,

xXo0viov 95f

xS 221, 232ff, 235ff.

eg(a 181
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